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Der zweiten HBuflage zum Geleit, 


Roja Luremburgs Yuniusbrofhüre hat ihre Geſchichte, und fie iis felbit 
ein Stück Geſchichte. Tas aber dank der Umftände, unter denen fie ent- 
ſtanden ift, mie dank dem Leben, das ihr kriftallklar und glühend entitrömt. 

Rofa Luremburg verfaßte die Brofchüre im April 1915. Wenige Wochen 
vorher hatte fie das „Röniglih Preußiſche Weibergefängnis“ in der Barnim- 
ftraße zu Berlin beziehen müffen. Dort follte fie das Jahr Befängnis ver: 
büßen, zu dem fie vor Kriegsausbrudy im Februar 1914 wegen ihres tapferen 
Kampfes gegen den Militarismus von der Strafkammer zu Frankfurt a. M. 
verurteilt morden war. In Kampf, Berurteilung und Nachſpiel lag mie in 
einer Nußjchale zufammengefaßt, mas bald darauf entfaltet, groß, meithin 
fihtbar in Ericheinung trat: Rofa Luremburgs Rlare Erkenntnis von dem 
cufziehenden imperialiftifchen Ungemitter und: dem Bebot der Stunde für 
das Proletariat, ſich ihm mit höchſter Energie beſchwörend entgegenzumerfen, 
Die Kühnheit und Opferbereitfhaft, mit der fie im Namen des inter: 
nationalen Gozialismus den Kampf gegen den gefährliden Feind führte. 
Der Scharfe kapitaliſtiſche Rlaffeninftinkt, um nidyt zu fagen das made kapi— 
taliftifhe Klaffenbemußtjein, mit dem die bürgerliche Welt rücfichtslos ihre 
Machtmittel zum Schuße des Militarismus braudte, dem die geſchichtliche 
Entwicklung mit dem Aufkommen des Imperialismus, der Weltherrfchafts- 
ziele neue Aufgaben gefeßt, erhöhte Bedeutung für den Beſtand des Kapita- 
lismus verliehen hatte. Die ehrlofe Kapitulation der deutſchen GSozialdemo- 
kratie, richtiger ihrer Führerſchaft, vor Militarismus und \jmperialismus. 

In der Tat: Broße proletarifhe Maffen brannten damals vor Begier, 
fih zum Kampf gegen Militartsmus und Imperialismus zu ftellen. Gomeit 
ihr Klaffenbemußtfein den Todfeind noch nicht klar erkannte, mitterte, ahnte 
ihn ihr gefundes Klaffenempfinden. Wie im Lichte eines Scheinwerfers war 
der Militarismus nad) feiner geſchichtlichen Wefenheit an ihrem Horizonte 
fiytbar geworden, grell beleuchtet durch Rofa Luremburgs Verurteilung und 
den Anlaß dazu: die von der mutigen Führerin ausgejprocheng Ueberzeu— 
gung, daß Proletarier nicht dem Befehl geboren mürden, gegen Brüder 
anderer Nationalität das Mordgervehr zu erheben. Die mwachrütteln)e auf: 
peitihende Wirkung der angeklagten Worte wurde vertieft durch die Rede 
voor dem Frankfurter Bericht, ein klaſſiſches Dokument politifcher Berteidi- 
gung, das an Stelle juriſtiſcher Silbenftechereien um „Schuld“, Strafe und 
Strafmoß den Kampf um das miffenfhaftlidh feſt begründete Ideal des 
internationalen Sogzlalismus ftellte. Cine Welle prächtiger, entichloffener 
KRampfesitimmung erhob fi aus den proletarifgen Maffen. Es märe die 
ſelbſtverſtändliche Aufgabe einer politifch Teidlich einfichtspollen Kührung der 
Sozialdemokratie gemefen, die Kampfesjtimmung zu nuken, zu fteigern, um 
Militarismus und Imperialismus eine Schladt großen Stils zu liefern, 
ihnen einen mwudtigen Schlag zu verfegen. Der Borftand der Gozialdemp- 
kratie bewies wieder einmal klärlid), daß er mit feiner Heberzcugung mi 
auf der hohen, feft untermauerten Warte jener grundfaßficheren marrifft- 
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ſchen Auffaſſung jtand, die einen freien Ausblik auf die Dinge und ißre 
ji kündende Entwicklung gibt und damit die ridhtige Einftellung der (Er: 
kenntnis, des Willens und der Tat beftimmt. 

Er ftellte fih aud in der vorliegenden Situation das Armutszeugnis 
aus, daß ihm nicht meniger als alles fehlte, was den politifhen Führer 
ausmadt. Er verzichtete auf das Naheliegende, Selbftverftänd.iche, Not: 
mendige: die mit elementarer Wucht überall einfeßenden Proteftkundge- 
bungen gegen das Urteil der Arankfurter Strafkammer zu einer einbeit- 
lihen, gewaltigen Maſſenaktion gegen den Militarismus und Jmperialis> 
mus zuſammen zu ballen. Der PBarteivorftand ging mit feinem „Rückwärts, 
rükmärts Don Rodrigo“ für den ftolgen Eid der Gozliademokratie noch 
meiter.. Er ſuchte die olme fein Berdienft in Fluß gekommene Bewegung 
3u dämpfen. Das alles in der Atmofphäre heißer Empörung nidyt nur über 
den Fall Luxemburg, fondern über den Triumph des Säbels in dem fkan» 
daldjen Prozeß gegen den „kleinen Leutnant“ Korftner:Zabern; über das 
Bluturteil des Erfurter Kriegsgerihhts, das jedes Menſchliche zeritampfend 
Proletarier wegen Lappalien auf lange Jahre ins Zudthaus bannte; über 
die zahlreichen entfeglihen Goldatenmißhandlungen, die durch einen be= 
vorfteherwen zweiten Prozeß mider Rofa Luremburg aus der Dunkelkammer 
der Kafernenhöfe und Mannſchaftsſtuben in das helle Licht der Deffentlicd 
Reit geftellt werden follten — dafern Erinnerung nit täufcht, hatten ſich 
mehr als 30000 Mißhandelte als Zeugen gemeldet. 

Doch freilih! Zu jener Zeit hatte bereits die rafch fortfchreitende par. 
famentarifhe SKretinifierung und Verbürgerlichung der Gozikildemokatie, 
wie ihre nicht abzuſchüttelnde Furcht vor Maflfenaktionen zu der beginnen: 
den Waffenftrekung vor Militarismus und AImperialismus geführt. Es 
war die aktive und paflive Mitfhuld der fozialdemokratifhen Reichstags: 
fraktion, und darüber hinaus der Sozialdemokratie als Ganzes, daß 1813 
der ungeheuerlihe Schwindel „der Jubiläumsgabe für den Friedenskaiſer 
Wilhelm 11.“ mit Erfolg über die politifde Bühne gehen konnte, daß die 
Regierung den imperialiftiiden Präventivkrieg von 1914 ungeftört vorzu⸗ 
bereiten vermodte, mit der Wehrvorlage, der riefigften Heeresuermehrung, 
die bis dahin gefordert und bemilligt worden war, und dem Milliarden 
webhrbeitrag, dem erjten Kriegskredit für den geplanten Beutezug des deut» 
ſchen Kapitols über den Balkan nad) Bagdab und anderen „Pläßen an 
der Sonne.“ Die Reichstagsfraktion hatte den bürgerliden „Oppofitions> 
parteien“ ihr Kopfnicken zu der Wehrvorlage erleichtert, indem fie ihre Zu- 
ftimmung dazu gegeben, daß diefe von der Dechungsvorlage getrennt murbe. 
Sie hatte dem Wehrbeitrag und der Reichsvermögenszuwachsſteuer als angeb« 
liche Laften der Befißenden allein ihren Segen gegeben. Sie war der narren» 
ben Spukgeftalt einer „neuorientierten Finanzpolitik“ nachgerannt und hatte 
sen Kampf gegen den robuften, eifengepanzerten Gefellen Smperialismus 
Kampf fein laſſen. 

Das Tun und Laſſen der Reiddstagsfraktion aber war für die Haltung 
der gefamten Partei entſcheidend geworden, von kleinen Rritifierenden und 
handelnden Kreifen abgefehen. Die Sozialdemokratie hatte ſich nicht dazu 
aufgerafft, den dreiften Borftoß des machtgierigen Imperialismus durch 
gewaltige Maffenaktionen zurüczumelifen. So ſchuf fie auf der einen Geite 
sie flegesgemiffe Sicherheit des Militarismus und Imperialismus, daß gegen 
sie Verwirklichung ihrer Pläne kein Auflehnen proletarifher Maſſen zu 

scchten ſei, auf der anderen Seite in diefen Maffen felbft einen lähmenden 
Kimmerungszuftand, ja ein Abrüften angelihfs der drohenden Befahe. 
Aura die Sozialbemokratie ließ jene Atmofphäre des SKriegstaumels fig 
femmeln, der im Sommer 1914 jeben politifhen und moralifhen Wider⸗ 
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Kand der Arbeiterklajje gegen das Kriegsperbrechen niederivarf. Vergeſſen 
wir nit, daß in dem damaligen Berhalten der Sozialdemokratie die Poll: 
tik des „marriftiichen Zentrums“ triumphierte, deffen Urftänd Karl Kautsky 
in unferen Tagen dem Proletariat als Bedingung feines Gieges mit heißem 
Bemühen anpreift. Bergeffen mir nicht, daß es diefer nämlidhe Hoheprieſter 
des „reinen Marrismus“ gemejen, der mit feiner hödhft unmargiftifchen 
Steuertheorie der Reidystagsfraktion die Efelsbrücke gebaut hatte, über die 
fie zur Bewilligung des Wehrbeitrags und der Reichspermögenszumachs- 
fteuer gefchritten war. Unter den gegebenen Umftänden hätte der fogial: 
demokratifhe Partivorftand über feinen eigenen Schatten fpringen müffen, 
mürde er ſich dazu ermannt haben, die durdy das Frankfurter Urteil ent- 
fahte Maffenftimmung zum ernften Kampf gegen Militarismus und Im» 
perialismus zu nüßen. In den Borgängen, die Rofa Luremburg in der 
zmweiten Hälfte des Februar 1915 ins Befängnis führten, in ihrem Um und 
Auf, hatte der ſchimpfliche Bankerott der deutfhen Sozialdemokratie vom 
4. Auguſt 1914 feinen Schatten vorausgermorfen, jedoch ebenfo der über: 
geugungsftarke, aufopfernde Kampf, ter von der glühenden Borkämpferin 
bes Gogialismus wider den inneren Berfall aufgenommen worden mar. 
Nach früherem Strafaufihub war Rofa Luremburg überrafchend plöß- 
lid) in Haft genommen worden. Ohne Rückfiht darauf, daß fie nadymweislidy 
unter den Nachwehen einer ſchweren Krankheit litt und die Aerzte von 
ben Gefängnisleben ernfte Bejundheitsihädigungen befürdhteten. War es 
das Sühnebedürfnis der bürgerlihen Welt, das zur Bollftreckung des Frank: 
furter Mruchs trieb? Damals hatten fi fiir Diebe, Betrüger, Ehebreder, 
Bankerotteure, Meineidige, Totjchläger, Zuhälter die Tore der Befängniffe 
und Zuchthäuſer geöffnet. Der Maffenmord für den deutjchen Imperialis— 
mus, leßten Endes für Beftand und Dauer der Rapitaliftifhen Ausbeutungs— 
wirtſchaft in Deutfchland, follte fie alle meiß mie Schnee waſchen, die zwar 
gegen die Geſetze der bürgerlichen Geſellſchaft gejündigt hatten, aber troß 
allem gerade in ihrem Fehlen rechtmäßige Kinder eben diefer Befellichaft 
waren. Roſa Luremburg dagegen mar eime Empörerin mibder fie. (ine 
dreifahe Empörerin, denn von ihren Lippen klang aud nad) Kriegsaus- 
brucy die menfhheitumfaffende Internationale meiter, ftatt daß fie mit der 
Sozialdemokratie zufanımen „Deutfchland, Deutfchland uber alles“ gegröhlt 
hätte. Das Gefängnis follte weniger eine Buße für die „Straftat“ der 
Vergangenheit fein, als vielmehr eine Feſſel für die Kämpferin der Begen- 
wart. Denn Rofa Luxemburg batte fih vom Tage der Mobilijation an in 
den Kampf gegen den Jmpecrialismus und feine Riefenbluttat geftürzt. 
Kaum war die Bemilligung der Kriegskredite durch die ſozialdemokra— 
tifche Reicdhstagsfraktion bekannt gemorden, fo erhob Roſa mit einigen ments» 
gen Freunden das Banner der Rebellion gegen den %errat an der Inter— 
nationale, am Sozialismus. Zwei Umftände bemirkten, daß diefe Rebellion 
nigt fofort vor der breitejten Deffentlichkeit erfhien. Der Kampf Jollte 
mit einem Protejt gegen die fozialdemokratifhe Kreditbemwilligung ein- 
fegen, ber fo gehalten fein mußte, daß er nit von den Nücken und Tücken 
des Belagerungszuftandes und der Zenjur abgewürgt wurde. Yuherdem 
und vor allem hätte es ungmeijelyaft feine Bedeutung gehabt, wäre der 
Broteft von vornherein von einer jtati'ihen Zahl bekannter fozialdemo- 
kratifher Kämpfer getragen worden. Wir waren deshalb beftrebt :hn fo 
zu falfen, daß fi) mit ihn möglidhft visle der führenden Genoſſen foltda- 
tifierten, die in der Keichstagsfraktion und im kleinen Kreiſe fcharfe, je 
vernidhtende Kritik an der Palitik des 4. Auguft übten. Eine Rü t= 
nahme, die viel Kopfzerbredhen, Papier, Zriefe, Telegramme und koftbare 
Zeit Roftste, und deren Ergebnie doch gleich Null mar. Bon allen wort—⸗ 
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gewaltigen Kritikrn der feziaweniskraiiidier Mehrheit wagte nur der ein» 
äige Karl Liebkncht mit Rofa Luxemburg, Franz Mehring und mir zu- 
fammen dem dharakter: und Überzeugungfreflenden Böken der Parteibisgi- 
plin zu trotzen. | 

Gelbjitverjtändli konnten die Tege der äußeren Etifle nichts anderes 
jem als eine Zeit fieberhaften Aüftens jur den Kampf mit den: Todfeins, 
Bruft an Bruft. Rofa Luremburg war bie }ortreißende Gecle des Rüftens 
und bann des Kampfes. Ihre hellſehende gefchichtliche Erkenntnis zeigte 
den Zmeifelnden, Unfigeren in den chaotiſchen Blutnebeln des Weltkrie:- 
Riiegs die untilgbaren Entwiclungslinien zum Eczialismus; ihre jtürmende, 
nie verfagende Energie peitſchte die Müden und Verzagenden vorwärts, 
ihr mutvoltes, opferbereites Wagen bejchäinte vie Aengſtlichen und Zurück— 
haitenden. Der kühne Beift, das heiße He:3, der ftarne Bille der „kleinen 
Rofa war eine große treibende Kraji "cs Sühnleins der Aufredhten, die im 
Zeichen des internationalen Sozialismus ſich dem mörderifhen Weltkrieg 
und jeinen verhängnispollen Begleitern GSozialpatriotismus und Burgfrie: 
den entgegenmwarfen. Weder Krankheit noch Belagerungszuftand, ja nicht 
‚einmal das Schwerſte, Drückendfte -- das Berfagen der Maffen — konnte 
Roja Yuremdurg herimen, in Wort und Schrift mit dem nattonalijtiihen 
Kuregsfozialismus der ſozialdemokratiſchen Wehrhett, mit der grundſatz— 
ſchwankenden, zaghaften Ippofition, die fi um die Wlinderhsit der Reichs: 
tagsfraktion un) Kautsky zu gruppieren begann, um die Seelen und die 
Getolgfhaft der deutjchen Yavietarier zu ungen. Dieſe auf dem Boden 
eines Rlaren, ſcharſ umrifjenen grundfügliden Bekenntniſſes gum inter: 
nationalen Soziatismus zu fammeln, fie als zielbeiwuhte Klaſſenkämpfer 
dem mperialismus entgegenzuftellen, den proleiuriichen Klaflenkampf ber 
Neife der gefhichtlihen Situation entſprechend zu fteigern: dag war das 
Ael ihres leidenſchaftlichen Wirkens. 

Roſa Luxemburg hatte die erſte Nemme dei Zeitſchriſt „Internationale“ 
faſt zum Abſchluß gebracht, als ſie ihre Haft antreten mußte. Am PBorebens 
einer gemeinfamen Reife na Holland, wo wir die gepiante Internationalc 
Konferenz der Goziliftifhen Frauen vorbereiten und die Fäden der inter» 
nationalen Beziehungen überhaupt fefter knüpfen, die Berfude fördern 
wollten, die grundfaßtreuen Benoffen und Benoffinnen international zus 
jammenzufaljien. Statt mit Roſa der Hollandifhen Grenze zuzufahren, 
inußte ich fie nun im Gefängnis der Bainünftraße beſuchen. Tie Strafvull: 
trekung fuhr glei einem zerfhmetternden Vlitz in die Rampfespiene ber 
rädhjften Zeit. Dennoch mar kaum zwei Monate fpäter die Juniusbrofizure 
pollendet. Rofa Luzgemburg ließ ihre Haft nit zur „Atempauſe“ für den 
Feind merden, Sie follte nicht kämpfen. Troßig-Rühn antiworteie fie ver 
fie anfallenden Gemalt: Nun erjt reht! hr unbezähmbarer Wille ſchuf 
den Ort des harten Zwanges in eine Stätte geijtiger Freiheit um. Arbeiten 
rolitiihen Charakters waren ihr ftreng vermehrt. Im Berborgenen, unter 
den größten Schmierigkeiten, von Späheraugen ſcharf beobadtet, ſchrieb fie 
neben der erlaubten miffenfhaftlien und Titerariihen Bejchäftigung ihre 
großzügige, tiefſurchende Auseinanderfegung mit der Sozialdemokratie, jede 
Minute Zeit, jedes Fünkchen Licht peizig dafür nützend. Müdigkeit, 
Kränklidhkeit verſchwanden vor der Macht der inneren Stimme. Gie lieg 
das Hemmenofte,. Quälendfte ertragen: daß Rofa ungezählte Male aus ihren 
Gedankengängen geriffen mwurbe, daß fie nie ficher war, bei der Mrbeit 
ertappt und der Möglichkeit beraubt zu merden, fie zu Ende zu führen. 
Es war Erlöfung von berrifäftem Geelendrang, als fie den Schlußſtrich 
unter das Manuskript ſetzen und deſſen letzte Blätter, Tijtenreih wie 
Pdyfſeus, durch tremefte Freundeshand aus dem Kerker hbinausfenden konnte. 
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Bor den Inren des Weibergefängnifles lagerte die ee Auer ira 
Lılt des Weltkrieges, gemiſcht mit der Fäulnisdünſten der ſich sügellos 
ausrafenden Profit: und WBucherinftinkten der ebrenfefteften Rırknießer and 
Schützer der bürgerliden Ordnung. Tobte der mit allen Mitteln der Lüge, 
Bemwalt, Niedertracht künftlicy bis zur Weißglühhitze entfadte „Siegeswille“. 
®ing die Sozialdemokratie Monat für Monat dur das Blutmeer bes 
»Brudermordces, als gehorfame Schülerin die Sprüche der imperialiſuſchen 
Bourgeotfie und ihrer Regierung kaum plump varitert nadhbetend, alle ge- 
ſchworenen Eide internationaler Golidarität bredend, die ſozialiſtiſchen 
Ideale mit Füßen tretend. Stand wie eine graus, atembeklemmende Nebel: 
maffe die Stumpfheit und Dumpfheit der Werktätigen, die fih vom Impe—⸗ 
tialismus in Tod und Verderben ſchleifen ließen, ftatt ihm bewußt Kraft: 
soll zu mwiderftehen. In der GSticluft jener Tage wirkte die Juniusbrofhüre 
dem jtifchen, ftarken Windftoß gleich, der dem reinigenden Gewtter voraneilt. 


Und fie bedeutete meit mehr als das. Gie war [con ein Teil des 
teinigenden Gemitters der Selbſtbeſinnung, in der fi) deutſche Sozialdemo— 
ftaten, deutſche Arbeiter zu der geſchichtlichen Aufgabe des Proletariats 
zurückzufinden begannen, durch den internationalen Klajfenkampf Imperia— 
Nsmus und Kapitalismus zu überwinden und den Sozialismus au vermirk- 
lien. Sie förderte mädtig den Prozeß des Ermadens der Proletarier 
aus dem fozialpatriotifhen Kriegsraufh und der burgfriedlihen Harmonie- 
aujelei, den Prozeß ihrer Sammlung auf den Boden des Klaffenkampfes, 
um das Banner des internationalen Sozialismus. Klar, granitfeft, wiſſen⸗ 
fdyaitlidy begründet und vertieft gab fie cinem Empfinden, Denken unb 
Mollen Ausdpruk und Ridyiung, das fidy in den proletarifhen Maffen regte, 
erſt [hüchtern und vereinzelt, bald lauter, dringlicher, immer meitere reife 
bewegend. An der Juniusbrofhüre richtete ſich die Erkenntnis, die Tat 
bereitih.rf: der revolutionären Borhut des deulfchern Prolktariats auf, 
namentlidy) aber jener wichtigen Rreife, die den breiten Maffen als führende, 
giftige und politifche Vermittler dienen. Sie bradtz, was gerade jene 
Kreife beturften, was die Vorhut forderte: Klaren Einblick in das vielfch 
verfchlungene, durcheinander gewirrte Befchehen der Gtunde; lichten Aus— 
blich auf die Zukunft; ganze beflimmte, kühne Lofung. 


Karl Kautsky, der offizielle Iheoretiker der Eozialdemokratie war aus 
einem „Jührenden zu einem Berführenden geworden. Er fand in feiner 
Borratslade „marriftifcher“ Formeln Reine einzige, die den erbärmlicdhen 
Berrat der Parteimehrheit gerechtfertigt hätte. Ad usum deiphini erfand 
er die berühmte Zweiſeelentheorie der ſozialiſtiſchen Internationale, die 
„ein Inftrument für den Frieden und nit für den Krieg“ fei, und deren 
Grundfäge daher je nach der gegebenen Situation lauteten: Proletarier 
aller Länder vereinigt Eud), oder aber : Proletarier aller Länder mordet 
Euch! „Wie ein Tier auf dürrer Heide“ irrte er taumelnd zwiſchen Iuftigen 
logifhen Kartenhäufern und fchulmeifterlihen Wortklaubereien hin und ber, 
um fil5 mit feiner Autorität fehüßend vor die Politik des 4. Auguft zu 
ftellen. Geine fpätere Oppofition war widerſpruchsvoil, grundfaßunficher, 
ſchwächlich. Rofa Luxemburg machte dagegen in ihrer Juniusbroſchüre die— 
fer Politik den Prozeß. Konſequent, unerbittlich, vernichtend. Sie ftellte 
den in der Geſchichte einzig daſtehenden Bankrott der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie feſt, und :hr Beweismaterial waren nicht Formeln, ſondern 
Tatſachen, die ſteifnachigen Dinger. Sie entzog allen Legenden und Schlag— 
worten zur Rechtfertigung des Sozialpatriotismus den Boden, indem ſie 
die Urſachen und treibenden Krüfte des imperialiſtiſchen Krieges bioßlegte, 
fein Weſen, feine Ziele enthäfte 
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Trog der großen Schwierigkeiten, die aus ihrer Haft erivuchlen,kat 
Roſa Lugemburg in der Juniusbroſchüre wertvolles, jhlüffiges Tatfaden- 
material für ihre Thefe zufammengebradt. Ihre fouveräne Meiſterſchaft in 
der Anmendung des hiftorifchen Materialismus als Forfhungsmethode ent, 
wirrt und durchleuchtet cs, und ihr dialektifches Erfaffen der Geſchichte er» 
üllt es mit pulfierendem Leben. Das Leitmotiv der Juniusbrofchüre ift in 
dieſem Sat des legten Kapitels enthalten: „Die Geſchichte, aus der der 
heutige Krieg geboren wurde, begann nicht erft im Juli 1914, fondern fie 
reiht Jahrzehnte zurük, mo fih Faden an Faden mit der Notwendigkeit 
eines Naturgefeges knüpfte, bis das dichtmaſchige Net der imperialiftifchen 
Weltpolitik fünf Weltteile umjtrickt hatte — ein gewaltiger biftorifcher 
KRompler von Erfheinungen, deren Wurzeln in die plutonifchen Tiefen des 
ökonomiſchen Werdens hinabreidyen, deren äußerfte Zıveige ın die undeut- 
li beraufdämmernde neue Welt binübermwinken.“ 

Der aus der Rapitalijtijhen Entivicklung geborene Jmperialisnus tritt 
uns als internationale Erfcheinung in feinen Ausftrahlungen und Auswir— 
Rungen entgegen, mit jeiner brutalen Gemijfen- und NRückfichtslofigkeit, 
feinen riefenhaften, unjtilbaren Wppetiten, feinen gewaltigen Machtmitteln 
ganz andere Wundermwerke vollbringend als „ven Bau ägyptifcher Pyrami- 
den und gothijher Kathedralen“, wie es im „KRommuniftifhen Manifeft“ 
heißt. Er gibt dem durch den Krieg von 1870-71 geichaffenen Gegenſatz 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich neuen, tieferen Inhalt; er löfcht alte 
weltpolitiſche Intereſſenwiderſprüche zwischen den europäischen Großftaaten 
aus und [chafft neue Konfliktsgebiete zwiſchen ihnen; er reißt die DBereinig. 
ten Steaten und Japan in feinen Malſtrom. Schmuß- und bluttriefend 
[reitet er über die Erde, vernichtet alte Kulturen und verwandelt ganze 
ausgeplünderte Bölker in Chlaven des europäifchen Kapitals. Der inter: 
nationale Imperialismus häuft in Wegypten, Lybien, Marokko, Süd: und 
Südoſtafrika, in Kleinafien, Arabien, PBerfien und Ebina, auf den Inſeln 
und an den Ufern des Stillen Ozeans wie auf dem Balkan Scheit auf 
Scheit zum freffenden Weltbrand. Der fpät geborene, unternehmungstolle 
deutfhe Imperialismus aber iſt es, der durdy das propozierte Ultimatum 
Defterreihs an Cerbien 1914 mit dem „Präventivkrieg“ den Scheiterhaufen 
der Rapitaliftifyen Kultur anzündet. Ihn trieben unmiderftehlid) der Millio- 
nenhunger des deutſchen Kinanzkapitals, namentlid; vertreten durch die 
Deutfhe Bank, — das konzentriertefte, beftorganifierte Finanzkapital der 
Welt — dem es nad) der Ausbeutung der Türkei und Kleinafiens gelüftete 
und die Profitgier der Rüftungsinduftrien, ibm gab verderblide Narren» 
freiheit die Raum gezügelte GSelbftregiererei Wilhelms II. und die freiwillige 
Schwäche der bürgerliden Dppojition. 

Rofa Luremburg konnte in dem gedrängten Raum der Juniusbroſchüre 
den imperialiftiihen Charakter des Weltkrieges und feiner Ziele mit pla- 
ſtiſcher Anjchaulichkeit zeichnen, weil fie in ihrem umfaflenden miffenfchafl- 
lihen Werk über die „Akkumulation des Kapitals“ den legten wirtichaft» 
lichen Wurzeln des Imperialismus mie feinen politifchen Beräftelungen eben: 
jo gründlich wie geiftvoll nachgegangen war. Indem fie aber den Weltkrieg 
jeines ideologifhen Koftüms entkleidet, ihn nacht als ein Geſchäft, als das 
Beihäft, den Handel auf Tod und Leben des internationalen Kapitals 
zeigt, reißt fie auch jchonungslos der jozialdemokratiihen Politik des 
4. Yuguft Stük für Stück ihre ideologifhen Hüllen vom Leibe. In der 
frifden Morgenluft wiſſenſchaftlicher Betrachtung der gefamten geſchicht- 
lichen Eriheinung und ihrer Zufammenhänge zerftieben gleich mürbem 
Zunder die Redensarten vom „Kampf für die Kultur“, „gegen 
ben Zarismus“, für die „Bertetdigung des Baterlandes“ ufm. Uebergeu- 
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. weift Roja Luremburg nad, daß in dem heutigen imperialijtifchen 
lieu fi der Begriff eines befcheidenen, tugendhaften vaterländifchen 
Berteidigungskrieges vollftändig verflüdhtigt hat. Die fozialdemokratifche 
Kriegspolitik enthüllt fih in ihrer adamitifhen Häßlichkeit als Bankrott, 
als Wefensausfluß einer verbürgerlichten fozialpatriotifchen Arbeiterpartei, 
die das ſtolze renolutionäre Erftgeburtstedt des Proletariats für noch weni— 
ger verſchachert hat, als das von Kautsky geforderte Linfengeridht: für die 
Raiferlide PBhrafe: „ich kenne keine Parteien, ih kenne nur Deutfche,“ für 
die „Ehre,“ der Einreihung in den nationaliftifhen Klüngel. 

Die Juniusbrofhüre wird durch Ausführungen über die Pflicht und die 
Bedeutung der Jozialiftifchen Gelbitkritik eingeleitet, Ausführungen, die zu 
dem Wundervollften gehören, was aus den Tiefen eines reinen und ftarken 
fozialiftifchen Empfindens und Denkens emporgeftiegen ift. Hier fordert 
innigfte, glutvolle Uebergeugung die höchften, ftrengften Maßftäbe für unfer 
Handeln als Sozialiften, hier lenkt jie ınit prophetifcher Kraft den Blick auf 
die gewaltigen, lichtumfluteten Zukunftsperfpektiven, die der Gozialismus 
eröffnet. Die nahende große Stunde der Weltiwende muß ein großes Ge— 
ſchlecht im Proletariat finden, das fih in dem Auf und Ab der Siege und 
Niederlagen feiner revolutionären Kämpfe in erbarmungslojer Selbſtkritik 
für den Triumph des Gozialismus erzieht. Der Schluß der Juniusbroſchüre 
fügt fih mit dem Anfang zum. Ringe zufammen. Er betraditet den Welt: 
krieg als den Wegbereiter der Weltrevolution. Sieg wie Niederlage in 
diefem gigantifchen Ringen muß den kämpfenden SGmperialiftengruppen und 
damit dem Proletariat der betreffenden Länder gleicy verhängnisvoll werden 
und unvermeidlid” zum Zufammenbrudy der Rapitaliftifden Ordnung und 
Kultur führen, zum revolutionären Weltgeriht über fir Roſa Luremburg 
fhrieb es im März und April 1915. Lange bevor das heldenmütige ruffifche 
Vroletariat, von den zielentfchloffenen Bolſchewiki geführt, die Sturmglode 
der fozialen Revolution gezogen hatte, lange bevor in Deutfchland und der 
habsburgifhen Doppelmonardie auch nur das leifefte Wellerikräujeln das 
Nahen einer revolutionären Flut kündete Was mir feither erlebt haben, 
was Rofa Luxemburg felbjt nody zum Teil erleben durfte, betätigt glän— 
zend, wie jcharf und richtig fie in ihrer Juniusbroſchüre die nefhidhtlichen 
Entmiclungslinien gefehen hat. 

Vielleiht daß gerade deshalb der eine oder andere Leſer bedauernd 
oder bemängelnd jragen wird, warum die Berfaljerin nicht ſchon die Möge 
lihReit einer Revolution in Rußland perfpektivijch gezeigt, warum fie das 
von abgefchen bat, ſich über die Kampfesmethoden und Kampfesmittel 
des PBroletariats in der angebrochenen revolutionären Entwiclungsperiode 
zu äußern. Wohl taudte ſchon 1915 immer deutliher wahrnehmbar aus 
dem braufenden Chaos des Bölkerringens die Riefengeftalt der Revolution 
empor. Jedoch kein Anzeichen deutete darauf hin, manıı und ıvo fie ihren 
Siegeszug beginnen würde. Die ruffiihe Revolution follte Gegenftand einer 
zweiten Juniusbroſchüre fein, zu der Roſa Luremburg bereits einzelne Ges 
Bankengänge flüchtig jkizziert hatte. Die Mörderfauft deutfcher kultur 
bringender Militärs hat uns der geplanten Arbeit beraubt, die auch die 
KRampfesmittel und Rampfesmethoden der rujliihen Revolution geprüft 
und gemertet haben mwürde. Gelbftnerftändlid nicht nad) Kautskyfcher 
Manter an einem feften Schema, dem fi) die Entwicklung als einem Pro— 
kruftesbett anzupaflfen hätte Nein, Rofa Luremburgs Auffaffung vom 
Rebendigen, [höpferifhen Fluß der biftorifhen Entwicklung getreu: „Die ge— 
Jinatlie Stunde heifht jedesmal die entſprechenden Formen der Volks— 

mwegung und ſchafft ſich felbft newe, impropifiert vorher unbes 
kannte Rampfmittel, ſichtet und bereichert das Arfenal des Volks, unbe: 


X 


kümmert um alle Borfohriften der Parteien.“ Auf was es bei der Rev 
[ution ankommt, find „alfo nicht lächerliche Borfehriften und Rezepte tech— 
nifher Natur, fondern die politifhe Lofung, die Klarheit 
über die politifhen Aufgaben unb Intereffen des 
Broletariats.“ In Uebereinftimmung mit diefer Auffaffung hat Rofe 
Suremburg feinerzeit ein bereits erprobtes revolutionätes Kampfesmittel 
der Wıbeiterklaffe unterfudt: den Maffenftreik, den fie als erfte in 
jeiner gefchichtlihen Bedeutung als „die Rlaffifhe Bewegungsform des 
Broletariats in Zeiten revolutionärer Bärung“ erkannte. Ihrer Broſchüre 
darliber — die bahnbrechend für die rihtige Einfhäßung diefes Kampfes: 
mittels geworden ift — bat die Gegenwart neue, erhähte Bedeutung gegeben, 
fie müßte heute Millionen Lefende, Berftehende finden, Millionen Tatbereite, 
Handelnde werden. 

Die Yuniusbrofhüre ift eine befonders glänzende Koftbarkeit des 
reihen Erbes, das Rofa Luremburg dem Proletariat Deutfchlands, der Welt, 
für die Theorie und Praris feines Befreiungskampfes binterlaffen hat, eine 
Koftbarkeit, deren Funkeln und Leuchten jchmerzlid daran erinnert, mie 
groß, wie unerfeglic der erlittene PVerluft ift. Was von diefer Gtelle ge: 
fagt ift, verhält fih zu ihr wie ein trockenes Verzeichnis von Pflanzen: 
namen zu einem Garten voll blühender, jarbenprädtiger, duftender Blumen. 
Es ift als habe Rofa Luremburg in Borahnung ihres frühen Endes in der 
Juniusbroſchüre alle Kräfte ihres genialen Wefens zu hoher Leiftung zu- 
fammengefaßt: den wiſſenſchaſtlichen, tieffhürfenden, felbftändig forſchenden 
und benkenden Sinn der Theoretikerin, die furchtlofe, heiße Leidenſchaft der 
überzeugten, kühnen revolutionären Kämpferin, den inneren Reihtum und 
das glänzende Geftaltungspermögen der ewig Ringenden und künſtleriſch 
Empfindenden. Alle guten Geiſter, mit denen die Natur ſie überreich be— 
dacht hatte, ſtanden ihr zur Seite, als ſie dieſe Arbeit ſchrieb. Schrieb, 
wirklich nur ſchrieb? Ach nein, in tiefſter Seele erlebte. In der vernich— 
tenden Kritik des ſozialdemokratſchen Verrats wie in der erhebenden Ber: 
fpektive auf die Entfühnung und das Emporredken des Proletariats in der 
ecolutlon, in den fcharf geprägten Worten; in ihrem Ziel bemegt auftür- 
menden Sätzen; den meitgreifenden, ehern zufammengejchmiedeten Gedan— 
kenketten; in den geiftvollen Sarkasmen; den anfdaulichen Bildern und 
dem fchlichten edlen Pathos: in allem fpürt man, daß es von Roja Turem- 
burgs heißem Herzblut getrunken hat, daß Rofa Luxemburgs ftahlharter Wille 
ipridht, daß ihr ganzes Gein bis zur leßten Fiber dahinter fteht. Die 
Zuniusbrofhüre ift Wefensäußerung einer großen Perſönlichkeit, die fid) 
ganz, reftlos einer großen, der größten Sache hingegeben hat. Go grüßt 
uns aus ihr über den Tod herüber die Rofa Luremburg, die dem Welt- 
proletariat heute erft recht führend auf feinem Golgathaweg zum gelobten 
Lande des Gozialismus führend vpranfchreitet. 

In den Lichtkreis, der ihre Geftalt umftrahlt, tritt jedoch eine zmeite 
große Perfönlichkeit. 5 muß aus dem Dunkel hervorgezogen merden, in 
dem fie fich gefliffentlich in jener Bejcheidenheit hielt, die ein Zeichen echten 
Werts und nollen Aufgehens des Perſönlichen im Dienfte eines Ideals ift. 
Diefe Perfönlichkeit ift Wo Nogifhes-Tyfaka. Wehr als 20 Jahre war er 
mit Rofa Luremburg in einer unvergleidylihen been: und Rampfesgemein: 
ſchaft verbunden, die durch die ftärkfte Macht gehärtet morden war: durd) 
die glühende, alles vergehrende Leidenfchaft zweier außergemöhnlidher Geelen 
für die Revolution. Nicht viele haben Leo Jogiſches gekannt, und nur die 
Wenigften haben ihn nad, feiner überragenden Bedeutung eingeſchätzt. Er 
trat gemöhnlid) bloß als Organifator hervor, der Roſa Lurenburgs poli- 
tifhe Ideen aus der Thesrie in die Praris umfeßte, allerdings als ein 
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OVrganiſator erjien Ranges, als ein genialer Organijator. Allein damit ift 
jein Leiften nicht erſchöpft. Von meitfaffender, gründlicher Allgemeinbil- 
sung, den wiſſenſchaftlichen Sozialismus beherrjdend mie wenige, ein 
durchdringender. dialektifh gerichteter Beijlt war Leo Jogiſches der unbe- 
fiehlihe kritiſche Richter Roſa Luremburgs und ihres Werks, ihr allzeit 
wachſames theoretifches und praktijches Bemiffen, war er aumeilen auch der 
Weiterſchauende und Unregende, wie Rofa ihrerfeits die Schärjerblickende 
und Befferfaffende blieb. Er war eine jener heute noch ſehr feltenen 
großen Mannesperſönlichkeiten, die neben fi in treuer, beglückender 
Kameradfchaft eine große Weibesperfönlichkeit ertragen können, ohne deren 
Wachſen und Werden als eine Keffel und Berinträdhtigung des eigenen 
Ichs zu empfinden; ein meicher Revolutionär im edelften Sinne des Wor— 
tes, ohne Widerfpruh zwiſchen Bekenntnis und Tat. Co liegt viel von 
LBeos Beitem in Roſo Luzemburgs Lebenswerk beſchloſſen. Sein unab- 
läffiges, ungeftümes Trängen und feine jchöpferifche Kritik haben aud) ihren 
sollen Anteil daran, daß die Juniusbrofchüre fo bald und fo meijterhaft 
entftand, wie mir cs feinem eifernen Willen verdanken, daß fie troß der 
außerordentlihen Edywierigkeiten des Belagerungszuftandes gedruckt und 
verbreitet werden konnte. Die Begenrevolutionäre mußten, was fie taten, 
als fie menige Wochen nad) Rofa Luremburgs Ermordung auch Leo Jogi— 
ches meuceln ließen. Bei einem angeblihen „Sluchtverfuh“ in dem näm- 
lihen Moabiter Gefängnis, aus dem Rofas Mörder am hellichten Tage in 
einem eleganten Privatauto entführt merden konnte. 

Die Juniusbrofchüre ıwar eine individuelle revolutionäre Tat. Sie muß 
revolutionäre Maffenaktion, Maffentat zeugen. Cie ift von dem Dynamit 
des Geiftes, der die bürgerliche Ordnung fprengt. Die an ihrer Gtelle 
emporfteigende fogialiftifche Gefellfchaft ift das für Leo Jogiches und Rofa 
Buremburg einzig würdige Denkmal. Tie Revolution, der jie gelebt haben 
und geftorben find, iſt aın Werke, diefes Denkmal zu errichten. 


Mai 1919. Glara Zetkin. 
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Die Szene hat gründlich gewechielt. Der Marich in ſechs Wochen 
nad) Paris hat fich zu einem Weltdrama ausgewachſen: die Maffen- 
ihlächterei ift zum ermüdend emtönigen Tagesgeſchäft geworden, ohne 
die Löfung vorwärts oder rückwärts zu bringen. Die bürnerlide Staats⸗ 
funft fißt in der Klemme, im eigenen Eiien nefangen; die Beifter, die 
nıan rief, kann man nicht mehr bannen. 

Borbei iſt der Rauſch. Vorbei der patriotiiche Lärm in den Straßen, 
die Jagd auf Goldautomodile, die einander. janenden falichen Tele 
gramme, die mit Cholerabazillen vergifteten Brunnen, die anf feder 
Eiienbafmbrüde Berlins bombentwerfenden ruffiihen Studenten, die 
über Nürnberg: fliegenden Franzoſen, die Straßenerzelle des ſpionen⸗ 
twitternden Publikums, das. wogende Menſchengedränge in den Kon— 
ditoreien, wo ohrenbetäubende Mufif und patriotiihe Geſänge die 
hödjiten Wellen ichlugen; ganze Stadtbepölferungen in Böbel perivandelt, 
bereit, zu denungieren, rauen zu mißhandeln, Hurra zu ichreien und 
jih felbft durch wilde Gerüchte in3 Delirium zu jteinern; eine Ritıual- 
mordatmo'phäre, eine Kiſchineff-Luft, in der der Schutzmann an der 
Straßenede der eingige Repräientant der Menſchenwürde var. | 

Die Regie iſt aus. Die deufichen Gelehrten, die „wankenden Le— 
muren”, find längſt zurüdgepfiften. Die Reſerviſtenzüge werden nicht 
mehr vom lauten Subel der nachftürzenden Sungfrauen. begleitet, fie 
grüßen nicht mehr das Bolf aus den Wagenfenſtern mit freudigem 
Lächeln; fre ttrotten ftill, ihren Narton in der Hand, durch die Straßen, 
im denen das Publikum mit verdrießlicen Gefichtern dem Tages: 
neichäft nachgeht. 

In der nüchternen Atmoſphäre des bleichen Tages tönt ein anderer 
Chorus: der heifere Schrei der Geier und Hyänen des Schlachtfelde. 
Zehntaufend Zeltbahnen garantiert vorſchriftsmäßia! 100000 Kilo 
Sped,: Stafaopırloer, KaffeeErſatz, nur per Kaſſe, fofort lieferbar! 
Gransten, Drehbänke, Patronentaſchen, Seiratsvermittlung für Witwen 
der Gefallenen, Ledergurte, Vermittlung von Beereslieferungen — nur 
ernit gemeinte Offerten! Das im Auquſt, im September verladene umd 
patriotisch annehochte Ramonenfutter verweſt in Belgien, in den Vogeſen, 
in Maiuren in Totenädern, auf denen der Brofit mächtig in die Halme 
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ſchießt. Es gilt, raſch die Ernte in die Scheimen au Drinnen. Ueber 
den Ozean ftreden ſich taufend gierine Sünde, ımı mit au vaffen. 

Das Geſchäft gedeiht auf Trümmern. Städte werden zu Schiitt- 
baufen, Dörfer zu Friedhöfen, Länder zu Wüſteneien. Bepölferungen 
zu Bettlerhawfen, Kirchen au Bferdeitällen; Völkerrecht, Staatöverträge, 
Bündniffe, heiligſte Worte, höchſte Autoritäten in Fetzen zerrifien; jeder 
Squverän von Gottes Gnaden den Vetter don der Genenieite als Trottel 
und wortbrüchigen Wicht, jeder Diplomat ben Kollegen von der anderen 
Partei als abaefeimten Schurken, jebe Regierung die andere als dag Ver- 
hängnis des eigenen Volkes ver allgeineinen Beracktıma preisgeben? ; 
und Hungertumulte in Venetien, in Liſſabon, in Mosfau, im Singapore, 
und Peit in Rußland, un Elend und Verzweiflung überall. 

Geſchändet, entehrt, tm Blute wabend, don Schnutz triefend, — iv 
Steht die bürgerliche Getellid’aft da, to iſt fie. Nicht wenn fie, neledt und 
fittfam, Kultur, Bhrloiophie und Ethik, Didnumg, Frieden und Rechts 
ftant mimt, — als reifende Beltie, als Hexenſabbat der Anardıte, als 
Peſthauch für Kultur und Menichheit, — To zeigt. fie fich in ihrer wahren. 
nadten ®eitalt. 

Mitten in dieſem Hexenſabbat vollzog ſich eine weltgeſchichtliche 
Kataſtrophe: die Kapitulation der internationalen Sozialdemokratie. 
Sich darüber zu täuſchen, fte zu verſchleiern, wäre das Törichtſte, das 
Berhängnispollfte, was dem Proletariat paffieren fönnte. „Der Demo: 
krat“ (d. 5. der revolutionäre Kleinbürger), ſagt Marx, „geht ebenſo 
makellos aus der ſchmählichſten Niederlage heraus, wie er unichuldiu 
in fie hineingegangen tft. Mit der neugetvonneren Ueberzeuaumg, dafſ; 
er fiegen muß, wicht daß er ſelbſt und jeime Bartei den alten Stans: 
punkt aufzugeben, fondern umgekehrt, dab die Verhältniſſe ihm ent- 
aegenzureifen haben.“ Das moderne Proledariat mebt anders aus au: 
ſchichtlichen Broben hervor. Gigantiſch wie feine Aufgaben, find auch 
ſeine Irrtiimer. Nein vorgezeichneles, em für allemal gültiges Scheme, 
fein unfehlbarer Führer zeigt ihm bie Pfade, die es zu wandeln hat. Die 
geſchichtliche Erfahrung tft feine einzige Lehrmeiſterin, ſein Dornenwen 
der Selbſtbefreiung iſt nicht bloß mit unermeßlichen Leiden, ſondern 
auch mit unzähligen Irrtümern gepflaſtert. Das Biel feiner Reife, 
ferne Befreiung hängt davon ab, ob das Proletariat veritcht, aus den 
eigenen Irrtümern zn lernen. Selbſtkritik, rückſichtsloſe, arauianıe, bie 
auf den Grund der Dinge achende Selbſtkritik iſt Lebensluft und 
Lebenslicht der proletariſchen Perranung. Der Fall des jozialiſtiſchen 
Proletarints ım genenwärtigen Weltkrieg iſt beiipiellos, iſt em Unglück 
für die Menjchbeit. Qerforen wäre der Sozialismus nur dann, wenn 
das internationale Proletariat die Tiefe dieſes Falls nmicht ermelien, 
aus ihm nicht fernen wollte. | 
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Was jetzt in Frage ſteht, Mt der ganze letzte fünfundvierzigiährige 
Abſchnitt im der Entwicklung der modernen Arbeiterbewegung Nas 
wir erleben, ift die Kritik, der Strich und die Summa unter den Poſten 
unferer Arbeit feit bald. einem Halden Jahrhundert. Das Grab der 
Pariser Kommune hatte die erſte Phaſe der europälichen Arbeiter. 
bewegung und die erfte Juternationale neichloffen. Seitdem bemann 
eine neue Phaſe. Statt der Ipontanen Revolutionen, Wufftände, Barri- 
tadenlämpfe, nad denen das Proletariat jedesmal wieder in jeinen 
paſſiven Zuſtand zurückfiel, begann der ſyſtematiſche Tageskampf, die 
Ausnutzung des bürgerlichen Parlamentarismus, die Maſſenorgani⸗ 
jation, die Vermählung des wirtſchaftlichen mit dem politiſchen Kampfe 
und des ſozialiſtiſchen Ideals mit der hartnäckigen Verteidigung ber 
nächſten Tagesintereſſen. Zum erſten Male leuchtete der Sache des 
Proletariats und ſeiner Emanzipation der Leitſtern einer ſtrengen 
wiſſenſchaftlichen Vehre. Statt der Sekten, Schulen, Utopien, Erperi- 
mente in jedem Lande auf eigene Fauft, erſtand eine einheitliche inter⸗ 
nationale theoretifde Grundlage, die Länder wie Zeilen in einem Bande 
verſchlang. Die martiſtiſche Erkenntnis gab ber Arbeiterklaſſe den ganzen 
Welt einen Kompaß in die Sand, um ſich im Strudel der Tagesereigniſſe 
zurechtzufinden, um die Kampftaktik jeder u Bach dem unborrück⸗ 
baren Endziel zu richten. 


Trägerin, Verfechterin und Hüterin dieſer neuen Methöde war die 
deutſche Sozialdemokratie. Der Krieg von 1870 und die Niederlage der 
Rarifer Komnume hatten den Schwerpunkt der europäiſchen Arbeiter 
vewegung nad) Deutichland verlegt: Wie Franfreich die klaſſiſche Stäbte 
ter erſten Phaſe des proletarifhen Klaſſenkampfes, tote Paris das 
pochende und blutende Herz der europäiſchen Arbeiterklaſſe in jener Zeit 
gveweſen war, jo wurde die deutſche Arbeiterſchaft zur Vorhut der zweiten 
Phaſe. Sie hat durch zahlloſe Opfer der unermüdlichen Kleinarbeit dte 
ſtärkſte und muftergäültige Organifation ausgebaut, die größte Preffe 
meichaffen,. die wirkſamſten Bildungs- und Aufklärungsmittel ins Leben 
gerufen, die geiwaltiniten Wählermaffen um fich geſchart, die zahlreichſten 
Parlamentsvertretungen errungen. Die deutide Sorraldemofratie galt 
als die reinfte Verkörperuna des marxiſtiſchen Sozialismus. Ste hatte 
und beanſpruchte eine Sonderſtellung als die Lehrmeiſterin und Führerin 
der zweiten Internationalen. Friedrich Engels ſchrieb im Jahre 1895 
in feinem berühmten Vorwort zu Marxens „Klaſſenkämpfen in Frank⸗ 
reich": „Vas auch in anderen Ländern geſchehen möge, die deutiche 
Zozialdemokratie hat eine beſondere Stellung und damit wenigſtens 
zunächft auch eine beiondere Aufgabe. Die zwei Millionen Wähler, die 
Te an die Urnen ſchickt, nebſt den jungen Männern und den rauen, 
Die als Nichtwähler hinter ihnen Stehen, bilden die aahlreichtte, kom- 
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pakteſte Maſſe, den enticherdenden „Gewalthaufen“ der internationalen 
proletartichen Armee.” Tie deutſche Sozialdemokratie par, wie die 
Wiener Arbeiterzeitung am 5. Auguſt 1914 ſchrieb, „Das Juwel der 
Organitation des klaſſenbewußten Broletariat3”. In ihre Fußtapfen 
toten immer eifriger die franzöfifche, die italieniiche und die belgiſche 
Sogialdbemokratie, die Arbeiterbervegung Sollands, Standtnaviens, der 
Schoeiz, der Dereinigten Staaten. Die ſlawiſchen Ränder aber, d.e 
Ruffen, die Sozialdemofraten de3 Balkans blidten zu ihr mit ſchranken⸗ 
lofer, beinahe kritikloſer Bewunderung auf. In der zweiten Inter: 
nationale ipielte der deutiie „Gewalthaufen“ die ausſchlaggebende 
Role. Auf den Kongreſſen, in den Sitzungen des internationaler 
Sozialiftifchen Bureau: wartete alle auf die deutiche, Meinung. iu. 
gerade in den Fragen des Kampfes menen den Militarismus und dei 
Krieg trat die deutſche Sozialdemokratie ſtets enticheidend auf. „Füt 
und Dewtiche iſt dies unannehmbar“ genügte regelmäßig, um die Drien⸗ 
tierung der Internationale zu beſtimmen. Mit blindem Vertrauen 
ergab fie ſich der Führung der bewunderten mächtigen deutſchen Sorial« 
demokratie: dieſe war der Stolz jedes Sozialiſten und der Schrecken der 
berrichenden Klaſſen in allen Ländern. 

Und was erlebten wir in Deutidland, als die aroße hiſtoriſche 
Probe fam? Den tiefiten Fall, den gewaltiaſten Zuſammenbruch. 
Nirgends ift die Organtiation des Proletariatz fo nänalich in den Dienſt 
des Smperialigmus geſpannt, nirgends wird der Belamerunasauftand 
fo wideritamd3los ertragen, nirgends die Preſſe jo mefnebelt, die öffen:- 
ide Meinung fo erwürgt, der wirtſchaftliche und politiiche Klaſſen⸗ 
Kampf der Arbeiterflaffe fo nänzlich preisneneben, wie in Deutſchland. 

Aber die beutiche Sozialdeinofratie war nidyt bloß der ftärfite Vor⸗ 
trupp, fie war das denfende Hirn der internationale. Deshalb muß 
in ihr und an ihrem Fall die Analyſe, der Selbitbefinnungsproreß au« 
jegen. Sie bat die Ehrenpflicht, mit der Rettung des internationalen 
Sozialismus, d. 5. mit jhanungslojer Selbſtkritik voranzugehen. Keime 
andere Bartei, feine andere Rlaffe der bürgerlichen: Geſellſchaft darf die 
eigenen Yehler, die eigenen Schwächen im Flaren Spiegel der Kritik 
vor aller Welt zeigen, denn der Spiegel wirft ihr aunleich die vor ihr 
ſtehende geſchichtliche Schranke und Las binter ihr ſtehende geſchichtlichte 
Verhängnis zurüd. Dre Arbeiterflafte darf ftet3 ungeicheut der Wahı: 
beit, auch der bitterften Selbſtbezichtigung ins Antlik bliden, denn ibr: 
Schwäche ift nur eine VBertrrung, und das firenge Geſetz der Geſchichte 
gibt ihr die Kraft zurüd, verbürgt ihren endlichen Sien. 

Die ſchonungsloſe Seibftfritif iſt nicht bloß das Daleinsrecht, Tie 
ift auch die oberste Pflicht der Arbeiterklaſſe. An unierem Bord führten 
wir die höchſten Schäße der Menſchheit, au deren Hirter das Broletariakt 
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Beftellt war! Und während die bürgerliche Geſellſchaft geſchändet umd 
entehrt durch die blutige Orgie, ihrem Verhängnis weiter entnegenrennt, 
muß und wird daß miernationale PBroletariat fich aufraffen und die 
goldenen Schätze heben, die es im wilden Strudel des Weltfriemes in 
einent Yugenblid der Verwirrung und der Schwäche bat auf den Grund 
ſinken laſſen. 

Eines iſt ſicher: der Weltkrieg iſt eine Weltwende. Es iſt ein 
törichter Wahn, ſich die Dinge fo vorzuſtellen, daß wir den Krieg nur 
zu überdauern braudyen, wie der Safe unter den: Strauch das Ende des 
Gavitters abwartet, une nachher munter wieder in alten Trott zu ver 
fallen. Der Weltkrieg hat die Bedingamgen unferes Kampfes verändert 
und uns ſelbſt am meiften. Nicht als 06 die Grundgeſetze der kapita⸗ 
liſtiſchen Entwicklung. der Serien zwiichen Kapital und Arbeit auf Tod 
und Leben eine Abweichung oder eine Milderung eufahren follten. Schon 
fest, mitten im Kriege, fallen die Masken, und es arinien uns die alten 
kefannten Zige an. Aber da8 Tempo der Entwicklung bat durch den 
Ausbruch des mmperialiitiichen Bulfans einen gewaltigen Rud erhalten, 
die Heftigkeit der Anseinanderſetzungen im Schoße der Geiellichaft, die 
Größe der Wufgaben, die vor dem foziafiftiichen Broletariat im unmittel. 
barer Nähe ragen, — fie loffen alles bisherige in der Geichichte der Ar⸗ 
beiterbewegung als ſanftes Idyll ericheinen. 

Geſchichtlich war diejer Krien berufen, die Sache des Prolbetariats 
gewaltig zu fördern. Bei Marr, der jo viele hiſtoriſche Benebenheiten 
mit prophetiſchem Bid im Schoße der Bufunft entdedt hat, findet fi 
in ver Schrift über „Die Klaſſenkämpfe m Frankreich“ die folgende 
merfivürdige Stelle: | 

In Frankreich tut der Kleinbürger , waß normaler Reife der inbuftriele 
— tun müßte (um Die pariamentariihen Rechte kämpfen); der Arbeiter 
ice was normaler Weiſe Me Aufgabe dei KRleinbürgers wäre (um Die bemofne- 

er a kämpfen); und die Wufgabe des Arbeiter, mer löft jie? Nies 

ie wird acht in Yrankveich gelöit, fie wird in Frankreich proflamtiert. 

Si eis nirgendwo gelöft innerhalb der nationalen Wände, Ber Klaſſenkrieg 
tnnerbalb der franzoſiſchen Gejellichaft ſchlägt um in einen Weltkrieg, worin 
fig die Nationen gegenübertreten. Die Löfung, fie beginnt erft in — en 


blid, wo dDunh dem Weltkrieg das Proletariat an die Spike des Volles getrie⸗ 
ben twird, dad deu Weltmarkt an die an Englands. * Revo⸗ 


ſes ya: die Si — Es hat — nür eine neue Welt zu — 
es muß untergehen, um den Menſchen Play zu machen, Die einer neuen Welt 
eewachſen iind,” 

Das war im Sahre 1850 neichrieben, zu einer Beit, wo Ennland das 
einzige kapitaliſtiſch entwidelte Land, das ennlifche Broletariat das beft- 
erganifierte,- durch den wirtichaftlichen Aufſchvung ſeines Landes zur 
Führung der internationalen Arbeiterflaffe berufen Achten. Lies ftatt 
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England: Deutſchland, und die Worte Marzens find eine geniale Boraus- 
ahnung des heutigen Weltfrienes. Er war berufen, das deutiche Prole: 
tartat an die Spibe des Volfes zu treiben und damit „den ormanifato- 
rıichen Anfang” zu der großen internationalen Generalauseinander- 
jegung zwiſchen der Arbeit und dem Kapital um die nolitiie Macht 
im Siuate zu nıadyen. 

- Und haben mir uns etwa die Rolle ber Arbeiterflaffe im. Weltkriege 
ander3- vorgeſtellt? Erinnern wir uns, wie wir noch vor kurzer Zeit 
das Kommende zu ſchildern pflenten. 

„Dann kommt die Kataſt vop he. Alsdann wird in —* der große 
Generalmarſch ſchlagen, auf ben hin 16 Bis 18 Millionen Männer, die Blirte 
der verſchiedenen Nationen, ausgerüſtet mit den beilen Mordwerkzeugen, gegen⸗ 
einander als Feinde ins Feld rüden. Aber nach meiner ————— ſteht 
hinter dem großen Generalmarſch der große Kladderadatſch Er Iommt wmicht 
durch uns, er Bommt durch Sie ſelber. Sie treiben die Dinge auf bie Spike, 
Sie fiihren es zu einer Kataſtrophe. Sie werden ernten, mad Sie geiät haben. 
Die Sötterdämmerung ber pürgerlid en Welt öſt im An- 
auge! Seien Sie ficher, fie ijt im Anzuge.“ 

So ſprach unſer Fraktionsredner, Bebel, in der Marokkodebatte 


im Reichstan. 

Die offizielle Flugſchriſt der Partei, „Imperialismus oder Sozia« 
lismus?“, die vor eininen Sahren in Sunderttaufenden von Exemplaren 
worden ift, ſchloß mit den Morten: 

wächft fich der Kampf n den Imperialismus immer mehr zum 
ar wilden Kapital und Arbeit au. 
Kriegsgefahr, — und Kapitalismus — Friede, Woblitand für alle, 
ESozialismuol fo Frage geſtellt Großen Entiheidungen geht 
die Geſchi — — Tu Unabläffig_ muß das Proletariat an feiner 
welthiftorrichen Aufgabe arbeiten, die Macht jeiner Organifetion, die Klarheit 
ferner Erkenntnis jtärfen. Möge dann kommen, was da will, mag es feiner 
Kraft gelingen, bie fürchterlichen Greuel eines Weltktienes der Menſchheit zu 
paren, oder mag die fapitaliftifhe Welt widt anders in 
bie Geihihte berjinten, wie fie aus ihr geboren ward, 
in Blut und in Gewalt: die 192 Stunde wird die An 
Seitertlafie bereit finden, und bereit jein ift alles 

Im offiztellen „Handbuh für ſoʒialdemokratiſche Wähler" vom 

Sabre 1911, zur lebten —— —— ſteht auf S. 42 über den er⸗ 


warteten ı Belttrieg zu leſen: 
uben umfere Serrichenden und herrſchenden Klaſſen dieſes — 
ben daten zumuten gu dürfen? Wird nid ein Schrei des Emtiebens 
Bornes, der Empörung bie Völter erfaffen und fie verunlaffen, diefem en 
den ein Ende zu machen? 
Werden fie nicht fragen: Für wen, jür was das alles? Sind wir denn 
um jo behandelt zu werben der ung jo behandeln zu laflen? 
Wer fi die Wahricheinlichleit eines großen europäiſchen Krieges ruhig 
— tomn zu leinen anderen Schlüfſen, als den bier angeführten kommen. 
Ver nächte europäiſche Krieg wird ein Vabanqueſpiel, wie es die Welt 
noch nicht geſehen, er iſt aller Vorausficht nach ber leute Krieg.“ 
. Mi diefer Sprade, mit dieſen Worten warben unsere feinen 
Reichs agaſsabgeordneten um ihre 110 Mandate. 
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Als ım Sonmer des Jahres 1911 der Pantherſprung nach Yaadir 
und Die lärmende Hetze Der dentſchen Imperialiſten de Gefahr de? 
eutopäiſchen Krieges in die nächſte Nähe merüdt hatten, nahm eine 
internationale Verſammlung in London am 4. Auguft die folgende 
Relolition an: 

„Die doutſchen, ſpaniſchen, engliſchen, holländiſchen und franzöfiichen 
Delegierten der Arbeiterorganiſctionen erflären, bereit zu jein, ſich 
eder Kriegserklärung mit allen zu Geboie ftehenden 

ittelm au widerjeßen. Jede vertvetene - Nation übernimmt Die 
Berpflihiung, gemäß den Berhlüffen ifmer nationalen und der internationalen 
Kongrejie gegen elle berbrecdheriichen Umtriebe der herrichenden Klaſſen zu 
bandeln.” 

Als aber im November 1912 der internationale Konareß in Barel 
zuſammentrat, al3 der lange Zug der Arbeiterpertreter im Münſter an 
langte, da ging ein Erſchauern vor der Größe der kommenden Scidiale- 
tmde und ein heroiſcher Entichluß durch die Bruft aller Anweſenden. 

Tuer fühle, jEeptridte Victor Adler rief: 

„Genoſſen, das Wichtigfte ift, daß wir bier an dem gemeinſamen Quell 
umjerer Kraft jind, daß wir von Bier die Kraft mitnehmen, ein jeder im feinem 
Lande zu tun, was er fann, durch die Formen und Mittel, die wir haben, mit 
dir ganzen Macht, die wir befiben, uns entgegenzuftenmmen dem Verbrechen 
des Krieges. Und menn 28 vollbracht iverden ſollte dann müjien d 
des Krieges. Und wenn es vollbracht werden jollte, wenn es wirklich volle 
bracht werden jellte, danm müffen wir dafür forgen, daß ee 
ein Stein fei, ein Steinbom Ende. 

Das ift die Geſinnung, die die ganze Internationale beſeelt. 

Und wenn Mord und Brand und MPeitileng durch das ziwilifierte Europa 
ziehen — mir fönnen nair mit Schaudern daran denken ımb Empörung und 
Entrüftung ringt ſich aus untener Beruf. Und wir fragen ung: find 
denn die Meniden, find die Broletarier wirflid Heute 
noch Schafe, daß fie ftumm zur Schlachtbank geführt werden lönnen?.,.” 

. TZroelftra ſprach im Namen der „Keimen Nationen”, auch in 
Belgiens Namen: 

„Mit Gut und Wut steht das Proletariat der kleinen Länder ber Anter- 
nationale zur Verfünung in allem, was fie beichließen will, um den Krieg 
fernguhalten. Wir jprechen weiter Die Erwartung aus, dab, ivenn einmal die 
herrſchenden Kluffen der großen Staaten die Söhne ihres Proletariats au den 
Waffen rufen, un die Habgier und die Herrſchaft Sirer Repierungem zu kühſen 
ın dem Blute and auf dem Boben der feinen Völker, daß dann die 
Broletariertöhme unter dem mädtigen Einfluß ihrer 
proletariden Eltern, des Klaiienlampfes3 und der pro- 
letariiden Brejie cd fihdreimalüberlenen werden, ede 
fie im Dienfte dicic® tTulturfeindlidhen Unternehmen 
und, ibren Brüdern, ihren $reundenetwasguleidetun“ 

Und Saure s ſchloß ieine Rede, nachdem er in Namen des Inter- 
nationalen Burcaus das Manifeft nenen den Krieg verkeien: hatte: 

«Die Internationale vertritt alle fittliden Kräfte in der Welt! Und 
wenn einmal Die tragiiche Stunde fchlägt, in der wir ung ganz hingeben mirß- 
ten, dieſes Bewußzttein würde uns itinken und Stärfen Nicht nur leichthin 
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geſprochen, nein, aus dem Tiefſten unſeres Weſens erklären 
wir,wirſind zughlen Opfernbereit!“ 

Es war wie ein Rütliſchwur. Die ganze. Welt richtete die Blicke 
auf den Bafler Müniter, wo die Gloden zur künftigen nroßen Schlacht 
zwiſchen der Armee der Arbeit ımd der Macht des Kapitals ernft und 
feierlich läuteten. 

Am 3. Dezember 1912 ſprach der ſogzialdemokratiſche Fraktions⸗ 
redner David im Deutſchen Reichstan: 

„Dos war eime der jchönften Stunden meines Lebens. das bekenne ich. 
As die Glochen des Münfters ben Zug der internationalen Sozialdemokraten 
begleiteten, als die roten Fahnen im Chor der Kirche um den Altar jich auf: 
ftellten, umd als Crgelflang die Sendboten der Völfer begrüßte, die ben Frie— 
den verkünden wollten, Da war das allerdings ein Eindrud, den ich nicht ver- 
geilen were .. . Was fich Hier vollaieht, das ſollte Ahnen doch Klar werden. 

ie Mafjenbhbörenauf, willenloje, gedantenloje Herden 
gu fein Das iſt meu in der Geſchichte. rüber Haben ſich die Maſſen 
blindlimgs von denen, die Interefje an cinem Krieg hatten, gegeneinander been 
und in den Maflenmord treiben laffen. Dashörtauf Die Mafjen 
bören auf, mwillenloje Inſtrumente und Trabanten 
irgendwelcher Kriegsimterejjenten zu Fein“ 

Noch eine Woche vor Ausbruch Des Krieges, am 26. Juli 1914. 
ſchrieben deutſche Parteiblätter: 

„Wirſindkeine Marionetten, wir bekämpfen mit aller Eergie 
ein Syſtem, das die Menſchen zu willenloſen Werkzeugen der blind waltenden 
Verhältniffe macht, dieſen Kapitalismus, der das nach Frieden dürftende Europa 
m ein dampfendes Schlachthaus zu vertvandeln fich amichidt. Wenn das Ver: 
derben jeinen Gang geht, wenm der entſchloſſene Friedenswelle des Deutichen, 
des iniernationnlen Rroletariats, das in den nächſten Tagen jid) in machtvollen 
Kundgebungen offenbaren wird, nicht imftande ein ſollte, ven Weltfrieg ab» 

wehren, dann jol! er wenigitung der legte Krieg, danı 
 oltechre BGötterdämmerumgdeß Rapitalismus werden.“ 
SFrankfurter Volkoſtimme.) 

Noch am 30. Juli 1914 rief das Zentralorgan der deutſchen Sozial- 
demofmtie: 

„Das jogialiftiiche Proletariat Tehnt jede Verantwortung für Die Erxeignifie 
ab, die sine bis zum Aberwitz verblendete herrichende Klaſſe heraufbeſchwört. 
Es weiß, daß gerade ihm neues Lebenaus den Ruinenblühen 
nn rd. u Verantwortung fält au die Machthaber von 
jeute 

Für fie Handelt es fih um Sein oder Nichtſein!l 

Die Weltgeſchichte ift das Weltgericht!l“ 

Und dann kam das Unerhöpte, das Beiſpielloſe, der 1. Auaudt 1914. 

Ob e& io kommen mußte? Ein Geſchehnis von dieier Tragweite 
iſt gewiß kein Spiel des Zufalls. Es müſſen ihm tiefe und weitgreifende 
objektive Urſachen zugrunde liegen. Aber dieſe Urſachen können auch 
in Fehlern der Führerin des Proletariats, der Sozialdemokratie, im 
Verſagen unſeres Kampfwillens, unſeres Muts, unſerer Ueberzeugungs- 
ireue Tiegen.. Der wiſſenſchaftliche Sozialismus bat uns gelchrt. di: 


— ze 


objektiven Geſetze wer gejchichtlichen Entwicklung zu begreifen. Div 
Menſchen machen ihre Geſchichte nicht aus freien Sticken. Aber ſie 
machen fie ſelbſt. Das Proletariat iſt m feiner Aftion von dem je— 
weiligen Reifegrad der geſellſchaftlichen Entwidlung abhängig, aber die 
geſellſchaftliche Entwidlung geht micht jenſeits des PBrofetariats vor id), 
«3 iſt im gleichem Maße ihre Triebfeder und Urſache, wie es ihr Produkt 
und Folge tft. Seine Abtion ſelbſt ift mitbeitinnnender Teil der Ge 
ſchichte Und wenn wir die neidhichtlide Enſwicklung fo wenia über: 
jpringen Fönnen, wie der Menich jeimen Statten, wir Tonnen fie wohl 
berhleuniaen oder verlangiamen. 

Der Sozialismus iſt Me erfte Volfsbervegung der Weltneichichte, 
die fich zum Ziel jeht und von der Gefchichte berufen iſt, in das gejell: 
ſchaftliche Zum der Menſchen einen bewußten Sinn, einen planmäßigen 
Bedankfen und damit den freien Willen hineinzubragen. Darım nennt 
Ariedrich Engels den endgültinen Sieg des ſogialiſtiſchen Proletariats 
einen Sprung ber Menſchheit aus dem Tierreich in das Reich der Yrei: 
beit. Auch dreier, „Sprung“ iſt an ebene Geſetze der Geichichte, an 
tauſend Sprofjen einer porberinen qualvollen und allau langlamen Ent: 
wicklimg gebunden. Wber er kann minmmenmehr vollbracht werden, wenn 
aus al dein von der Entwidling zuſammengetragenen Stoff der mat 
riellen Vorbedingungen wicht der ziindende Funke des bewußten Willens 
der moßen Voltsmaſſe aufipringt. Der Sien des Sozialismus wird 
nicht wie ein Yatum vom Simmel berabfallen. Er fann nur durch eine 
lange Kette gewaltiger Kraftproben zwiſchen den alten ımd den neuen 
Mächten erfampft werden, Srraftproben, in denen das internationale 
-Broletariat unter der Führung der Sozialdemokratie lernt und verfucht, 
jeine &efchde in Die eimene Sand zu mehmen, ſich des Stewers des 
setellichaftlichen Leben? zu bemächtigen, aus einem willenlofen Sptelball 
der eigenen Geichichte zu ihrem zielklaren Lenker zu werden. 

Friedrich Engels fant emmal: die bürgerliche Geſellſchaft iteht vor 
einen: Dilemma, entmeder Uebernang zum Sozialisnms oder Rüdtall 
in die Barbarei. Was bedeutet cin „Nüdfall in die Barbarei” aui 
unferer Höhe der europäiſchen Ziviliſation? Wir haben wohl alle die 
Worte bis jet gedankenlos geleſen umd miederholt, ofme ihren furdht- 
baren Ernit zu ahnen. Ein Blick um uns in dieſem Wunenblid zeigt. 
was ein Riickfall der bürgerlichen Gelellichaft in die Barbarei bedeutet. 
Dieter Weltkrieg — das iſt ein Rüdfall in die Barbarei. Der Trinmnph 
des Smperialifanıs führt zur Bernichtung der Rultıw, — ſporadiſch 
während der Dauer eines modernen Krieges. umd endmültin, wenn dir 
num begonnene Periode der Weltfriege ungehemmt bis zur letzten Ston- 
fequenz ihren. Fortgang nehmen follte Wir ftehen afio heute, genou 
inte Friedrich Engels vor einem Menictenalter, por vierzig Jahren. 
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vorausſagte, dor der Wahl: entiveder. Triumph des Imperialismus und 
Untergang jeglicher Aultur, wie im alten Ron, Gntvölferimg, Ver- 
ödung, Degeneration, em aroßer Friedhof. Oder Siena des Soztalismug, 
d. b. der bemußten Kampfaktion des internationalen Proletariots gegen 
den Imperialismus und feine Meihode: den rien. Dies ıft ein Di: 
lemma der Weltgeichichte, ein Entweder — der, beiten Wagſchalen 
zitternd ſchmanken vor den Entichluß des flaffenbemußten Proletariats. 
Die Zufunft der Knlturs und der Menichheit hängt dabon ab, ob das 
Proletariat jein revolutionäre Rampfidiwert mit männlichem Entichiuß: 
in die Wanichale wirft. In dieſem Kriege hat der Inperialismus ge 
ſiegt. Sein blutiges SIwert des Nölfermordes bat mit brutalem Ueber: 
gewicht die Wau’chale in den Abgrund des Jammers ımd der Schanach 
binabpezogen. Der ganze Nanrmer und die ganze Schmach können nur 
dadurch antgeiivoaen iverden, daß wir aus dein Kriege und im Kriege 
lernen, wie das Proletoriat ſich aus der Rolle eines Knochts in den Sän- 
den der herrſchenden Klaſſen zum Herrn des eigenen Schickſals aufrafft. 

Teuer erkauſtt die moderne Arbeiterklaſſe jede Erkenntnis ihres 
biftortichen Berufes. Der Golgathaweg ihrer Klaſſenbefreiunng iſt mit 
furchtbaren Opfern beſät. Die Junikämpfer, die Opfer Der Konimune. 
die Märtyrer der rufſſiſchen Rewolution — ein Reigen blutiger Schatten 
ſchier ohne Zahl. Jene waren aber auf dein Felde der. Ehre gefallen, 
jie find, wie Marx über die Kommune:Selden ichrieb, „auf ewige Zeit.n 
eingeichreint in dem aroßen Serzen der Arbeiterflaile”. Jetzt fallen 
Millionen Prolatarier aller Bingen auf dent Felde der Schmadı, des 
Brudermordes, der Eelbitzerfleiichung mit dem Sklavengeſang auf den 
Lippen. Auch das jollte uns nicht eripart bleiben. Wir wleichen wahr— 
haft den Kuden. die Moſes durch die Wüſte fiihrt. Wber wir find nich 
verloren. imd wir werden Sternen, wenn wir au lernen nicht verlernt 
haben. Und iollte die heuttige Führerin des Broletarint3, die Sozial 
demokratie, nidt zu lernen verſtehen, dann wird te unterechen, „ur 
den Menſchen Platz au machen, Die einer neuen Welt gewachſen ſind“ — 


„Jetzt jtehen wir vor der ehernen Tatſache des Krieges. Uns 
dDroben die Schweden femdlicher Inbaſionen. Nicht für oder gegen den 
Krieg haben wir heute zu enticheiden, jondern über die Frame der für 
die Berteidimmg des Landes erforderlihen Mittel. — — Für unfer 
Volk und feine freiheitliche Zufindft Steht bei einem Sien des ruſſiſchen 
Deſpotismus, der fich mit dent Blute der Beten des eimenen Bolfe: 
befledt hat. viel, wenn nicht alles auf dem Spiel. Es ailt. dieſe Gefahr 
abzuwehren, die Kultur uns die Unabhänginfeit ımnmreres einenen Landes 
ſicherzuſtellen. Da machen wir wahr. mas mir immer betont hab-n. 
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Bir laften in der Stunde der Gefahr das eigene Baterland nicht im 
Stich. Wir fühlen ıms dabei im Einflana mit der Internationale, die 
dag Recht jedes Volkes auf nationake Selbitändinkeit und. Selbft- 
penbeidigung jederzeit anerfannt hat, wie wir auch in Uebereinſtimmung 
nit ihr jeden Eroberungsfrien prrurteilen. — --- Von dieien Grund- 
jüßen gelerlet, bewilligen wir die neforderten Krieaskredite.“ 

- Mit diefer Erklärung gab die Reihstansfraftion am 4. Augauſt die 
Parole, welche die Saltııng der deutichen Arbeiterihaft im Kriège be: 
ſtiinmen und beberricen ſollte. Baterland in Gefahr, nationale Ber- 
teidigung, Bolfsfriegn um Exiſtenz, Kultur und Freiheit — das war das 
Stichwort, dad von der parlantentartichen Vertretung der Sozialdemo⸗ 
fratie gegeben wurde. Alles andere ergab ſich darmıs als einfache Folge: 
die Haltung der Barteipreffe und der Gewerkſchaftspreſſe, der Patrior 
Hide Taumel der Maſſen, ber Burgfiteden, die plötzliche Auflöfung ber 
Internationalen, — alles war nur unvermeidliche Konſequenz der erften. 
Orientierung, die im Reichstag metroffen wurde. 

Wenn e3 fich wirklich um die Eriftenz der Nation, un die Freiheit 
handelt, wenn dieſe nur mit dem Mordeiſen verteidint werden fann, 
wenn der Krieg eine heilige Volksſache ist — dann wird alles ielbit- 
perftändlich und Far, dann muß alles in Kauf aenommen werden. Wer 
den Zweck will, muß die Mittel wollen. Der Krieg ift ein methodiſches, 
ornanifiertes, rietenhaftes Morden. Zum ſyſtemadi ſchen Morden muß 
ober bei normal veranlapnten Menfchen erit der ontſprechende Rauſch 
erzeugt werden. Dies iſt ſeit jeher die wohlbegründete Methode der 
Kriegführenden. Der Beitialität der Praxis muB die Beitialrtät der 
Gdanken und der Gelinmung entſprechen, dieſe muß jene vorbereiten 
und begleiten. Alsdann find der Wahre Jakob von 28. Auguſt 
mit dem Bild des deutſchen „Dreichers”, die Barteiblätter in Chemniß, 
Sanıbura, Kiel, Frankfurt, Koburg u. a. mit ihrer patrietiichen Hetze 
in Poeſie und PBroja das entipredtende ımd notwendige geiſtige Nar- 
katikum für ein Proletariat, das nur noch jeine Eriftens md freiheit 
retten Ban, indem es das tödluhe Eiſen in die Brut ruſſiſcher, fran- 
zöfifcher und englricher Brüder ftößt. Jene Hebblätter iind dann fon 
'equenter als diwjenigen, die Bern und Tal zuſammenbringen, Srieg 
mitt „Sumanität“, Morden mit Bruberliebe, Bewilligung von Mitteln 
zum Kriege mit ſozialiſtiſcher Vöolkerverbrüderuna vermählen wollen. 

War aber die von der dentſchen Reichſstagsfraktion anmı 4. Auguft 
ausgegebene Baroke ridhtin. dann wäre damit über die Arbeiterinter: 
nationale daß Urteil nicht nur für diefen rien, ſondern überhaupt 
geſprochen. Zum erften Male, jeit die moderne Arbeiterbamegung be 
ſteht, gähnt hier ein Abgrund zwischen den Geboten der tnternattonalen 
Solidarität der Broletarier und den Intereſſen der Freiheit und natio— 


nalen Eriftenz der Bölfer, zum eriten Male ftehen wir vor der Ent 
vedung, daß Unabhängigkeit und Freiheit der Nationen nebietertic 
erfordern, daß die Proletarier verfchiedener Zungen einander nieder- 
machen und ansrotten. Bisher lebten wir in der Ueberzeugung. daß 
Intereſſen der Nationen und Klaſſenintereſſen der Broletarier fich har- 
monikh vereinigen, daß fie wentrich find, daß fte unmöglich in Gegenſatz 
aueinander geraten fünnen. Das war die Bali umierer Theorie und 
Brazis, die Scele unjerer Agitation in den Volksmaſſen. Waren wir 
in diefem Kardinalpunkt unterer Weltanſchauung in einem ungeheuren 
Irrtum befangen? Wir ftehen vor der Lebensfrage des internationalen 
Sozialismus. 

Der Weltkrieg ift nicht die erfte Probe aufs Epempel ımferer inter- 
nationalen Grundſätze. Dre erfte Probe hat unſere Bartei vor 45 Jahren 
beitanden. Damals, am 21. Juli 1870 aaben Wilhelm Liebknecht uns 
Auguft Bebel die folmende hiſtoriſche Erklärung tm Norddeutſchen 


— ab: 

rt gegenwärtige Krieg iſt em dynaſtiſcher Krieg, unternommen im 
en der Dhunaitie Bonapurte, wie der Srieg von 1866 im Intereſſe ver 
Dynaſtie Hohenzollern. 

Die zur Führung des Krieges dem Reichstag abverlangten Geldmittel 
fönnen wir nicht bemilligen, weil dies ein Vertuauensuoium fir die. preußiiche 
Regierung märe, die duch ihr Vorgehen im Jahre 1866 ben gegenivärtigen 
Krieg borbereitet Bat, 

Ebenſowenig Tünnen wir die geforderten Geldmittel verweigern, denn 
ed könnte dies als gun der frevelhaften und berbrecheriichen Bolitit Bona. 
parte aufgefaßt werde 

Als poingipielle Beine jedes dynaſtiſchen Krieges, als Sozial-Republi⸗ 
toner und Mitglieder der Internationalen Arbeider-Aſſoziation, die ohne 
Unterichted der Nationalität alle Unterdrücker befämpft, alle Untendrüdten zu 
emem großen Bruberbande zu vereinigen ſucht, können wir uns weder direkt 
noch indireft für Den gegenmärtigen Krieg erflären und enthalten und Daher 
der Abſtimmung, indem wir die zuverfichtliche Hoffmung ausiprechen, daß die 
Bölfer Europas, durch Die fjebigen unheilvollen Ereignſſe belehrt, alles auf: 
dieten werden, un fih ihr Celiitbeitimmungsuuht zu erobern und die heutige 
Säbel- und Klaffenherrichaft als Urfache aller. ftaatlichen und geiellichaftlichen 
Uebel bejeitigen.“ 

Mit diefer Erklärung ftellten die Vertreter des deutſchen PBrole 
tartat3 deſſen Sache Flar ımd unzweideutig unten da3 Zeichen der Inter⸗ 
nationale und ipradyen den Kriege nenen Frankreich den Charakter eines 
nationalen, freiheitliden Arieges rundweg ab. Es iſt befannt, daß 
Bebel in feinen Lebengerinnerungen fagt, dat er nemen die Bewilligung 
der Anleihe geſtimmt Haben würde, wenn er bei der Abſtimmung ſchon 
alles gewußt ‚hätte, was erft tn den nächſten Jahren belannt geworden tft. 

Sn jenem Kriege allo, den die geſamte bürgerliche Deffentlidffeit 
ımd die ungeheure Mehrheit des Volkes, damals. unter dem Einfluß 
der Bismarckſchen Mache für ein nationales LVebensintereite Deutſchlands 
Stelt, vertraten die Führer der Soztaldemofratte den Standpunft: bie 


3 — 


Rebensinterefien der Nation und Die Klafjenintereifer des internatige 
nalen Proletariats jmd eins, beide find genen den Kriea. Erit der 
beutine Weltkrieg, erit die Erflärung der fogialdemofratiicen Fraktion 
vom 4. Auguſt 1914 dedten zum erften Male das furditbare Dilemma 
auf: bie nationale Freiheit — bie ber internationale Sozialismus! 


un, die fundamrentale Tatſache in der Erklärung unferer Reicha- 
tagsfraftton, die grundſätzliche Neuorientierung der proletarifchen Bolttit 
wor jedenfalls eine ganz plößlicdye Erleuchtung. Sie war einfaches Echo 
der Verſion der Thronrede und der Kanglerrede am 4. Auguſt. „Uns 
treibt nicht Eroberungasluft” — hieß e8 in der Thronrede —, „ung be 
welt der unbeugſame Wille, den Plab zu bewahren, auf den Gott uns 
geftellt hat, für uns und alle kommenden Geſchlechter. Aus den Schrift. 
ſtücken, die Ihnen zugogangen find, werden Sie erjehen, wie Meine 
Regierung und vor allem Mem Kanzler bis zum lebten Augenblick be- 
miüht waren, das Aeußerſte abzwvenden. In aufmedrungener Notwehr, 
mit reinem Gewiſſen und reiner Sand erareifen wir da3 Schwert.“ 
Und Bethmann-Hollweg erklärte: „Meine Herren, wir find jebt in der 
Motiwehr, und Not kennt fein Gebot. — — Wer fo bedroht ift wie wir 
und um fein Söchites kämpft, der darf mır daran denken, wie er ſich 
durchhaut. — Wir fämpfen um die Früchte unferer friedlichen Arbeit, 
um da3 Erbe einer aroßen Vergangenheit und um uniere Zukunft.“ 
Das iſt genau der Inhalt der Toztaldemofratiichen Erklärung: 1. wir 
haben alles getan, um den Frieden zu erhalten, der Hrieg iſt uns auf« 
gezwungen worden von anderen, 2. nım der Arien da tft, müſſen wir 
ung verteidigen, 3. in dieſem Kriege fteht für das deutiche Volk alles 
auf dem Spiele. Die Erklärung unſerer Reichstansfraftion iſt nur eine 
etwas andere Sttilifierung der Regierungserklärungen. Wie diefe auf 
die diplomatischen Kriedensbemühungen Bethmann-Hollwegs und auf 
faiferliche. Telegramme, beruft fich die Fraktion auf Freiedensdemonftra- 
sionen der Sozialdemofratie vor dem Ausbruch des Ariened. Wie die 
TIhronrede jede Eroberumadluft weit von ſich weit, jo lehnt die Fraktion 
den Eroberungsfrieg unter Hinweis auf den Sozialismus ab. . Und 
wenn Kaiſer und Sangler rufen: Wir fümpfen um unfer Höchſtes! Ich 
fenne feine Barteien, ich Fenne nur noch Deutiche. jo antwortet das Echo 
in der fogialdemofratifchen Erklärung: Für unier Volk fteht alles auf 
dem Spiele. wir laſſen in der Stunde der Gefahr das einene Vaterland 
wicht im Stih. Nur in einem Punkt weicht die ſoaialdemokratiſche Er 
Märung vom Regierungsſchema ab: fie ftellt in den Vorderarund der 
Drientierung dem ruſſiſchen Deſpotismus als die Gefahr für Deutid» 
Khnde Freiheit. In der Thronrede hieß es in Bezug auf Rußland be- 
dauernd: „Mit ſchwerem Herzen habe Ich Peine Armee nenen einen 
Nachbar mobilifieren müffen, mit dem fie auf fo vielen Schlachtfeldern 


gemeinſam gefochten hat. Mit aufrichtigem Leid ſah Ich eine von 
Deutſchland treu bewahrte Freundſchaft zerbrechen. Die Ioataldem 
kratiſche Fraktion hat den ſchinerzlichen Bruch einer treu bewahrten 
Freundſchaſt mit bem ruſſiſchen Zartsınus in eine Fanfare der Freibett 
gegen die Deipotie wnftilifiert, ımd fo in dem einzigen Punkt, wo ſie 
Selbitändinfeit gegerüber der Renterungserflärung zeint, revolutionäre 
Heberlieferungen des Sozialismus gebraucht, um den Krieg demofratifd; 
zu adeln, ihm eine volkstümliche Glorie au Thaften. 

Dies alles leuchtete der Sozialdemoftatie, wie geſagt, gana plötzlich 
am 4. August ein. Alles, was fie bis zu jenem Tape, was fie am Vor: 
abend des Ausbruch des Krieges fagte, mar das "gerade Gegenteil 2 
Sralttonserflärung. So fhrieb den Vorwärts am 25. Juli, aß 
da3 öfterreichifche Ultimatum an. Serbien, an dem fich der Krien enk 
zündete, veröffentlicht wurde: 


„Sie wollen den Krieg, die gewiifenlofen Slemente, 
Die im der Wiener Hofburg Einfluß haben und Ausichlag geben. Ste 
ben Area -- aud dem milden Geidhrei der Idwarggelben 
Hehpreiicffang cesjeit Wochen heraus. Sie, wollen den Krieg 
— das öfterreichriche Ultimatum an Serbien macht e8 deutlich und aller Well 
Afenber ... 

Weil das Blut Franz Ferdinand und feiner Gattin unter den Schüffen 
eines irren Fanatitens gerloffen..ift, jo dad Blaut taufenderpon Ar» 
— bon einem weit wahnwitzigeren Verbrechen übergipfelt 

eitern und Bauern fließen, ein wahnmiges Verbrechen 
werden! ... Das öfterreidiide Ultimatum an Serbien 

der Fidibus jein mt um Europaanallempiter Eden in Brand 
geſteckt wird! 

Denn dicjes Ultimatum üt in feiner Faſfung wie in feinen 

orderungen derart unver] Idämt, daß eine ſerbiſche Regierung, 
demütig vor dieſer Note ———— mit der Möglichkeit rechnen muß, bon 
den Volksmafſen zwiſchen Diner umd Deffert davongejagt Zu werden 
Ein Frevel der chauviniſtiſchen Preſſe Deutidlands 
war 63, den teuren Bundesgenoffen injeinenriegsgelüften 
aufdad äußerfte anzuitadeln, und jonder rel bat auch Herr 
dp. Lethmann⸗ Hollweg Heron Berchthold feine Rückendeckung zugetagt, Aber 
in Berlin pielt man dabei ein genam }o getährliges 
Spielmwiein Wien. 


Die Reipziger Doreen ſchrieb am 4. Juli: 


„Die öſterreichiſche Milttärpertei .,. ſeht alles auf eine Karte, weil bet 
nationale und militariſtiſche Chaubinismus in feinem Vande der Welt etwas 
gu verlieren Bat... In Deiterreih jind die chauviniſtiſchen 
Hreifeganz beionderß bantrott, ihr nationales Geheul 
fotl ihren wirtjhaftliden Ruim vderdesen und der RNaup 
und Mord des Krieges ihre Kaffen füllen...” 


Die Dresdner Volkszeitung äußerte fich am gleichen Tage: 
Vorläufig find hie Kriegstreiber am Wiener Ballplab. noch immer 


jene "hfüffipen Beweiſe | Ein. die Defterreidh berechtigen würden, Forde⸗ 
wungen an Cerbien zu ftee 
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Sola die öfte treihiiche Regierung dazu in der Lage 
ih, fest ſie ſich mit ihrer provokatoriſchen, beleidinen- 
den Anrempelung Serbiens vor ganz Europa ins Un- 
veht, und felbft wenn die ferbiide Shulb ermwiefen 
würde, wenn unter den Mugen der jerbifchen Regierung das Attentat von 
Serajemo vorbereit-t worden wäre, gingen dieinder Note geitell: 
ten Forderungen weit über alle normalen Grenzen 
hinaus. Nur die frivolſten Kriegsabſichten einer Regierung 
iönnen cin ſolches Anfinnen an cinen anderen Staat ertlärlich 
jnachen ...“ 

Die Münchener Poſt meinte am 25. Juli: 

„Diefe öſterreichiſche Rote iſt ein Aktenſtück, das in 
der Geſchichte Der letzten beiden Jahrhunderte nidt 
ſeinesgleichen dat. Es ftelt auf Gyund von lUnterjudy engsakten, 
deren Inhalt der euvopäiſchen Deffentlichteit bis jelst vorenthalten wird, umd 
ohne durch eine öffentliche Gerichtsuerhandlung gegen die Mörder des Them- 
folgerpaares mededt au jein, Forderungenan Serbien,deren An- 
nehme dem Sclbjtmord dieſes Staates gleihfommt ..“ 


Die Schles wig-Holſteiniſche Volkszeitung erklärte 
am 24. Juli: | = 

‚Defterreih probogiert Serbien, OeſterreichUngarn 
will den Krieg, begeht ein Verbrechen, dad ganz Guropa 
in Blutceriüufenfann... i 

Defterreich fpieli va banque. Es wagt eine Provotation dei fer- 
biſchen Staates, die ſich diefer, wenn er nicht ganz wehrlos fein folfte, ficher 
nicht gefallen läßt ... er 

seder Rulturmenih Hat auf das entfhiedenfte gegen 
dieſes verbrecheriſche Benehmen der öſterreichiſchen 
Machthaber zu proteſtieren. Sache der Arbeiter vor allem 
und aller anderen Menſchen, die für Frieden und Kultur auch nur das geringſte 
Wrig haben, muB e8 fein, bas Aeußerſte zu berfuden, um 
Die Folgen dezin Wien ausgebrohenen Blutwabnfinn® 
suderbindern.“ 

Die MaadrburgerBolfsftimme vom 28, Kult ſagte: 

„Eine jede jerbifche Regierung, die auch mur entfernt Miene machte, ernſt⸗ 

haft an eime dieſer Forderungen bevamzufreten, würde in derfelben Stunde 
som Balament wie nom Tolle hinweggefegt werden. j 

Das Vorgehen Oeſterreichs Mt um ſo beriverflider, als die Verchtold mit 
en. Behaupiungen por die ſerbiſche Regierung und Damit tor Europa 

n... 

Co kann man heute nicht mehr einen Krieg, der ein Weltkrieg würde, an- 
getteln So hann man nicht vorgehen, wenn man micht die Ruhe eines gangen 

ltteils ſtören will. So kann man keine moraliſchen Eroberungen machen 
ober die Unbeteiligten von dem eigenen Recht überzeugen. Es iſt deshalb 
anzunehmen, daß die Prefſſe Europas und danach die Bi ara die eitlen 
und übergeichrappten Wiener Staatsmäncr energifch unzweideutig zur 
Ordnung rufen werden.“ | | 

Die Branffurter BVolfsftimnte ichrieb am 24. Auli: 

„Geftüßt auf die Zreibereiender ultramuntanen Brejie, 
de in Franz Ferdinend ihren beften Freund betrauerte und jeinen Tod an 
bem Eerbenvolfe rächen wollte, geftügt auch auf dien Zeil der reihB- 
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deutichen de bi deren Spriuhe bon Tag zu Tag drohender und 
gemeiner wurde, hat ſich die öfterveichiiche Eng dazu verleiten lafſen, 
an Das Serbenrei en Ultimatunı zu riditen, das nicht nur in einer an 
Anmaßzung nichts zu wünſchen übrig laffenden Sprade abgefaßzt ift, jom 
dern au einige Korderungen enthält, deren Erfüllung 
ber ſerbiſchen Regierung ſchlechterdings unmöglid ift.“ 


Die Elberfebber Freie Prefſe jchrieb am aleichen Tage: 
„Ein Telegramm des ojiigiöfen Wolfſchen Bureaus gibt Die as Ay 
derungen an Serbien wieder. Daraus iſt erfiitlih, daß de Macht⸗ 
aber in Wien mit aller Gewalt zum Kriege drängen, denn 
was in der geftern abend in Belgrab überreichten Note verlangt wird, iſt ſchon 
eine Art von Protektorat Defberveihg über Serbien. E83 wäre dringend 
donnöten, daß die Berliner Diplomatie den Viener 
Hetzern zu verjtehen gäbe, daß Deutfhland für die 
Unterftügumg derartiger anmaßender Forderungen 
feinen Finger rühren kann und daß daher ein Zurückſtecen der 
öfte rreichi ſchen Anſprüche geboten ſei. 

Und die Beragiſche Arbeiterſtimme in Solingen: 

„Deitendich will den Konflikt mit Serbien und benugt daS Attentat bon 
Serajewo nur als Vorwand, um Serbien moraliſch ins Unrecht au weten. 
Über die Sache iſt doch zu plump angefangen worden, das daß die Täuſchung 
der öffentlichen Meinung Europa gelingen könnte ... 

Wenn aber die Kriegsheber des Wiener Ballplages etwa glauben, 
daß ihmen bei einem Konflift, in den auch Ruzland hineingezogen würde. 
die Dreibumösgenofjen Jtalien und Deutihland zu 
Hilfetommenmüßten, fo gebenfie fih lceren Sliujionen 
hin, alten wäre eine Schroschung Oeſterreich⸗ Ungarns des Stonfurrenten 
an der Adria und auf dem Xalfan jehr gelegen, und es wird fich deshalb nicht 
die Singer verbrennen, Oeſterreich zu unterjtügen. In Deutidiand 
aber dürfen esdie Nahthaber — jelbit wenn jie jo töricht mären, 
es zu wollen — nit wagen, daß Leben eines cinzigen Sol. 
daten für die berbrecherifche Machtpoliitik der Habs— 
burgerauf3 Spiel au teden, ohne ven Volfözorn gegen 
ſich nn, 


So  beurteilte unſere geſamte Parteipreſſe ohne Ausnahme den 
Bi: noch eine Woche vor jeinem Ausbruch. Danach handelte es fi 
niht um die Erütenz ımd um die Freiheit Deutichlands, jonbern um 
ein jrevelhaftes Abenteuer der öfterreichiichen Kriegspartei, nit um 
Notwehr, nationale Verteidigung und aufgedrungenen. heiligen Krieg 
im Nomen der eigenen Freiheit, liondern um frivole Bropofation, um 
unverihämte Bedrohung fremder, jerbifcher Selbſtändigkeit und Freiheit. 

Was geihah am 4. Auguft, um diefe io ſcharf ausgeprägte, fo „ll: 
gemein verbreitete Auffaſſung der Gozialdemofratie plöglich auf den 
Kopf zu jtellen? Nur eine neue Tatſache trat hinzu: das amt gleichen 
Tage don der deutichen Regierung dem Reichstaff vorgelegte Weißbuch. 
Und dieje3 enthielt auf ©. 4: 


„Unter dieien Umſtänden mußte Defterreich fi fagen, daß es weder mit 
der Würde noch mit der Selbfitenhaltung der Monarchie veveinbar wäre, dem 
Treiben jenjeits der Grenze noch Tänger tatenlos zuzujehen. Die fl. u 8 
Regierung benadridtigte una von dicjer Wuffajfjung 
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underbat unfere Amfidt Aus vollem Herzen lonnten wir umerem 
Bundesgenoffer unfer Einverſtändnis mit feiner Ginſchätzung der Sachlage 
geben und ihm verjidiern daß cine Alticm. die er für notwendig bielfe, um 
der gegen den Beſtand der Monardie gerichteten Bewegung ın Serbien ein 
Ende zu machen, unſeve Billigung finden winde Wir waren und 
hierbei wohl bewußt, daß ein etwaige friegerifdes 
Vorgehen Defterreih-Ungarnd gegen Serbien Rußland 
aufdenBlandringemundung brtermit unferer Bunde: 
pffiht entfpredend in einen Krieg berwideln könmte. 
Wir konnten aber in der Erfenntnis der vitalen Intereſſen Oefterreich- 
Ungarns, die auf dem Spiele jtanden, unjevem Bundesgenoffen weder zu 
einer mit feiner Würde niht zu vereinbarenden Nad- 
iebigkeit raten, noch aud ihm umjeren Beiſtand in Diefem ſchweren 
—** beriagen. Wir kbonnten dies um jo weniger, als auch unſere Inter— 
effen durch die ambauernde jerbifche Wühlarbeit auf das empfindlichſte bedroht 
waren. Wenn ca den Serben mit Rußlands und Fvankreichs Hilfe noch länger 
geftattet geblieben wäre, ven Beſtand der Nachbarmonardyic zu ‚gefährden. jo 
würde Dres ben allmählichen Zuſammenbruch Oeſterreichs und eine Unter: 
werfung des gefannten Slawentums unter ruffiichem Sgepter gun Folge haben, 
wodurch die Stellung der germaniichen Rafje im Mitteleuropa unbaltbar würde. 
Ein moraliid geihmwädtes, durch das Vordringen des 
tusfifhen Bamjlapismuß zujammenhredendes Defter- 
teid wäre für una fein Bundesgenojfe mehr, mit dem 
wirrehdnen fönnten und auf dem wir uns verlaſſen könnten, mie wir 
es angefichts der immer drohender werdenden Hallung umferer öftlichen uns 
meiitlichen Nachbarn müffen Wir liegen daher Defterreih völlig 
freie Sand in feiner Altion gegen Serbien Wir haben m 
den Vorbereitungen dazu nicht teilgenommen.“ | 
Dieje Worte lagen der fozialdemofratifchen Reichſstagsfraktion am 
4. Auguft vor, Worte, die die einzig wichtige ausichlaggebende Stelle 
des ganzen Weißbuchs ausmachen, biindige Erklärungen der deutichen 
Regierung, neben denen alle übrigen Gelb-, Grau, Blau- und Drange- 
bücher für die Aufflärung der diplomatiichen Vorgdichichte des Krieges 
und ihrer nächiten treibenden Kräfte völlig belanglos und gleichgültig 
ind. Hier hatte die Reicdtagsfraftion den Schlüffel zur Beurteilung 
der Situation in der Sand. Die geſamte fozialdemofratifche Pteſſe 
ihrie eine Woche vorher, dab das öfterreichtihe Ultimatum eine ver- 
bredieriiche Probokation des Weltfrieges wäre, und Hofite auf die hem— 
mende, mäßigende Einmwirfimg der deutichen Regierung auf die Wiener 
Kriegshetzer. Die geiamte Sozialdemofratie und die geſamte deutfche 
Oeffentlichkeit war überzeugt, daß die deutiche Regierung feit dem öfter: 
reichiſchen Ultimatum im Schweiße ihres Angeſichts für die Erhaltung 
des europätichen Friedens arbeitete. Die geſamte jozialdemofratiiche 
Preſſe nahm an, daß didies Ultimatum für die deutiche Regierung genau 
jo ein Bliß aus heiterem Simmel war, wie für die deutiche Deffentlich- 
keit. Das Weißbuch erklärte nun klipp und Far: 1. daß die öſterreichiſche 
Regierung vor ihrem Schritt gegen Serbien Deutichlands Einwilligung 
eingeholt hatte; 2. daB die deutiche Regierung ich vollkommen bemußt 
war, daß das Vorgehen Oeſterreichs zum Kriege mit Serbien und im 
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weiteren Verfolg zum europäiſchen Kriege führen würde: 3. daß die 
deutſche Regierung Oeſterreich nicht zur Nachgiebigkeit riet, ſondern 
umgekehrt erklärte, daß ein nachgiebiges, geſchwächtes Oeſterreich Fein 
mwündevoller Bundesgenoſſe mehr fir Deutſchland fein könnte; 4. daß 
die deutſche Regierung Oeſterreich vor deſſen Vorgehen gegen Serbien 
auf alle Fälle den Beiſtand im Kriege feſt zugeſichert hatte; umd endlich 
5. daß die deutiche Regierung ſich bei alledem die Kontrolle über das 
entſcheidende Ultimatum Defterreichs an Serbien, an dein der Weltfrieg 
nicht vorbehalten, jondern Deiterreic; „völlig freie Hand gelajien 
atte“ 

Dies alles erfuhr unſere Reichſstagsfraktion am 4. Auguſt. Und 
noch cine neue Tatſoche erfuhr ſie aus dem Munde der Regierung am 
gleichen Tage: daß die denhſchen Heere bereits in Belgien einmarſchiert 
waren. Aus alledem ſchloß die Tozialdemofrutriche Fraktion, daß es ſich 
um einen Verteidigungskrieg Deutſchlands gegen eine fremde Invaſion., 
um die Eristenz des Vaterlandes, um Kultur und einer Sreigeitäfrieg 
gegen den ruffifchen Deſpotismus handle. 

Konnte der deutliche Sintergrund des Krieges und die ihn not: 
dürftig verdeckende Kuliſſe; Tonnte das ganze diplomatiſche Epiel, das 
den Kriegsausbruch umrankte, da8 Geſchrei von der Welt von Yeinden, 
die alle Deutichland nach dem Leben trachten, e3 ſchwächen, erniedrigen, 
unterjochen toollen, fonnte das alles für Die deutiche Sozialdemokratie 
eine ileberrafchung fein, an ihr Urteilövermögen, an ihren Fritiichen 
Scharffinn zu hohe Anforderungen ftelen? Gerade für unfere Partei 
am allerwenigften! Zwei große deutſche Kriege hatte fie bereits erlebt 
und aus beiden denkwürdige Lehren ſchöpfen Tönnen. 

Jeder Meſchütze der Geichichte weiß heute, daB der erite Srieg von 
1866 gogen Oeſterreich von Bismarck planniäßig von langer Hand vor- 
bereitet war, daß ſeine Bolitif von der eriten Stunde an zum Bruch. 
zum Krieg mit Oeſterreich führte. Der Kronprinz und nachmalige Kaiſer 
Friedrich ſelbſt hat in feinem Tagebuch unter dem 14. November jenen 
Jahres diefe Abſicht des Kanzler niedergejdjrieben: R 

„Sr (Bismard) Habe bei Uebernahme jeines Amtes den feiten Bari 
gebchi, Preußen zum Krieg mit Deiterreidh zu bringen, aber ſich w 
gehütet, damals oder überhaupt zu früh mit ſeiner Majeſtät davon zu 
reden, bis er den Zeipunkt für geeignet angeſeten. 

„Dit dieſem Belenntmis" — tagt Auer in feiner Broſchüre „Die Sedanfeier 
und die Sozialdemotratie" — „bergleide man nun den Wortlaut bes Auf: 
rufe, den König Wilhelm An ſein Volt’ richtete: 

Das Vaterland iſt in Gefahr! 

—— und ein großer Teil Dewifchlands ſteht gegen dasſelbe in 

en 

Nur wenige Jahre jind e3 her, ſeit aus freiem Entichluſſe und ahne 
früherer Unbill zu gedenden, dem Kater bon Deitereich die Bundeshand 


verchte, als es galt, ein deutſches Land bon fremder Herrſchaſft gu be: 
freien. — — Aber Meine Hoffnung iſt getänuſcht worden. Deiterreih mil 
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nicht vergeffen, jeine Fü einit Deutichlant 
— ba el ——— — — — 
lihen Bundesgenoſſen, ſondern nur einen feindlichen Nebenbuhler er 
fennen. Preußen — jo meint es — muß in allen feinen Beſtrebungen 
befämpft werden, weil, was Preußen fronmt, Oeſterreich ſchade. Die alte 

- unfelige Giferjucht ift in hellen Flammen wieder aufgelodert: Preußen 
joll geſchwächt, vernidtel, entehrt werden. hm gegem 
über gelten feine Verlräge mehr, gegen Breußen werden deutfche Bundes- 
fürften nic bloß aufgerufen, jondern zum Bundesbruch verleitet... Wohin 
wir in Deutfchlanb jchauen, find wir von Feinden umgeben, deren Aumpfe 
geichrei ift: Emiedrigung Preußens. 

Um für dieſen gerechten Krieg den Segen bes Himmels zu erfiehen, erließ 
König Wilhelm für den 18. Juni die Anordnung eines allgemeinen Lanbes- 
Pet: umd Pybtages, worin er jagte: ‚E# hat Curt nicht gefallen, Meine Be⸗ 
mühungen, Die Segnungen des Friedens Meinem Rolkes zu erhalten, mit 
Erfolg zu Frönen.'“ 

Mußte unlerer Sraftion, wenn fie ihre eigene Parteigeſchichte nicht 
gänzlich vergeffen hatte, die offizielle Begleitnumfif des Kriegsgusbruchs 
em 4. Anguſt nicht wie eine lebhafte Erinnerung an längft befannte 
Melodien und Worte vorkommen? = 

Aber nit genug. Im Jahre 1870 folgte der Krieg mit Frankreich, 
und mit deſſen Ausbruch iſt in der Seichichte ein Dokument unauflöglich 
verfnüpft: die EmfjerDepeide, ein Dofument, das für alle bür— 
gerliche Staatskunſt im Kriegmachen ein Flaffiiches Erfennungswort ge 
worden iſt, und das auch eine denfwürdige Eprfode in der Geichichte unje 
rer Parlei bezeichnet, Es war ja der alte Liebknecht, e3 war die deutiche 
Sozialdenofratie, die damals für ihre Aufgabe und ihre Pflicht hielt, 
aufzudedken und den Bolfsmaffen zu zeigen: „Wie Kriege gemacht 
werden.” j 
Das „Kriegmachen“ einzig und allein zur Berteidigung des be» 
drobten Vaterlandes war übrigens nicht Bismarcks Erfinding Er 
befolgte nur mit Ber ihm eigeneft Sfrupellofigfeit ein altes, allgemeines, 
wahrhaft internationales Rezept der bürgerliien Staatskunſt. Wann 
und wo hat e3 denn einen Krieg gegeben, ſeit die jogenannte öffentliche 
Meinung bei den Relnungen der Regierungen eine Rolle ſpielt, in dem 
nicht jede Friegführende Bartei einzig und allen zur Verteidigung de3 
Vaterlandes und der eigenen gerechten Sache vor den: ſchnöden Ueberfall 
:e8 Gegners ſchweren Herzens das Schivert aus der Scheide zog? Die 
Regende gehört jo gut zum Kriegführen wie Pulver und Blei. Das 
Spiel ift alt. Neu ift nur, daß eine Inzialbemofratiiche Partei an die 
ſem Spiel teilgenommen hat. 

IH. 

Allein noch tiefere Zufammenhänge und gründlichere Einfichten de 
reiteten ımjere Partei darauf vor, das wahre Weien, die wirfichen Ziele 
diejes Krieges zu durchſchauen und ſich von ihm in Feiner Hinſicht über- 
raſchen zu Iaffen. Die Vorgänge und Triebffräfte, die zum 4. Auguſt 
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1914 führten, waren feine Geheimniſſe. Der Weltfrieg murde jeit Jahr⸗ 
zehnten vorbereitet, in breitefter Deffentlichleit, am helliditen Tage 
Schritt für Schritt und Stunde um Stunde. Und wenn heute verfhie- 
dene Sozialiiten der „Gcheimdiplomatie”, die didie Teufelei hinter den 
Auliſſen zuſammengebraut hätte, grimmig die Vernichtung anfagen. fo 
ichreiben fie den armen Schelmen unbendient geheime Bauberfraft zu, 
wie der Botofude, der feinen Fetiſch für den Ausbruch des Gewitters 
peitiht. Die jogenannten Lenker der Staatsgeſchicke waren diesnial, 
wie ftet8, nur Schachfiguren, von übermächtigen hiſtoriſchen Vorgängen 
und Verlagerungen in der Erdrinde der bürgerlichen Geſellſchaft ge— 
ichoben. Und wenn jemand dieſe Borgänge und Berlagerungen dic 
ganze Beit über mit klarem Auge zu erfaſſen beftrebt und fähig war, fo 
war es die deutiche Sogialdemofratie. 

Zwei Linien der Entwidlung in der jüngften Geſchichte führen 
ſchnurgerade zu dem heutigen Kriege. Eine leitet noch von der Periode 
der Konſtituierung der ſogenannten Nationalſtaaten, d. h. der modernen 
kapitaliſtiſchen Staaten, vom Bismarckſchen Kriege gegen Frankreich her. 
Der Krieg von 1870, der durch die Annexion Elſaß-Lothringens die fran: 
zöſiſche Republik in die Arme Rußlands geivorfen, die Epaltung Euro» 
pa3 in zwei feindliche Lager und die Hera des wahnwitzigen Wettrüfteng 
eröffnet bat, ichleppte den eriten Zündftoff zum heutigen Weltbrande 
herbei. Noch während Bismarcks Truppen in Sranfreich ftanden, ſchrieb 
Marx an den Bramichweiger Ausſchuß: 

„Ber nicht ont tom Geichrei des Augenblicks übertäubt iſt, oder ein 
Intereſſe bat, das veutiche Volk zu ei a daß der Krieg 
von 1870 gang fo notmendig einen Krieg zwiſche ſchland und Rußland 
im Schoße — wie der Krieg von 1866 Den Arieg von 1870. Ich ſage not: 
wendig, unvermeidlid, außer im unwahrſcheinlichen alle eines vorherigen 
Ausbruchs einer Revolution in Rußland. Tritt diefer unmahricheinlice Fall 
nicht ein, fo muß der Krieg zwiſchen Deutf d und Rußland ſchon jebt als 
un fait accompli (eine vollendete Tatjache) It werden. Es hängt ganz 
vom jebigen Verhalten der deutichen Sieger ab, ob dieſer Krieg müßlich oder 
ichãdlich. Nehmen fie Elſaß und Lothringen, fo wi : vontteid mit Rußland 
Deutichland bekriegen. &8 iſt überflüſſeg, die unbeilbollen Folgen zu deuten.” 

Diele Prophezeiung wurde damal3 verladt; man hielt das Band, 
das Preußen mit Rußland verfnüpfte, für fo ftarf, daB es als Wahn⸗ 
finn galt, auch nur daran zu denken, das autofratiihe Rußland könnte 
fich mit dem repwblifaniichen Frankreich "verbünden. Die Vertreter 
diejer Auffafjung wurden als reine Tollhäusler bingeftellt. Und doch 
tft alles, was Marr vorausgeſagt hat, bis zum legten Buchſtaben einge: 
troffen. „Das iſt eben” — jagt Auer im feiner „Sedanfeter” — „Jozial- 
demokratiſche Politik, die Far fieht, was ift, und ſich darin von jener 
Alltagspolitik unterjdyeidet, welche blind vor jedem Erfolg fi auf den 
Bauch wirft.” 

Allerdings darf der Zuſammenhang nicht in der Weile aufgefubt 
werden, als ob die ſeit 1870 fällige Vergeltung für den Bismarckſchen 
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RNaub nunmehr Frankreich wie ein unabwendbares Schickſal zur Kraft- 
probe mit dem Deutſchen Reich getrieben hätte, als ob der Heutige Welt- 
frieg in feinem Stern die viel verjchriene „Revanche“ für Elſaß-Lothrin⸗ 
gen wäre. Dies Die bequeme nationaliſtiſche Legende der deutſchen 
Kriegshetzer, die von dem finſteren rachebrütenden Frankreich fabeln, 
das ſeine Niederlage „nicht vergeſſen konnte“, wie die Bismarckſchen 
Preßtrabanten im Jahre 1866 von der entthronten Prinzeſſin Deiter- 
reich Fabelten, die ihren ehemaligen Vorrang vor dem reizenden Aſchen⸗ 
brödel Breußen „nicht vergelien Eonnte“. In Wirklichfeit war die Rode 
jür Elſaß-Lothringn nur noch theatralifches Requiſit einiger patriotiſcher 
Hanswürſte, der „Lion de Belfort“ ein altes Wappentier geworden. 

In der Politit Frankreichs war die Annexion längft überwunden, 
von neuen Sorgen überholt, und weder die Regierung noch irgendeine 
ernite Bartei in Frankreich dachte an einen Krieg mit Deutſchland wegen 
der Neichdlande. Wenn das Bismarckſche Vermächtnis der erſte Scheit 
zu dem heutigen Weltbrand wurde, ſo vielmehr in dem Sinne, daß es 
einerſeits Deutſchland wie Frankreich und damit ganz Europa auf die 
abihüffige Bahn des militäriſchen Wettrüftens geftoßen, andererjeits 
das Bündnis. Sranfreidg mit Rußland und Deutichlands mit Defterreich 
als unabwendbare Konſequenz herbeigeführt hat. Damit war dort eine 
außerordentliche Stärfung des ruifiichen Zarismus als Machtfaktor der 
europäiſchen Polttif gegeben — begann doch gerade jeitdem das jyite- 
matiſche Wettfriechen zwiſchen Preußen-Deutichland und der franzö— 
ſiſchen Republik um die Gunſt Rußlands —, bier war die politiſche Zu- 
ſammenkoppelung des Deutſchen Reichs mit Seſfierreich Ungarn bewirkt, 
deſſen Krönung, wie die angeführten Worte des deutichen Weißbuchs 
zeigen, die „Waffenbrüderſchaft“ im heutigen Krieg iſt. 

So bat der Krieg von 1870 im feinem Gefolge die äußere politijche 
Gruppierung Europas um die Achſe des deutid-frangöfiichen Gegenſatzes 
wie die formale Herrſchaft des Militarismus im Leben der europäiſchen 
Völker eingeleitet. Dieſe Herrſchaft und jene Gruppierung hat die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung aber ſeitdem mit einem ganz neuen Inhalt ge- 
füllt. Die zweite Linie, die im heutigen Weltkrieg mündet und die 
Marxens Prophezeiung jo glängend beſtätigt, führt von Vorgängen 
internationaler Natur her, die Marx nicht mehr erlebt hat: von der 
imperialiſtiſchen Entwicklung der letzten 25 Jahre. 

Der kapitaliſtiſche Aufſchwung, der nach der Kriegsperiode der ſech 
ziger und ſiebziger Jahre in dem neukonſtruierten Europa Platz ge 
griffen und der namentlich nad) Ueberivindung der langen Depreflion, 
die dem Gründerfieber und dem Krach des Jahres 1873 gefolgt war, in 
der Hochkonjunktur der neuziger Jahre einen niedageweſenen Höhepunkt 
erreicht hatte, eröffnete bekanntlich eine neue Sturm⸗ und Drangperiode 
der europäiſchen Staaten: ihre Expanſion um die Wette nach den nicht- 
fapitaliitifchen Rändern und Bonen der Welt. Schon jeit den achtziger 
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Jahren madt fi ein neuer befonders energiſcher Drang nad Kolonial⸗ 
eroberungen geltend. England bemädztigt ſich Aegyptens und fchafft fi 
in Südafrika ein gewaltiges Kolonialreih, Franfreich beſetzt Tunis in 
Nordafrika und Tonfin in Oftafien, Stalien faßt Fuß in Wbeifinien, 
Rußland bringt in Bentralafier feine Eroberungen zum Abihluß und 
dringt in der Mandſchurei vor, Deutichland erwirbt in Afrifa und der 
Südfee die erften Kolonien, endlich treten auch die Vereinigten Staaten 
in den Reigen und eriverben mit den Philippinen „Intereſſen“ in DOit- 
often. Dieje Periode der fieberhaften Zerpflüdung Afrifas und Miens, 
die, von dem chineſiſch japaniſchen Krieg im Jahre 1895 an, faft eine un— 
unterbrochene Kette blutiger Kriege entfelfelte, gipfelt in dem großen 
Shinafedzug und fließt mit dem ruſſiſch japaniſchen Kriege des 
Jahrs 1904 ab. 

Alle diefe Schlag auf Schlag erfolgten Vorgänge ſchufen neue aufer- 
europäiſche Gegenfäte nad) allen Seiten: ziviichen Stalien und Frank- 
reih in Nordafrika, zwiſchen Frankreich und England in Aegypten, 
zwiſchen England und Rußland in Zentralafien, zwiihen Rußland und 
Japan in Oftafien, zwiſchen Sapan und England in China, zwiſſhen 
den Vereinigten Staaten und Japan im Stillen Ozean, — ein beweg— 
liches Meer, ein Hin- und Hertvogen von ſcharfen Gegenſätzen und vor: 
Übergehenden Allianzen, von Spannungen und Entipannungen, bei 
denen alle paar Jahre ein partieller Krieg zwiſchen den europäikhen 
Mächten auszubrechen drohte, aber immer wieder hinausgeſchoben wurde. 
Es war daraus für jedermann far: 1. daß der heimlidye, im stillen 
arbeitende Krieg aller Tapitaliltiihen Stanten gegen alle auf dem 
Rüden aliatiiher und afrifaniicher Völfer friiher oder jpäter zu einer 
Generaladrehnung führen, daB der in Afrifa und Aſien gefäte Mind 
einmal nah) Europa als fürdgterlidder Sturm zuridichlagen mußte, um 
fo mehr al3 der Ständige Niederſchlag der afiatifchen und afrikaniſchen 
Borgänge die fteigenden Rüftungen in Europa waren; 2. daß der euro— 
päiſche Weltfrieg zur Entladung fommen würde, jobald die partiellen 
und abivedjielmden Gegenfäße zwiſchen den imperialiſtiſchen Staaten 
eine Zentralijationsachſe, einen überwiegenden ftarfen Gegenſatz ‚Fin 
ben würden, um den fie ſich zeitweilig gruppieren fönnen. Dieſe Page 
wurde geſchaffen mit dem Auftreten de3 deutichen Smperialismus. 

Sn Deutihland kann da3 Auflommen des Imperialismus, das auf 
die Fürzefte Zeitſpanne zuiammengedrängt iſt, in Reinfultur beobactet 
werden. Der beiſpielloſe Aufſchrung der Großinduftrie und de3 Han: 
dels ſeit der Reichsgründung hat Hier in den achtziger Jahren zwei 
daraktersitiice eigenartige Formen ber Sapitalaffumulation hervor— 
gebracht: die ftärfite Rantellentwidlımg Europas und die größte Au 
bildung ſowie Sfonzentration des Banftveiens in der ganzen Welt. 
Sene hat die Swwerinduſtrie, d. h. gerade den an Staat3lieferungen. 
on militäriſchen Rüftungen wie an imperialiftrichen Unternehmungen 


— 23 — 


(Eiſenbahnbau, Ausbeutung von Erzlagern ujiv.) unmittelbar inter- 
efſierten Rapitalzmeig zum einflußreiciten Faktor im Staate organifiert. 
Dieſes bat das Finanzkapital gu einer geſchloſſenen Macht vom größter, 
ſtets gejpannter Energie zufanınrengepreßt, zu einer Madıt, die ge: 
bieteriich ſchaltend und waltend in Industrie, Handel und Kredit de 
Bandes, gleich ausichlaggebend in Privat- wie in Staatswirtſchaft, 
ichrankenlos und ſppunghaft ausdehnungsfähig, immer nadj Brofit ımd 
Betätigung hungernd, unperjönlich, Daher großzügig, magemutig und 
rüchſichtslos, international von Haufe aus, ihrer ganzen Anlage nad auf 
die Weltbühre ala den Schauplaß ihrer Taten zugeſchnitten war. 

Fügt mon hierzu das ftärfite, in feinen politiichen Initiativen 
ſprunghafteſte perjönlide Regiment und den ſchwächſten, jeder Oppo- 
ſition ımfahigen Parlamentarismus, dazu alle bürgerlihen Schichten 
im fchroffften Gegenfaß zur Arbeiterflaffe zuſammengeſchloſſen und 
binter der Regierung verichangt, fo fonnte man porausichen, daß diejer 
junge, Traftitrogende, von feinerlei Hemmungen bejdiverte Imperialis⸗ 
mus, ber auf die Weltbühne mit ungehenren Appetiten trat, als die 
Welt bereitö fo gut wie derteilt war, ſehr raſch zum unberedjenbaren 
Faktor der allgemeinen Beunruhigung werden mußte, 

Dies kündigte ſich bereits durch den radikalen Umichwung in der 
milttärifben Rolitif des Reiches Ende der neunziger Sabre an, mit den 
beiden einander überſtürzenden lottenvorlagen der Jahre 1898 und 99, 
die in beiipiellojer Weiſe eine plöglice Verdoppelung der Schlachtflotte, 
einen getvaltigen, nahezu auf zwei Sahrzehnte berechneten Bauplan der 
Seerüftungen bedeuteten. Dies war nicht bloß eine weitgreifende Um— 
seitaltung der Finanzpolitik und der Sandelspolitif des Reiches — der 
Bolltarif des Jahres 1902 war nur der Schatten, der den beiden Zlotten- 
vorlagen folgte — in meiterer logiſcher Konjequenz der Sozialpolitik 
und der ganzen inneren Klaſſen- und PBarteiverhältniffe. Die Flotten— 
vorlagen bedeuteten vor allem einen demonftrativer Wedel im Kur: 
der aufwärtigen Politif des Reiches, wie fie jeit der Reichsgründung 
maßgebend war. Während die Bismarckſche Politik auf den Grundſatz 
bafierte, daB das Reich eine Landmacht fei und bleiben müſſe, die deutiche 
Flotte aber höchſtens ala überflüſſiges Requiſit der Küſtenverteidigumg 
gebdacht war — erklärte doch der Staatsſekretär Hollmann ſelbſt im 
März 1897 in der Budgetkommiſſion des Reichsſstags: „Für den Küſten⸗ 
ſchutz brauchen wir gar feine Marine; die Hüften ſchützen ſich von 
elft” — wurde jeßt em ganz neues Programm aufgeitellt: Deutichland 
iollte zu Lande umd zur See die erite Macht werden. Damit war die 
Werbung von der Bismardichen Fontinentalen Bolitif zur Weltpolitik, 
von der Berteidigung zum Angriff als Biel der Rüſtungen gegeben. 
Die Spracde der Tatiaden war jo Mar, daß im Deutſchen Reichsſstag 
reift der nötige Kommentar geliefert wurde. Der damalige Führer 
des Zentrums, Lieber, ſprach Ion am 14. März 1896, nach der bo— 
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fannten Rede des Raifers beim fünfundzwanzigjährigen Jubiläum bes 
Deutschen Reiches, die als Vorbote der Flottenvorlagen das neue Pro— 
gramm entiwidelt hatte, von „uferlojen Ylottenplänen”, gegen die man 
jih entidieden verwahren müſſe. Ein anderer Bentrumsführer, 
Schäbler, rief im NReichdtag am. 23. März 1898 bei der erſten Flotten⸗ 
porlage: „Das Volk hat die Anſchauung, wir können nicht die erite 
Macht zu Lande und die erfte Macht zur See ſein. Wenn mir joeben 
zugerufen wird, da8 wollen wir gar nicht, — ja, meine Herren, Sie 
find am Anfange davon, und zwar an einem ſehr dicken Arfang.” Uns 
als die zweite Vorlage fam, erklärte derſelbe Schädler im Reichstag 
am 8. Sebruar 1900, nachdem er auf al die früheren Erflarungen, daß 
man an feine neue Flottenvorlage denfe, hingewieſen Hatte: „Und Beute 
diefe Novelle, die nichts mehr und nidhts weniger in« 
auguriert, als die Schaffung der Weltflotte, als 
Unterlage der ®eltpolitif, durch Verdoppelung unſerer 
Flotte unter Bindung auf faft zwei Jahrzehnte hinaus.” Uebrigens 
Iprad) die Regierung jelbft das politiiche Programm des neuen Kurſes 
ofen aus; am 11, Dezeniber 1899 jagte v. Bülow, damala Staats- 
ſekretär des Auswärtigen Amtes, bei der Begründung. der zweiten 
Slottenvorlage: „Wenn die Engländer von einem greater .Britain 
(größeren Britannien), wenn die Sranzojen bon einer nouvelle France 
(neuen Frankreich) reden, wenn die. Ruſſen fih Aſien erichließen, haben 
auch wir Anſpruch auf ein größeres Deutijhland,... Wenn 
wir uns nicht eine Flotte ſchaffen, die ausreicht, unſeren Handel und 
unſere Landsleute in der Fremde, unſere Miſſionen und die Sicherheit 
unſerer Küſten zu ſchützen, ſo gefährden wir die vitalſten Intereſſen des 
Landes . . . In dem kommenden Jahrhundert wird: das deutſche Volk 
Ha nmer oder Amboß fein.“ Streift men die Redeflosteln von 
dem. Küſtenſchutz, den Miffionen und dent Handel ab, jo bleibt das 
lapidare Programm: Größeres Deutſchland, Bolitif des. Sammers. für 
andere Völker. 

Gegen' wen ſich dieſe Provokationen in erſter ne richteten, war 
allen klar: die neue aggreffive Flottenpolitik ſollte Deutſchland zum 
Konkurrenten der erſten Seemacht, Englands, machen. Und fie iſt auch 
nicht anders in England verſtanden worden. Die Flottenreform und 
die Programmreden, die ſie begleiteten, riefen in England die größte 
Beunruhigung berwor, die ſeitdem nicht nachgelaſſen bat. Im März 
1910 ſagte ini engliſchen Unterhauſe Lord Robert Cecil bei der Sloiten- 
debatte wieder: er fordere. jedermanm heraus, irgendeinen denfbaren 
Grund dafür anzugeben, dab Deutfchland .eine riefige Flotte baue, es 
fie denn, dab damit beabfichtigt werde, einen. Rampf mit England auf- 
zunehmen. Der Wehtfampf zur See, der auf beiden Seiten feit andert⸗ 
balb Ssahrzehnten dauerte, aulett der fieberhafte Bau von Dreadnoughts 
und Ueberdreadnoughts, da8 war bereits der Krieg zwiſchen Deutſch⸗ 
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land und England. Die Flottenvorlage vom 11. Dezember 1899 war 
eine Kriegsertlärung Deutſchlands, die England am 4. Auguft 1914 
quittierte. 

Wohlgemerkt hatte dieſer Kampf zur See nicht das geringſte gemein 
mit einem wirtſchaftlichen Konkurrenzkampf um den Weltmarkt. „Das 
engliſche Monopol” auf dein Weltmarkt, das angeblich die Fapitaliftifche 
Entwillung Deutid; lands einjchnürte und von dem heute io viel gefajelt 
wird, gehört in das Reich der patriotiichen Kriegslegenden, die auch auf 
die immergrimmige franzöfiide „Nevanche“ nicht verzichten Können. 
Jenes „Monopol“ war ſchon ſeit den achtziger Jahren zum Schmerz 
engliſcher Kapitaliſten ein Märchen ans alten Zeiten geworden. Die 
induſtrielle Entwidlung Frankreichs, Belgiens, Italiens, Rußlands, 
Indiens, Japans, vor allem aber Deutſchlands und der Vereinigten 
Staaten hatte jenem Monopol aus der erſten Hälfte des 19, Jahr-⸗ 
bündert3 und bis in die ſechziger Sahre ein Ende bereitet. . Neben 
England trat in den letzten Jahrzehnten ein Land nach dem anderen 
auf den Weltmarkt, der Kapitalismus entmidelte fi naturgemäß und 
mit Sturmisritt' zur fapitalijtifchen Weltwirtſchaft. 

Die engliihe Seeherrſchaft aber, die heute fogar manchen deutichen 
Sozialdemofraten den ruhigen Schlaf raubt und deren Zertriimmerung 
nad dieſen Braven für da3 Wohlergehen des internationalen Sozialis⸗ 
mus dringend notwendig ericheint, diele Seeherrihaft — eine Folge der 
Ausdehnung des Britiichen Reichs auf fünf Weltteile — ftörte den 
deutfchen Kapitalismus bisher ſo wenig, daß dieſer vielmehr unter 
ihrem „Joch“ mit unheimlicher Schnelligkeit zu einem ganz robuſten 
Burſchen mit drallen Baden aufgewachſen iſt. Sa, gerade England 
jelbft und feine Kolonien find der wichtigfte Eckſtein des deutſchen groß« 
imduftriellen Aufſchwungs, wie auch umgekehrt Dentichland- für das 
Britifche Reich der wichtigste und unentbehrliddte Abnehmer geworden 
iſt. Weit entfernt, einander im Wege zu ftehen, find. die britiſche und 
die deutſche großlapitaliſtiſche Entwicklung aufs höchſte aufeinander an- 
gewieſen und in einer weitgehenden Arbeitsteilung aneinander gefettet, 
was namentlich durdy den engliichen Freihandel in weiteitem Maße .be- 
günftigt wird. Der deutihe Warenhandel und deffen Intereſſen auf 
dem Weltmarkt Hatten alfo mit dent Frontwechſel in der deutichen 
Politik und mit dem Flottenbaun gar nichts zu tun. 

Ebenſowenig führte der bisherige deutiche Kolonialbefif an ſich zu 
einen gefährlichen Weltgegenjaß und zur Seefonfurreng mit England. 
Die beutichen Kolonien bedurften keiner eriten Seemadt zu ihrem 
Schutze, weil fie bei ihrer Beichaffenheit faum jemand, England am 
wenigften, dem Deutichen Reiche neidete. Daß fie jet im Kriege von 
England und Japan meggenommen worden find, dab der Raub ben 
Beſitzer wechſelt, ift eine ibliie Maßnahme und Wirfung des Krieges, 
io gut wie jeßt der Appetit der deutichen Imperialiſten ungeftum nadh 
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Belgien ſchreit, ohne daß vorher, im Frieden, ein Menſch, der nicht ins 
Irrenhaus geiperrt tverden wollte, den Plan hätte entwideln dürfen, 
Belgien zu ſchlucken. Um Sübdeft- und Südweſtafrika, um das Wilhelms 
[and oder um Xfingtau wäre e3 nie zu einem Krieg zu Lande oder zur 
See zwiſchen Deutichland und England gefonunen, war doch Inapp vor 
dem Ausbruch de8 heutigen Krieges zwiſchen Deutfchland und England 
iogar ein Abkommen fir und fertig, da8 eine gütliche Verteilung der 
rortugiefiihen Kolonien in Afrifa zwiſchen den beiden Mächten eim 
leiten follte. | 

Die Entfaltung der Seemacht und de3 mweltpolitifchen Paniers auf 
denticher Seite Fündigte alio neue und großantige Streifziige des deut⸗ 
ihen Imperialismus in der Welt an. €8 wurde mtit der erftflaffigen 
aggreſſiven Flotte und mit den parallel zu ihrem Ausbau einander über. 
ſtürzenden Seereßvergrößerungen erft ein Apparat für künftige Politik 
geichnffen, deren Richtung und Siele unberechenbaren Möglichleiten Tür 
und Tor öffneten. Der Flottenbau und die Rüſtungen wurden an [id 
zum grandiofen Geſchäft der deutſchen Großinduitrie, fie eröffneten zu⸗ 
gleich ıınbegrenzte Berfpeftiwven für die weitere Operationshuft des Kate 
tell- und Bankkapitals in der weiten Welt. Damit war das Einſchwenken 
fämtlicher bürgerlicher Parteien unter die Sahne de3 Aniperialismus 
gefihert. Dem Beiſpiel der Nationallıiberalen als des Kerntrupps der 
impertaliftiihen Schwerinduftrie folgte das Zentrum, da3 gerade mit 
der Annahme der von ihm io laut denungzierter weltpolitiichen Flotten 
vorlage im Jahre 1900 definitiv zur Regierungspartei toırde; dem Zen- 
trıım trabte bei dem Nachzügler des Ylottengejeges — dem Hungerzoll⸗ 
tarif — der Freifinnn nad; die Kolonne jchloß das Junkertum, dag fi 
aus einem trußigen Gegner der „nräßlicdhen Flotte” und des Kanalbaus 
sum eifrigen Prippenrciter und Barafiten des Waffermilitarismus, des 
Kolonialraubs und der mit ihnen verbundenen Zollpolitif befehrt hatte. 
Tie Reichſstagswahlen von 1%7, die fogen. Hottentottenmwahlen, ent- 
bullten da3 ganze bürgerlidie Deutichland in einem Paroxismus der 
imperialiftifchen Begeifterung, unter einer Fahne feit zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, das Deutichland v. Bülows, das ſich berufen fühlt, al3 Hammer 
der Welt aufzutreten. Und auch dieſe Wahlen — mit ihrer geiſtigen 
Rogromatmotiphäre — ein Vorſpiel zu dem Deutſchland des 4. Auguſt 
— waren eine Herausforderung nicht bloß an die deutſche Arbeiterklaſſe, 
ſondern an die übrigen kapitaliſtiſchen Staaten, eine gegen niemand im 
bejonderen, aber gegen alle insgeſamt außgeftredte geballte Fauſt. 


IV, 


Das wichtigſte Operationsfeld bes deutichen Imperialismus wurde 
die Türkei, fein Schröttmacher hier die Deutsche Bank und ihre Rieſen⸗ 
geſchäfte in Mien, die im Mittelpimft der deutichen Drientpolitif ftehen. 
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In ben fünfziger und ſechziger Jahren wirtichaftete in der afiatijchen 
Türkei Hauptiächlich engliſches Kapital, das die Eifenbahnen von Smyrma 
ans baute und auch die erfte Strede der amatoliichen Bahn bis Ismid 
gepadjtet Hatte. 1888 tritt das deutiche Kapital auf den Plan und be 
kommt von Abdul Hamid zum Betrieb die von den Engländern erbaute 
Strede und zum Bau die neue Etrede von Ismid bis Angora mit 
Zweiglinien nad Skutari, Bruſſa, Stonia und Kaizarile, 1899 erlangte 
die Deutiche Bank die Konzeifion zum Bau und Betrieb eines Hafens 
nebft Anlagen in Haidar Paſcha und die alleinige Serrichaft über San 
del und Zollweſen im Hafen. 1901 übergab die türkiſche Regierung der 
Deutichen Banf die Konzeſſion für die große Bagdadbahn zum Berfiichen 
Golf, 1907 für die Trodenlegung des Sees von Karaviran und der Be- 
wäfferung der Koma-Ebene. 

Die Kehrſeite diefer großartigen „friedlichen Kulturwerke“ ift der 
„Frreöliche” und großartige Ruin des Kleinafiatifgen Bauermtums. Die 
Koften der gewaltigen Unternehnungen werden natürlich durch ein mweit- 
verziveigtes Syſtem der öffentlichen Schuld von der Deutichen Banf vor: 
geftredt, der türfiiche Staat wurde in alle Emigkeit zum Schuldner der 
Herren Siemens, Gwinner, Helfferich uſw., wie er es ſchon früher beim 
englischen, frangöfiichen und öfterreichiichen Rapital war. Dieſer Schuß- 
her mußte nunmehr nicht bloß ftändig enorme Eummien aus dem Staate 
berauspumpen, um die Anleihen zu verzinfen, jondern mußte für die 
Bruttogewimme der auf diefe Meife errichteten Eiſenbahnen Garantie 
leiften. Die moderniten Verkehrsmittel und Anlagen werden bier auf 
ganz rückſtändige, noh zum großen Teil naturalwirtichaftliche Zustände, 
auf de primitidfte Bauernwirtichaft aufgepfropft. Aus dem dürren 
Boden diefer Wirtichaft, die, pon der orientaliſchen Deſpotie jeit Jahr— 
hunderten ſtrupellos ansgeiſogen, kaum einige Halme zur eigenen Ernäh— 
rung des Bauerntums über die Staatsabgaben hinaus produziert, können 
der nötige Verkehr und die Proſite für die Eiſenbahnen natürlich nicht 
herauskommen. Der Warenhandel und der PBerfönenverfehr find, der 
wirtſchaftlichen und kulturellen Beſchaffenheit⸗des Landes ent'prechend, 
ſehr unentwickelt und können nur langiam ſteigen. Das zur Bildung 
des erforderlichen kapitaliſtiſchen Profits Fehlende wird nun in Form 
der ſogen. „Kilometergarantie“ vom türkiſchen Staate den Eiſenbahn— 
goſellſFaſſen jährlich zugeſchoſſen. Dies iſt dag Syſtem, nach dem die 
Bahnen in der europäiſchen Türkei vom öſterreichiſchen und franzöſiſchen 
Kapital errichtet wurden, und dasſelbe Syſtem murde nim auf die 
Unternehmungen der Deutſchen Bank in der aſiatiſchen Türkei ange- 
wendet. Als Pfand und Sicherheit, daß der Zuſchuß geleiſtet wird, hat 
die türkiſche Regierung an die Vertretung des europäiſchen Kapitals, 
den jogen. Verwaltungsrat der öffentliden Saild, die Sauptquelle der 
Staatseinnahmen in der Türkei: die Behnten aus einer Reihe vn Pro— 
vinzen überwieſen. Von 1893 bis 1910 hat die tilrfiiche Regierung auf 
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ſJolche Weiſe 3. B. für die Bahn bis Angora und für die Strecke Es 
tiſchehir Konia zirka W Millionen Franken „zugeichofien”. Die von 
dem türkiſchen Staat an feine europäiſchen Gläubiger immer wieder 
verpfändeten „Zehnten” find uralte bäuerliche Naturalabgaben in Korn, 
‚Sammeln, Seide uſw. Die Zehnten werden nicht direft, jondern durd) 
Böchter in der Art der berühmten Stewereinnehmer de3 vorrebolutie 
nären Frankreichs erhoben, denen der Staat den dorausfichtlihen Er. 
trag der Abgaben jedes Wilajet3 (Provinz) einzeln i im Wege der Auktion, 
d. h. an den Meiftbietenden, gegen Bezahlung in bar verfauft. Iſt der 
Zehent eines Wilajets von einem Spefulanten oder einem Konjortium 
erstanden, jo verfaufen diefe den Zehnten jedes einzelnen Sandſchaks 
(Kreife8) an andere Spefulanten, die ihren Anteil wiederum einer 
ganzen Reihe Fleinerer Agenten abtreten. Da jeder feine Auslagen 
decken und jo viel Gewinn al3 möglich einſtreichen will, fo wächſt der 
Behent in dem Maße, wie er ſich den Bauern nähert, lawinenartig. Hat 
ſich der Pächter in ſeinen Berechnungen geirrt, ſo ſucht er ſich auf Koſten 
des Bauern zu entſchädigen. Dieſer wartet, faſt immer verſchuldet, mit 
Ungeduld auf den Augenblick, ſeine Ernte verkaufen zu können; wenn 
er aber fein Getreide geſchnitten hat, muß er mit dem Dreſchen vft 
wochenlang warten, bi3 es dem Zehentpächter beltebt, jich den ihm ge 
Hührenden Teil zu nehmen. Der Pächter, der gewöhnlich zugleich &e 
treidehändler ift, benußt diefe Lage des Bauern, dem die ganze Ernte 
auf dem Felde zu verfaulen droht, um ihm die Ernte zu niedrigem 
Preiſe abzupreffen, und weiß fich gegen Beſchwerden Unziwfriedener die 
Hilfe der Beamten und befonderd der Muktars (Ortsvorſteher) gu 
ſichern. Kann fem Steuerpächter gefunden werden, fo werden bie 
Zehnten von der Regierung in natura eingetrieben, in Magazine 
vracht und ala der ſchuldige „Zuſchuß“ an die Kapitaliſten überwieſen. 
Dies der innere Mechanismus der „wirtſchaftlichen Regeneration der 
Türkei“ durdy Kulturwerke des europäischen Kapitals. 

Durch diefe Operationen werden alſo zweierlei Rejultate erzielt, 
Die kleinaſiatiſche Bauernwirtſchaft wird zum Objekt eines mohlorgani- 
fierten Ausſaugungsprozeſſes zu Nu und Frommen des europäilchen, 
in diejem alle vor allem de3 deutichen Banf- und Snduftriefapitals. 
Damit wachſen die „ssntereifeniphären” Deutichlands in der Yürfei, die 
wiederum Grundlage und Anlaß zur politiihen „Beſchützung“ ber 
Türkei abgeben. Zugleich wird der für die wirtfihaftliche Ausnutzung 
des Bauerntums ‚nötige Eaugapparat, die türfifche Regierung, zum ge 
Horjamen Werkzeug, zum Vaſallen der. deutſchen auswärtigen Politik, 
Schon bon früher r ſtanden türkiſche Finanzen, Steuerpolitik, Staats⸗ 
ausgaben unter europäiſcher Kontrolle. Der deutſche Einfluß hat ſich 
namentlich der Militärorganifation bemächtigt. 

Es iſt nad) alledem klar, daß im Intereſſe des deutſchen Smperialis 
mus die Stärkung der türkiſchen Staatsmacht liegt, ſoweit daß ihr vor 
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zeitiger Zerfall verhütet wird. Eine beichleunigte Liquidation der 
Zürfei würde zu ihrer Verteilung unter England, Rußland, Stalien, 
Griohenland u. a. führen, womit für die großen Dperationen de& 
beutichen Kapitals die einzigartige Baſis verſchwinden müßte. Zugleich 
mürde ein außerordentlicher Machtzuwachs Rußlands und Englands ſo— 
wie der Mittelmeerftaaten erfolgen. Es gilt alfo für den deutichen 
$mperialiamus, den bequemen Apparat de3 „jelbitändigen türfiichen 
Staates”, die „Sntegrität“ ver Türkei zu erhalten, jo lange, bi3 fie pom 
deutichen Kapital von innen heraus zerfreſſen, wie frither Aegypten 
von den Engländern oder neuerdings Maroffo bon den Franzoſen, ala 
reife Frucht Deutichland in den Schoß fallen wird. Sagt doch z. B. der 
befannte Wortführer des deutichen S$mperialismus, Baul Rohrbach, 
ganz offen und ehrlich: 

„8 liegt in ver Natur der Verhältniffe begründet, bei die Türkei, auf 
allen Seiten bon begehrlichen Nachbarn umgeben, ihren Rückhalt bei einer 
Macht findet, Die möglidjit ferne territorialen Intereſſen im Orient bat. Das 
Mt Deutfchland. Wir wiederum würden beim Verſchwinden der Tüufet großen 
Schaden erleiden. Gind Rußland und lund die Haupterben der Türfen, 
jo fiegt e8 auf der Sand, da jene beiden aten dadurdy einen bedeutenden 
Rachtzuwachs erhalten würden. Aber auch wenn die Türkei fo geteilt würde, 
daß ein erhebliches Stüd a und entjällt, jo bedeutet DaB für uns Schwierige 
feilen ohne Embe, denn Rußland, England und in gewiflen Sinne auch Fvank⸗ 
rei und Ktalien Mind Nachbarn des jeßigen türfiichen Beſitzes und entmeder 
zu Lande der zur See ober auf beiden Wiegen imſtande, ihren Anteil zu be= 


ie und zu — Wir dagegen ſtehen außer jeder divekten Verbin⸗ 
ung mit dem Orient... Ein deutihed Kleinafien oder Meſo— 
potamien fönnte nut Wirklichkeit werden, wenn borher jum 


mindeften Rußland umb damit auch Frankreich zum Verzicht auf ihre gegen- 
wartigen politifchen Ziele und Ideale geztvungen wären, d.d.wennborher 
der Weltfrieg feinen Ausgang ent|hieben im Sinne 
der A eher genom men hätte.“ (Der Arieg und 
bie deutſche Bolitit, ©,’ 86.) 

Deutichland, dag am 8. Noember 1898 in Damaskus beim Schatten 
des Großen Saladin feierlich ſchwur, die mohammedaniſche Welt und 
die grüne Fahne des Propheten zu ſchützen und zu ſchirmen, ſtärkte alſo 
ein Jahrzehnt lang mit Eifer das Regiment des Blutſultans Abdul 
Hamid und ſetzte nach einer kurzen Pauſe der Entfremdung das Werk 
an dem jungtürkiſchen Regime fort. Die Miſſion erſchöpfte ſich außer 
den einträglichen Geſchäften der Deutſchen Bank hauptſächlich in der 
Reorganiſation und dem Drill des türkiſchen Militarismus durch deutſche 
Inſtrukteure, von der Goltz Paſcha an der Spitze. Mit der Modernifie⸗ 
rung des Seerivefens waren natürlich neue drüdende Laſten auf den 
Rüden bes türkiſchen Bauern gemwälzt, aber auch neue glänzende Ge- 
ſchäfte für Krupp und die Deutiche Banf eröffnet. Zugleich wurde der 
türkiſche Militarismus zur Dependenz des preußiichdeistichen Militaris- 
mus, zum Stüßpunft der deutfchen Pelitif im Mittelmeer ımd in 
Kleinasien. 
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Daß die von Deutjchland unternommene „Regeneration“ der Türkei 
ein Tiünftliher Galvaniſierungsverſuch an einem Leichnam ift, zeigen 
am breiten die Schidjale der türfifchen Revolution. In ihrem erjten 
Stadium, als das ideologiiche Element in der jungtürfifchen Bewegung 
übermog, al3 jie noch hochfliegende Pläne und Selbittäufchungen über 
einen wirklichen lebenverheißenden Frühling und innere Erneuerung 
der Türkei hegte, richteten ſich ihre politiſchen Eympathien entſchieden 
nad England, in dem fie das deal des liberalen modernen Staats⸗ 
weſens erblidte, während Deutichland, der offizielle Tangjährige Be 
Ichüßer des Heiligen Regimes des alten Sultan, al3 MWiderlacher der 
Jungtürken auftrat. Tie Revolution de3 Jahres 1908 ſchien der Banf: 
rott der deutſchen Crientpolitif zu fein und wurde aflgemein als folder 
aufgefaßt, die Ahſebung Abdul Hamids erſchien als die Abſetzung der 
deutſchen Einflüſſe. In dem Maße jedoch, als die Jungtürken, as 
Ruder gelangt, ihre völlige Unfähigkeit zu irgendeiner modernen wi 
ſchaftlichen ſozialen und nationalen großzügigen Reform zeigten, in dein 
Maße ala ihr Eonterrevolutionärer Pferdefuß immer nıehr bervorgudfe, 
fehrten jie al3bald mit Naturnoftvendigfeit zu den altväterlichen Sere 
ibaftsmethoden Abdul Hamids, d. h. zu dem periodiſch organisierten 
Blutbad zwiſchen den aufeinandergehegten unterjochten Völkern und zur 
Ichranfenlojen orientaltichen Auspreſſung des Bauerntum3 al3 zu den 
zwei Grundpfeilern des Staates zurüd. Damit war auch die künſtliche 
Erhaltung dieſes Gewaltregimes wieder zur Sauptforge der „jungen 
Ziirfei” geworden, und jo murde fie auch in der auswärtigen Rolitif 
jehr bald zu den Traditionen Abdul Hamids — zur Alltanz mit De utſch 
land zuridgeführt. - 

Daß bei der Bielfaltigfeit der nationalen Fragen, welche den tür 
kiſchen Stäat zeriprengen: der armenijchen, kurdiſchen, ſyriſchen, ara 
biichen, griechiſchen (bis vor kurzem noch der albaniiden und magedo⸗ 
niſchen), bei der Mannigfaltigkeit der ökonomiſch ſozialen Probleme in 
den verjchiedenen Teilen des Reiches, bei dem Auffommen eines fräf- 
‚tigen und lebensfähigen Kapitalismus in den benahbarten jungen Bal 
Fanftaaten, vor allem bei der langjährigen zerießenden Wirtſchaft des in⸗ 
ternationalen K Kapitals und der internationalen Diplomatie in der Tür— 
kei, daB bei alledem eine wirkliche Regeneration des türkiſchen Staates 
ein völlig ausſichtsloſes Beginnen iſt und alle Verſuche, den morſchen 
zerfallenden Haufen bon Trümmern zuſammienzuhalten, auf ein reftio 
näres Unternehmen hinausläuft, war für jedermann und namentlich für 
die deutiche Sozialdemokratie jeit langem ganz Mar. Schon aus Anlak 
des großen Fretilchen Aufſtands im Sabre 1896 Hatte, in der deutſchen 
Parteiprefſe eine gründliche Erörterung des Orientproblems ftattgefun: 
den, welche zur Rebrjion des einft von Marz vertretemen Standpunkts 
aus der Zeit des Krimkrieges und zur definitiven Verwerfung der „In⸗ 
fegrität der Türkei“ als eines Erbftiids der europäiſchen Reaktion 
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führte. Und nirgends war das jungtürkiſche Regime in ſeiner inneren 
ſozialen Unfruchtbarkeit und ſeinem konterrevolutionären Charakter jo 
raſch und genau erkannt, wie in der deutſchen ſozialdemokratiſchen 
Preſſe. Es war auch cine echt preußiſche Idee, dab es lediglich ftrate- 
giiher Eiſenbahnen zur raſchen Mobiltiation und fdmeidiger Militär 
inftrurfteure bediirfe, um eine jo morſche Barade wie den türfiichen 
Staat lebensfähig zu machen‘). 

Schon im Sommer 1912 mußte das jungtürfifche Regiment der 
Konterrevolution Plaß machen. Ter erfte Aft der türfiihen „Regene⸗ 
ration” in dieſen Ariege war bezeichnenderweiſe der Staatsſtreich, die 
Aufhebung der Verfaſſung, d. h. auch im dieſer Hunficht die formelle Rüd- 
fehr zum Regiment Abdul Hamids. 

Der bon deutſcher Seite gedrillte türkiſche Militarismus madjte 
ſchon im eriten Balfanfrieg elend banfrott. Und der jeßige firieg, in 
deffen unheimlichen Strudel die Türkei als Deutichlands „Schützling“ 


) An 3. Degentber 1912, nad) dem erften Balkankriege führte der ſozial⸗ 
demotratiſche Fraktionsredner David im Reichsſtag aus: „Geſtern wurde Bier 
bemerkt, die deutſche Orientpolitik ſei an dem BZuſammenbruch der 
a a ſchuld, die deutſche Orientpolitif ſei eine gute geweſen. Der 
Herr Reichsbanzler meinte, wir Hätten der Türkei manchen guten Dienft ge⸗ 
teiftet, un Herr Ballermann ſagte, wir hätten die Türkei beranlaßt, ver- 
nimftige Reformen durchzuführen. Bon Dem letzteren ijt mir mın gar nichts 
befannt (Heiterfeit bei den Sozialdemokraten); und audy Hinter die guten 
Dienfte möchte ich ein Fragezeichen ſetzen. Barum ift die Türkei aufemmen- 
gebrochen? Was dort zuſammengebrochen ift, das war ein Junkerregi— 
ment, ahnlich bem, das wir im Lftelbien haben. (Sehr richtig! bei Den 

jaldemofraten. — Lachen — Der Zuſammenbruch der Türkei iſt 
eine Parallelerſcheinung zu dem Zuſammenbruch des mandichuriſchen Junker⸗ 
regiments in China, Mit den Junkerregimentern ſcheint es allmählich überall 
wende zu gehen (Zurufe von den Sozaldemokvaten: Sofientlihl); fie ent“ 
brechen sticht mehr den modernen Bedürfniſſen. 
Ich Taste, die Verhältniffe in der Türfei glichen bis zu einem gewiſſen 
Grabe denen in DOjlelbien. Die Türfen find eine regierende Erdbeverfaite, 
nur eine Feine Minderheit. Neben ihnen gibt es noch Nichttürfen, die die 
mohammedaniſche Religion angenommen haben; aber die eigentlichen Stanım- 
tũcken ſind mur eine Feine Minderheit, eine Kriegerlaite, eine Kafte, bie 
jantliche rg Stellen eingenommen hat, wie ın Preugen, in der Ber: 
waltung, in der Diplomatie, im Heere; eine Kafte, deren mirtichaftlicde Stel⸗ 
Gmig fich ftüßte auf einen großen Grundbefik, auf die Verfügung über hörige 
Bauern, gemnde wie in Oftelbien; eine Kalte, die diefen Himterfaflen gegen: 
über, die fremden Stammes und fremder Religion waren, den bulgarischen, 
ben ſerbiſchen Bauern gegenüber, die gleiche rückſichtsloſe Grundherrenvolitik 
serfolgt hat, wie in Oftelbien unſere — are Solange die Türkei 
Katuvalwintfchaft Hatte, ging das poch; denn ba tft ein folches Grunbheren- 
regiment noch einigermaßen ertväglich, — ber Grundherr noch nicht fo auf 
daB Audquetichen feiner Hinterjaflen drängt; wenn er fonft gut au effen um 
Eon hat, ift er zufrieden. In dem Moment aber, wo die Türkei durch 

Berührung mit Europa zu einer — Geldwirtſchaft ham, wurde ber 
Sud der türkiſchen Junber auf ihre Bauern immer unertväglicher. Es bam 
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hineingeftoßen worden ift, wird, wie der Krieg aud) ausgehen mag, mit 
unabivendbarer Fatalität zur weiteren oder gar definitiven Liquidation 
des Türkiſchen Reiches führen. 

Die Bofition des deutſchen Jinperialismus — und in deilen Stern: 
das Intereſſe der Deutfchen Bank — bat das Deutiche Reich im Orient 
in Gegenfaß zu allen anderen Staaten gebradt. Bor allem zu England, 
Dieſes hatte nicht bloß konkurrierende Geichäfte und damit fette Kapital. 
profite in Anatolien und Mejopotamien an den deutichen Rivalen ab- 
treten müffen, wontit es ſich Schließlich abfand. Die Errichtung: ftrate 
sicher Bahnen und die Stärkung des türifihen Militarismus unter 
deutlichen: Einfluß wurde aber hier an einem der weltpolitiich empfind 
lichſten Bunfte für England vorgenommen: in einem Kreuzungspunkft 
Bentralalien, Berfien, Indien einerfeit3 und Aegypten anderer 

its. | - z 


——.— 





zu Liner Nusquetfchung dieſes Bauernſtandes, und ein groher Teil ber Bauern 
ift zu Bettlern herabgedrüdt gemwordem; viele find zu Räubern geworden. 
Das find die Komitatichis! (Lachen rechts.) Die türfikhen Junker haben nicht 
nur einen Krieg geführt gegen einen auswärtigen Feind, nein, unterhalb 
biejes Krieges gegen den auswärtigen Feind hat ſich in der Türfei eine Dauer 
revolution vollaogen. Das war e8, was den Türken da3 Nüdgrat gebrochen bat 
und das war der Zuſammenbruch ihres Junkerfyſtems! | 

Wenn man mm jagt, die deutiche Regierung habe da guie Dienſte ge- 
leiſtet — nun, die beiten Dienfte, bie fie der Türkei und auch dem junge 
sürftichen Syſtem hätte leiten können, hat fie micht geleiftel. Sie Kälte ihnen 
raten follen, die Reformen, gu der die Türfet durch Das Berliner Protololl 
verpflichtet war, durchzuführen, ihre Bauern wirklich freizumachen, wie Bul⸗ 
aa und Serbien es getan haben. Wber wie Tonne das die preußifc- 

utfche Sımferdiolpmatiet TI 

... Die Inftruftionen, die Herr v. Marſchall von Berlin empfing, TIonnten 
jedenjalls nicht Darauf gehen, den Jungtürken wirklich gute Dienfte zu leiften. 
Was fie ihren gebradt haben — ich will von den militärischen Dingen gar 
nicht jprecden — war ein gewiſſer Geiſt, den fie in das türfijche Offizierkorpe 
hineingetragen haben, der Geilt des ‚elejanten Sardeoffizgiers’ (Heiterkeit bei 
den Sogialde mokvaten), der Geiſt, der fich in Diefem Kampfe ſo außerovdentlich 
verderblih fiir die türfifche Armee ertvieien hat, Man. ipricht davon, daß 
Leichen bon Öffigieren im Lackſchuhen uſw. gefunden werden. Die Weber: 
hebung über die Maffe des Volles, über die Maſſe der Goldaten vor allen 
Dingen, diejeg Rauskehren des Offiziers, dieſes Vonobenrumterbefehlen Hat 
das Vertrauensperhältnis im der türkiſchen Armee in der Wurgel zeritört, und 
jo begreift jih denn audy, daß dieſer Geiſt mit dazu beigetragen Hat, die 
innere Anuflöfung der türfrichen Armee herbeizuführen. " 

Meine Gerren, wir find alſo in bezug auf die Frage, wer an dem Bu 
fammenbruch der Türkei ſchuld Hat, doch verihiedener Meinung  Tie Hilfe 
eines gewiſſen preußifchen Geiftes hat den Zufemmenpruch der Türkei mich 
allein verſchuldet, natürlich nicht, aber er dat mit Dazu beigetragen, er bat ihn 
en Im Grunde waren e3 ökonomiſche Urſachen, wie id dar 
deleg * 
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En nd — tchrieb Rohrbach in ſ area pet i“ — „Jann vom 
Europa * nur an emer Stelle zu Sande amgegriffen und ſchwer vertvundet 
werden: in Aeghpten. Mit Aegyhpten würde England nicht nur die Herrſchäft 
itber den Suezkanal und die Verbindung mit Indien und Wien, fondern 
wahrſcheinlich auch feine Befisimgen in Zentrale und Ditafrife verlieven. 
Die Eroberung U ns dur eine mohammedaniſche Macht wie die Tirrfet 
könnte außerdem gefährliche Rüdwirfungen auf die 60 Millionen mohamme- 
daniſcher Untertamen Englands in Indien, dazu auf Afghaniſtan und Perſien 
heben, Die Zürfei aber farm nur unter der Vorausſetzung an Aeghpten Denien, 
daß Tre über ein ausgebautes Eiſenbahnſhſtem in Kleinaſien und Syrien ver: 
fügt, da fie durch die Fortführung der anatolifchen Bahn einen Angriff Eng 
lands ayf Meſopcramien abwehren faun, da fie ihre Wrmee be rt und 
verbeffert und da ihre allgemeine Wirtichaftsiage und ihre Yinanzen Yort- 
ihritte machen.“ 

. Und in jemem zu Beginn des Weltkrieges erichienen Buche „Der 
Krieg ud Die deutiche Politik““ jagt er: | 

„Dre Bagdadbahn war von Anfang an dazu beitimmt, Konſtantinopet und 
die milikiriichen Kernpunkte des türkiſchen Reiches in Mleinafien in unmittele 
bare Verbindung mit Shrien und ben Provinzen am Euphrat und Tigrid zu 
bringen. — Natürlich war vorauszuſehen, dat die Bahn im Verein mit ben 
teils pmoelticrten, teils im Werte befindlichen oder ſchon vollendeten Eiſen⸗ 
hahnlinien in Syrien und Avabien aud) die Möglichfeit gemähven würde, 
türkiſche Truppen in ber Richtung auf Aeghpten zur Verwendung u bringen. 
— 63 wird niemand Teugnen, dag unter der Vorausſetzung eines detſch⸗ 
türkiſchen Bündniſſes und unter veridhiedenen anderen Vorcusſetzungen, deren 
Verwirfiihung eine noch weniger einfache Sache wäre, al3 jenes Bündnis, 
die Bagdadbahn für Deutichland eine politifche Lebensbeyficherung bedeutet.” 

So offen ſprachen die halboffiziöſen Wortführer des deutichen Im 
perialismus deſſen Pläne und Abfichten im Orient aus. Hier befanı die 
deutiche Bolitif beitimmte weitaußgreifende Umrijje, eine für das bi#- 
berige weltpolitiſche Gleichgewicht höchſt grundſtürzende, aggreiiwe Ten- 
denz und eme fichtbare Spitze gegen England. Die deutiche Oriemt- 
politif wurde fo der fonfrete Kommentar zu der 1899 inangurierten 
Slottenpolitif. | i J 

Zugleich ſetzte ſich Deutſchland mit feinem Programm der Integri— 
tät der Türkei in, Gegenſatz zu den Balkanſtaaten, deren hiſtoriſcher Ab⸗ 
ſchluß und innerer Aufſchwung mit der Liquidterung der europäiſchen 
Türkei identiſch ift. Endlich geriet es in Gegenſatz zu Stalien, deifen 
imperialiſtiſche Mppetite ſich in erfter Zinie auf türkiſche Befigungen 
richten. Auf der Maroffaniichen Konferenz in Algeciras 1905 ftand 
denn auch Stalin bereit3 auf jeiten Englands und Frankreichs. Und 
ſechs Jahre jpäter war die Tripolitaniſch Erpedttion Italiens, die fich 
an die öfterreiiiche Annerion Bosniens anſchloß und threrieits zu dem 
erften Balfanfrieg den Auftakt gab, ſchon die Ablage Italiens, die 
Sprengung de3 Dreibundes und Sjolterung der deutſchen Politik auch 
bon diéſer Seite. — . 

Die zweite Richtuna der deutſchen Erpanfionzbeitrebungen kam im 
Reiten zum Boricdhein, in der Maroffoaffüre. Nirgend3 zeiate fi die 
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Abtkehr von der Biömardichen Politik ichroffer. Bismard begünftigte 
bekanntlich mit Abficht die Folonialen Beftrebungen Frankreichs, un es 
von den Föntinentalen Brennpunkten, von ETjaß-Lothringen abzulenken 
Der neueſte Kurs in Deutſchland zielte umgekehrt direkt gegeit Die 
franzöſiſche Kolonialexpanſion. Die Sachlage in Maroffo war num ve— 
deutend anders geftaltei al3 in der afiatifhen Türkei. An berechtigten 
Kapitalintereffen Deutfchlands in Maroffo war jehr wenig vorhanden. 
Zwar wurden vom deutichen Imperialiſten während der Marokko Kriſe 
zur Not die Anſprüche der Remſcheider Kapitaliſtenfirma Mannesmaun, 
die dem marokkaniſchen Sultan Geld geliehen und dafür Konzefſionen 
auf Erzgruben erhalten hatte, als „vaterländiiches Lebensintereſſe“ nach 
Kräften aufgebauicht. Doc: hindert die offenfumdige Tatjache, daB jede 
der beiden fonfurrierenden Kapitalgruppen in Maroffo: ſowohl die 
Mannesmanngruppe wie die Krupp SchneiderGeſellſchaft, ein ganz in 
ternationales Gemisch von Kutichen, Tranzöfifchen und ſpaniſchen Unter 
nehmern darftellte, in Ernft und mit einigem Erfolg von. einer „deut 
ichen Intereſſenſphäre“ zu ſprechen. Um jo äymptomatifcher war die Ent: 
ijloffenheit und der Nachdruck, mit denen dag Deutſche Reich im Jahre 
1905 plößlich feinen Anſpruch auf Mitwirkung bei der Regelung ver 
Maroffo-Angelegenheit und feinen Proteſt gegem die. franzöftiche Herr 
ichaft in Maroffo anmeldete. Es ivar dieß der erite weltpolitifche Zu⸗ 
iammenftoß mit Sranfreih. Im Jahre 1895 war Deutfchland noch zu- 
ſammen mit Sranreich und Rußland dem ſiegreichenk Japan in den Arm 
gefallen, um e3 an der Ausnützung des Sieges über China in Schimono. 
iefi zu hindern. Fünf Jahre fpäter zog es Arm in Arm mit Sranfreid) 
in der ganzen internationalen Phalanx auf den Plünderungszug gegen 
China. est, in Marokko, kam eine radikale Neuorientierung der deul- 
ihren Politik in ihrem Verhältnis zu Frankreich zum Vorſchein. In der 
Maroffofriie, die in den fieben Jahren ihrer Dauer zweimal did}: 
an den Rand eines Krieges zwiichen Deutfchland und Frankreich gr- 
führt Hatte, handelte es fi} nicht mehr um die „Revanche“, um irgend: 
welche Fontinentale Gegenjüte zwiſchen den beiden Staaten. Hier 
äußerte ſich ein ganz neuer Gegenſatz, der dadurch gefchaffen murde, dab 
der deutſche Imperialismus dem Mranzöfifchen ind Gehege Fam. Im 
Schlußergebnis der Kriſe ließ ſich Deutichland durch das franzöſiſche 
Kongogebiet abfinden und gab damit ſelbſt zu, daß es in Marokko Fein: 
eigenen Intereſſen befaß und zu ſchützen hatte. Gerade dadurch befam 
aber der deutiche Vorſtoß in der Marokkoſache eine weittragende politiſche 
Bedeutung. Gerade in der Unbeſtimmtheit ihrer greifbaren Biele um 
Aniprüche verriet die ganze deutihe Maroffopolitif die unbegrenzten 
Appetite, dos Taſten und Suchen nach Beute, — fie war eine ganz all’ 
geniein gehaltene imperialiftiiche Kriegserklärung gegen Frankreich Der 
Gegenſatz der beiden Staaten erſchien hier in grellem Lichte. Dort eine 
langfame Induftrieentwidlung, eme ftagnierende Benölferung, ein 
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Nentnerſtaat, der hauptſächlich auswärtige Finanzgeſchäfte macht bepadtt 
mit einem großen Kolonialreich, das mit Mühe und Not zufammenge- 
halten wird, hier — ein mächtiger junger, auf den erften Platz hinſtre 
beiwer Saprtalisemis, der ın die Welt auszicht, um nad) Kolonien zu 
pirkhen. An die Eroberung engliider Kolonien war nidk zu denken 
So konnte ſich der Heiſhunger des deutichen Imperialismus, außer auf 
die aſiatiſche Türkei, in erfter Linie nur auf die franzöfiiche Erbſchaft 
richten. Diefelde Erbihaft bot aud einen bequemen Köder, un Italien 
eventuell auf Frankreichs Koften für die öfterreicdhiichen Erpanfionsge- 
lufte auf der Balkan zu entichädigen und e8 jo durch gemeimiame Ge⸗ 
Khäfte am Dreibumd feitzubalten. Daß die deutſchen Anſprüche auf Wo- 
rotko den frangöfiichen Imperialismus aufs äußerfte beumrubigen 
nußten, tft flar, went man bedenft, daß Deuticyland, in irgendeinein 
Zeile Marokkos feftgeiegt, es ftet3 in der Sand hätte, das gange nord: 
afrifantiche Reich Frankreichs, deffen Bevölferung in chroniſchem Kriegs 
zultand gegen die franzöſiſchen Eroberer lebt, durch Wafferliefenngen 
an allen Eden in Brand zu feßen. Der jchliegliche Verzicht und die Ab: 
findimg Deutſchlands hatten mir diefe ummittelbare Gefahr befeitigt. 
aber die allgemeine Beunruhigung Frankreichs und den einmal ge 
ſchaffenen weltpolitiichen Gegeriat weiter beftehen Taffen?). 

Mit der Maroffopolitif fam Deutſchland jedoch nicht nur in Gegen: 
jag zu Frankreich, jondern mitteldar wiederum zu England. Hier in 





ch 
— — ‚Der Albeutfche Verband vertrat iaut — —* 
Annexion Maroftos, natürlich ais „eine Lebensfrage“ fir Deutſchland und 
verbreitete eine Hlugichriit aus der „geber ſeines Torfikenden Seintih Claß 
unter dem Titel „Weitmarrofo deutſchl!“ Als eh ‚dem getroffenen Stonge- 
handel Brof. Schiemann in ber a ie — des Ks 
ar Ar und den — auf Maroffo zu verte n —*8 fiel die 
Herr Brofeffor hiemann ift von Geburt Nuife, 
vielleicht niht einma! rein deutſcher Ablunft Rem 
konn es ihm daher verdenten, daß er Fragen, bie daß Nationae: 
bewußtjein, den patriotiſchen Stolz in der Bruft eine 
jeden Reichſsdeutſchen auf Das empfindlidfte berühren, 
falt und höhniſch gegenüberftedt. Tas Urteil eines fremden, 
der bon dem patriotiſchen Herzſchlag, dem jchmerzligen Zucken der bangen 
Seele des deutſchen Volles ipride als von einer durchgegangenen politiichen 
Bhomtafie, einem Ronquiitodorenabenteuer, muß um fo mehr uniern bc» 
rtehtigten Zorn uns Beradtung herausfordern, ale diejer 
ala Hochſchullehrer der Berliner Unierfitat de Gaſtfreundſchaft des 
preußgifden Staates geniegt, Mit tiefem Shmerze aber muß 
e8 und erfillen, daß dieſer Mann, der in dem leitenden Organ der deutich- 
fonjervativen Bartei die beiligiten Gefühle des deutſchen Bol- 
fesderartau beihimpfen wagt, der Lehrer und Ratgeber unfues 
on in politiihen Dingen at und — ob mi’ Net ober Unredt -- ala 
Sprachrohr des Kaiſers gilt. 
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Marokko, in nächſter Nähe Gibraltars, wo ſich des zweite widhtigfte 
Kreuzungspunkt der weltpolitiſchen Straßen des britiſchen Reiches be— 
findet, mußte das plötzliche Auftauchen des deutſchen Imperialismus 
mit ſeinem Anſpruch und mit dem draſtiſchen Nachdruck, der dieſer 
Abdtion gegeben wurde, als eine Kundgebung gegen England aufgefaßt 
werden. Auch formell richtete fich der erfte Proteft Deutichlands direkt 
gegen die Abmachung zwiſchen England und Frankreich über Maroffo 
und Aegypten vom Jahre 1904, und die deutſche Forderung ging Flipp 
und Mar dahin, England bei der Regelung der Maroffoaffüte auszu- 
ichalten. Die undermeidlide Wirfimg diefer Gtellung auf die deutſch⸗ 
engliſchen Beziehungen konnte für niemanden ein Geheimnis jein. Die 
damals geidhaffene Situation wird deistlich in einer Londoner Korreipots- 
deng der Srarffurter Zeitung vom 8. Nebember 1011 ge 


— 

Des iſt das Fagit: Gine Million Neger amt Kongo, ei ei großer Kahen⸗ 
jammmer und eine ſtarle Wut auf das „perfide Albion”, Den Habenjammer 
Mind Deutfchland überitehen. Was aber ſoll aus unerem Verhältnis gu Erg 
land werden, das To, mie 0 fit, abfolut nicht fortgehen Tann, jondern nad) alles 
hiſtoviſchen Wahrk inlichkeitsvechnuung entiveder zur Verfchlimmerung an 
gum Kriege führen, oder aber fi bald beſſern muß. . Die % 

anider‘ wur, mie cine Berliner Korreſpondenz ber Frankfurter —— 

fich neulich treffend — ein Rippenſtoß, der — zeigen ſollde, daß 
Deubſchland auch noch da ĩ Ueber Die Wirkung, die dieſer Vorſtotz hier 
hervorrufen würde, fann — fich in Berlin niemals im unklawen befunden 

n; wenigftens Bat fein Hiefiger Beitungslorrejpondent Zweifel daran schant, 

Ongland energisch auf De frangöſiſche Seite rüden 
form men in gr Nordbeutfhen Allgemeinen Zeitung * 
Immer an ber Redensart feſthalten, daß Deutſchland „mit Fvankreich allein“ 
au unterhanbeln hatiel Seit einigen hundert Yahoen hat fi in Europa cine 
Befig zunehmende Verpflechtung der — Intereſſen herausgebildet. 
Wenn einec malarätievt wird, jo erfüllt das nach dem politiſchen Naturgeſeh, 
unter dem wir helen, bie andern teils mit Freude, teil mit Sorge. Als vos 
zwei Jahren die Defierreicdher ihrem bosmichen vandel mit Rußland 
Hatten, fand Certicalind ſich „in ſchimmernder Wehr“ auf dem Plane, obwohl 
men in en wie nochher gejagt worden iſt, lieber allein fertig geworden 
wãve ‘it nicht —— wie mam in Berlin meinen konnte, daß bie 
Einglänber, — eben cıft eine Periode entſchieden antideutſcher Shmmung 
ũberwunden hatten, ſich plößlich überreden twürben, daß unjere ‚Verhandlungen 
mit Frankreich jte gang und gar nichts — Es handelte ſich in lebter 
Linie um die Nahtfrage, derin em Rippenftoß, er mag ncch jo freunbli 
ausjeher, if: erwas Ha „ögreifliches, und niemand farm borberjagen,. wie 
ein Fauſtſchlag in x Zähne darauf jolgen wird... Seitdem iſt vie Lage 
weniger Britifch weſen Im Nornente, wo Zicyd George ſprach, bejtand, 
wie wir auf? »n«ueſte Informiert find, be afute Gefahr eine 
Kricges — Deutſchland und Englanb. Ob man, 
nach dieſer Pl: .i?, sie Sir Edward Grey und feine Vertreter feit langem ver⸗ 
folgen, und deren Beretiaung hier nid erörtert wird, in ber Maroffo-Frage 
bon ihnen eme a Haltung erwarten durfte? Uns fcheint,. baß, wenn man 
daB in Berlin ti. Yie Verliner Politik damit gerichtet ift.“ 

So hatte die imperialiſtiſche Politik ſowohl in Vorderaſien wie 


in Marokko einen ſcharfen Gegenſat zwiſchen Deutſchland und Enaland 


— 


ſowohl wie Frankreich geſchaffen. Wie war aber das Verhältnis 
zwiſchen Deutſchland und Rußland beſchaffen? Was liegt auf dem 
Grunde des Zuſammenſtoßes hier? In der Pogromſtimmung, die ſich 
m ben erſten Kriegswochen der deutſchen Oeffentlichkert bemächtigt 
hatte, glaubte man alles. Man glaubte, daß belgiihe Frauen deutſchen 
Verwundeten die Augen ausſtechen, daß die Kojafen GStearinfergen 
freffen und Säuglinge an den Beinchen paden und in Stüde reißen, 
man glaubt auch, daß die ruffiichen Seriegsziele darauf auögeben, da3 
Deutſche Reich zu anmeftieren, die deutſche Kultur zu vernichten und 
von der Warthe bis zum Rhein, von Kiel bis München den Ahfolutis- 
"mus einzuführen. 


Die jogiademofratide Chemnitzer Volksſtimme fdrieb 
am 2. Auguft: 


Im biejem Augenblick empfinden wir alle bi L allem anderen 
Wehe 10 len nicht Das Opfer mut au fänbfen. —— 3 Frauen und 


ice 
Ruffengar über Deutfchland herrſchen Deshalb verteidigen wir im dieſem 

Augenblick alles, ne an 1m deuticher 
einen fhonungslofen und barberiichen Feind in: 
{ 


Die Fränkiſche Tagespoft rief am gleichen Tage: 

„Bir wolle micht, daß bie Koſaben, bie alle: Grengorte beietzt haben, 
in unfer Lamb hineinraſen und ir unſere Stäbte —— Wir 
wollen micht, daß ber ruſſiſche Zar, an deſſen Friedensliebe ſelbſt am Tage des 
Grlaſſes jenes Friebensnumifeftes die Sozialdemokratie nicht geglaubt hat, der 
ber ärgſte Feind des wuſſiſchen! Volſes ift, gebtete über einen, ber deutfchen 
Stammes tft.” \ 

Und die Königsberger Bolfszeitung dom 3. Auguft 


— 


—— a at en 
das wenn es fiegt, haufende unjerer ——— in die grauenbollen Kerker Ruß 
lands berbannen würde. Unter ruffiichenn Zepter gibt es Feine Spur von Selbft- 
— re des Volles; Terme ingialdemofratiiche Prefle ift dort erlaubt; 

fratiidde Vereine und Berfanunlungen Im» verboten. Und deshalb 
fonımt Seinem von und der Gebante, e8 in biefer Stunde donaıf anfonmen zu 
laſſen, ob Rußland fient oder nicht, jondern wir alle wollen bei Aufrechterhal⸗ 
— er Gegnerſchaft gegen ben Krieg zuſammenwirken. um und felsit 

den Greuein jener Schandbuben zu bewahren, die Rußland bebexrichen.“ 


Auf das Verhältnis der deutfihen Kultur zum ruffifchen Zarismus, 
das ein Kapitel für ſich in der Haltunng der deutſchen Sozialdemokratie 
in dieſem Kriege darſtellt, werden wir noch näher eingehen. Was jedoch 
bie Annexionsgelüſte des Zaren gegenüber dem Deutſchen Reich betrifft, 
ſo könnte man ebenſogut annehmen, Rußland beabfichtigte Europa oder 
auch den Mond zu anneftieren. Sn dem heutigen Kriege handelt es 
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ſich überhaupt um die, Eriftenz nur für zwei Staaten: Belgien und 
Serbien. Gegen beide wurden die deuffchen Kanonen gerichtet unter 
dern Befchrei, e8 handle fi; um die Erifteng Deutſchlands. Mit Ritual 
mordgläubigen tft befanntlich jede Diskuffion ausgeſchloſſen. Yür Leute 
jedoch, die nicht die Pöbelinſtinkte und die auf den Pöbel berechneten 
grobtalibrigen Schlagworte der nationaliftifiken Hetzpreſſe, fondern poli- 
tiſche Gefichtöpunfte zu Rate ziehen, muß e8 klar fein, daß der ruflifche 
Zarismus fo gut da8 Biel der Annerion Deutſchlands verfolgen konnte, 
mie die des Mondes. An der Spite der ruſſiſchen Politik ftehen ab- 
gefeimte Schurfen, aber Feine Irrſinnigen, und die Politif des Ab- 
ſolutismus bat bei aller Eigenart das mit jeder anderen gemein, daß 
fie fi} nicht in der blauen Luft, fondern in der Welt der realen Möglich: 
feiten bewegt, wo fit die Dinge hart im Raume ftoßen. Was aljo die 
befürchtete Verhaftung und lebenslänglidde Verbannung der deutfchen 
Genoſſen nach Sibirien ſowie die Eimführunng des rufftichen Abjolutis- 
mus im Deutichen Reich betrifft, fo find die Staatsmänner des Blırt- 
zaren bei aller geiftigen Inferiorität beffere biftoriiche Materialiiten. 
als unſere Barteiredafteure: dieſe Staatsmänner wiſſen fehr wohl, daR 
ſich eine politiſche Staatsform nicht überall nach Belieben „einführen“ 
Täßt, ſondern daß jeder Staatsform eine beſtimmte ökonomiſch-foziale 
Grundlage entſpricht; ſie wiſſen aus eigener bitterer Erfahrung, daß 
ſogar in Rußland ſelbſt die Verhältniſſe ihrer Herrſchachft beinahe ent- 
wachſen find; fie wiſſen endlich, daß auch die herrſchende Reaktion in 
jedem Lande nur die ihr entiprechenden Formen braucht und vertragen 
fann, und daß die den Deutichen Klaſſen⸗ ımd Parteiverhältniffen ent- 
ſprechende Abart des Ablolutismus der hohenzollernſche Polizeiſtaat und 
das preußifche Dreiklaſſenwahlrecht find. Bei nüchterner Betrachtung 
der Dinge beftand aljo von vornherein gar fein Grund zur Beſorgnis, 
daß der ruſſiſche Zarismus fi) im Ernſt betvogen fühlen wiirde, jogar 
in dem umtvahricheinlichen alle feines vollen Sieges an dieſen Pro- 
dastten der deutfchen Kultur zu rütteln. 

In' Wirklichkeit waren zwiſchen Rußland und Deutſchland ganz 
andere Gegenfäße im Spiel. Nicht auf dem Gebiete der inneren Bolitif, 
die im Gegenteil durch ihre gemeinfame Xendenz ımd innere Derwandt- 
ſchaft eine Jahrhundert alte traditionelle Freundſchaft zwiſchen den 
beiden Staaten begründet bat, Stießen fie zufammen, fondern entgegen 
und troß der Solidarität der inneren Politik — auf dem Gebiete der 
auswärtigen, in den weltpolitfichen Sagdgründen. 

Der Ymperialismus in Rußland ift ebenfo wie in den weſtlichen 
Staaten aus vericjiedenartigen Elementen zuſammengeflochten. Seinen 
ftärkften Strang bildet jedoch nicht wie in Deutichland oder in England 
die ökonomische Erpanfion des affumulationshungrigen Kapitals, fon- 
dern das politifche Intereſſe des Staates. Freilich hat die rufliiche 
Induſtrie, wie das für die kapitaliſtiſche Produktion überhaupt typiſch 
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iſt, bei aller Unfertigfert des inneren Marftes, jeit längerer Zeit aud) 
idon.einen Export nad. den: Orient, nad; China, Perſien, Mittelafien 
aufzuweiſen, und die zariſche Regierimg ſucht diefe Ausiuhr als er- 
wünfchte Grundlage für ihre „Intereſſenſphäre“ mit allen Mitteln zu 
fördern. . Aber die Staatspolitik ıft Bier die ſchiebende, nicht der ge- 
ihobene Zeil. Einerjett3 äußert ſich in den Eroberungstendenzen de3 
Zarentums die traditionelle Erpanfion. des gewaltigen Reichs, deffen 
Bevölferung heute 170 Millionen Menſchen umfaßt und das aus Wirt 
ſchaftlichen wie ftrategifchen Gründen den Zutritt zum freien Weltmeer, 
zum Stillen Ozean im Dften, zum Mittelmeer im Süden zu erlangen 
ſucht. Andererieits fpricht hier das Lebensintereffe des Abſolutismus 
mit, die Notwendigkeit, in dem allgemeinen Wettlauf der Großitaaten 
auf weltpolitichem Felde eine achtunggebietende Stellung zu behaupten, 
m fi} den finanziellen Kredit in kapitaliſtiſchen Auslande zu fichern, 
ohne den der Zarismus abſolut nicht eriftenzfähia ift. Hinzu tritt 
endlich wie in allen Monardrien das dynaſtiſche Antereffe, das bei dem 
immer jchrofferen Gegenſatz der Regierungsform zur großen Maffe der 
Bevölferung des äußeren Preftige3 ımd der Ablenkung don den inneren 
Schmierigfeiten dauernd bedarf, als des unentbehrlichen Saußmittels 
der Staatskunſt. 

Allein auch moderne bürgerliche Intereſſen kommen immer mehr 
als Faktor des Imperialismus im Zarenreich in Betracht. Der junge 
ruſſiſche Kapitalimus, der unter dem abſolutiſtiſchen Regime natürlich 
nicht voll zur Entfaltung gelangen und im großen und ganzen nicht 
aus dem Stadium des primitiven Raubſyſtems herauskommen kann, 
ſieht jedoch bei den unermeßlichen natürlichen Hilfsquellen des Riefen- 
reiches eine gewaltige Zukunft vor ſich. Es unterliegt feinem Bmeifel, 
daB, jobald der Abſolutismus weggeräumt ift, Rußland fich — voraus: 
geſetzt, daß .der internationale Stand des Klaſſenkampfes ihm noch dieie 
Friſt gewährt — raſch zum erſten modernen kapitaliſtiſchen Staate 
entwickeln wird. Es iſt die Ahnung dieſer Zukunft und die Akkumu— 
lationsappetite ſozuſagen auf Vorſchuß, was die ruſſiſche Bourgeoiſie 
mit einem ſehr ausgeprägten imperialiſtiſchen Drang erfüllt und bei 
der Weltverteilung mit Eifer ihre Anſprüche melden läßt. Diefer 
hiſtoriſche Drang findet zugleich feine Unterſtützung in fehr Fräftigen 
Gegenwartsintereſſen der ruffiichen Bourgeoiſie. Dies iſt eritens das 
greifbare Sntereffe der Rüftungsinduftrie und ihrer Lieferanten: ipielt 
doch auch in Rußland die Stark Fartellierte ſchwere Industrie eine große 
Rolle. Zweitens ift es der Gegenfaß zum „inneren Feind”, zum rebo- 
lutionären Broletariat, der die Wertichäßung der ruffiidyen Bourgeoifte 
für den Militarismus und Me ablenfende Wirkung des mweltpolittichen 
Evangeliums beionders gefteigert und das Bürgertum unter dem Eonter- 
rebolutionären Regime zujammengeidhloffen bat. Der Imperialismus 
der büraerlichen reife in Rukland. namentli der Tiberalen, ift in 
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der Gewitterluft der Revolution zuſehends gewadyien und bat in dieſer 
modernen Taufe der traditionellen auswärtigen‘ Politik des Zarenveichs 
ein modernes Gepräge verliehen. 

Das Hauptziel jowohl der 'Twaditionellen Politit des Zarismus 
wie der modernen Appetite der ruſiſchen Bourgeoiſie find nun- die 
Darbanellen, die nach dem befannten Ausſpruch Bismarcks den Hau 
ichlüffel zu den ruſſiſchen Beligungen am Schwarzen Meer darftellen. 
Um diefes Zieles willen hat Rußland feit dem 18. Jahrhundert eine 
Reihe blutiger Kriege mit der Türfei geführt, die Befrciermiffion auf 
dem Balkan übernommen und in ihrem Dienfte bei mail, bei Navarin, 
bei Sinope, Siliſtria und Sebaſtopol, bei Plewna und Schipka enorme 
Leichenhügel errichtet. Die Verteidigung der ſlawiſchen Brüder und 
Shriften von den türkiſchen Greueln fungierte bei dem ruſſiſchen Muſchik 
als ebenſo zugkräftige Kriegslegende, wie jetzt die Verteidigung der 
deutſchen Kultur und Freiheit gegen die ruſſiſchen Greuel bei der 
deutſchen Sogialdemokratie. Aber auch die rırfitiche Bourgeoifie erwärmte 
ſich viel mehr für die Ausſichten auf das Mittelmeer als für die 
mandſchuriſche und mongoliſche Kulturmiſſion. Der japaniſche Krieg 
wurde von dem liberalen Bürgertum beſonders deshalb als ein finnlojes 
Abenteuer fo ſcharf Fritifiert, weil es die ruſfiſche Politif von ihrer 
mwichtigften Aufgabe ablenfte — von dent Balfan. Der berunglüdte 
Krieg mit Japan hat noch in anderer Hinficht nach derſelben Richtung 
gewirkt. Die Ausbreitung der ruſſiſchen Macht in Oftafien, in Bentral- 
afien, bis in den Tibet und nach Berfien hinein, mußte die Wachſamkeit 
de8 englifchen Imperialismus lebhaft beunruhigen. Beſorgt um dad 
enorme indifhe Reich, mußte England die afiatiichen Vorſtöße des 
Zarenreichs mit wachſendem Mißtrauen verfolgen. In der Tat war 
der englifcheruffiiche_ Gegenfag in Mien um den Beginn des Jahr 
bundert8 der ftärfite weltpolitiice Gegenſatz der internationalen 
Sitimtion, wie er höchſtwahrſcheinlich auch der Brennpunkt der fünftigen 
imperialiftifehen Entwidlung nah dem heutigen Weltfrieg fein dürfte. 
Die Erachende Niederlage Rußlands im Jahre 1904 und der Ausbrud) 
der Revolution änderten die Situation. Auf die fihtbare Schwächung 
bes Barenreid folgte einen Entipannung mit England, die im Jahre 
1907 jogar zu einer Abmachung über gemeinfame Beriperrung Perliens 
und freumdnadbarliche Beziehungen in Mittelajien führte. Dadurch 
wurde Rußland der Weg zu großen Unternehmungen im Oſten borerit 
verlegt, und jeine Energie wendete ſich um. jo Fräftiger dem alten Ziel 
—. der Balfanpolitif zu. Hier war es nım, daß das zariſche Rußland 
zum erften Male jeit einem Sahrhundert treuer ımd gutfundierter 
Freundſchaft mit der deutſchen Kultur in einen ſchmerzlichen Gegenfat 
zu ihr geraten war. Der Weg zu den Dardanellen führt über die Leiche 
der Türkei, Deutſchland betrachtete aber ſeit einem Jahrzehnt die 
„Integrität“ dieſer Leiche für ſeine vornehmſte weltpolitiſche Aufgabe. 
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Freilich hat die Methode in der ruffiihen. Balkanpolitik ſchon ver- 
ſchiedentlich gewechſelt, und auch Rußland hat eine Zeitlang — erbittert 
durch den „Undank“ der befreiten Balkanſlawen, die ſich der Vaſallität 
beim Zarenreich zu entwinden ſuchten — das Programm der „Inktegri⸗ 
tät“ der Türkei vertreten, auch mit demſelben ſtillſchweigenden Vorbe⸗ 
halt, daß die Aufteilung auf günſtigere Zeiten verſchoben werben müſſe. 
Jetzt aber paßte die endliche Liquidation der Türfei in die Pläne Ruß- 
lands ſowohl wie der englifchen Politik, die ihrerfeits zur Stärfung der 
eigenen Poſition in Indien und Aegypten die dazwiſchen liegenden türfi- 
ichen Gebiete —- Arabien und Mejopotamien — zu einem großen moham⸗ 
medaniſchen Reich unter britiſchem Zepter zu vereinigen ſtrebt. So 
geriet im Orient der ruſſiſche Imperialisſsmus, wie früher ſchon der eng⸗ 
liſche, auf den deutſchen, der in der Rolle des privilegierten Nutznießers 
*— ame Berjegung als ihre Schildwache am Bosporus Poſto gefaßt 
Aber noch mehr als direkt mit Deutfchland prallte die ruſſiſche Po— 
fitif auf dem Balfan mit Oeſterre ich zuſammen. Die politifhe Er- 
gänzung des deufichen Imperialismus, fein fiamefilcher Zwillingsbruder 
und fein Verhängnis zugleich tit der öſterreichiſche Imperialismus. 
Deutichland, das ſich durch feine Weltpolitik nach allen Seiten 
tioliert bat, findet nur in Oeſterreich einen Bundesgenoſſen. Das 
Bündnis mit Oeſterreich iſt freilich alt, noch von Bismarck im Jahre 1879 
gegründet, ſteidem hat es aber völlig ſeinen Charakter verändert. Wie 
der Gegenſatz zu Franreich, ſo iſt das Bündnis mit Oeſterreich durch die 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte mit neuem Inhalt gefüllt worden. 
———— dachte lediglich an die Verteidigung des durch die riege 1864 


Im Janxvrar 1908 ſchrieb nach Der deutſchen Prefſe ber rufſiſche libevale 
Roititer, Peter v. Strube: „Jetzt iſt es Zeit, ausguſprechen, daß es nur einen 
Wen gibl ein großes Rußland zu ſchaffen, und der iſt: die Hinlenkung aller 
Kräfte auf am Gebiet, das der realen Einwirkung der ruſſiſchen Kultur zu⸗ 
gänglih iſt. Diejes Gebiet iſt DaB ganze Beden bes Shwarzen 
a d. 5. or europärien umd aftatrichen Länder, die einen Ausgang 

um Schivarzen Mee t haben. Ste befiben wir für. unfeve unanfechtbare wirt: 
—— Herrſchaft eine wirkliche Baſis: Menſſchen, Steinkohle und 
Giſen. Nuf dieſer vealen Baſis — und nur auf Ihr — bann durch unermüb- 
Ache Srultunanbeit, die nach allen Richtungen Yin vom Staat unterftät werden 
muß, ein wirtichaftlich Starkes Großrußland geſchaffen werben.” 

Ber Peginn des beutinen Weltkvienes ſchrieb derſelbe Strube noch vor tem 
®inareifen der Türkei: „Bei denn deutichen PBolitifern taucht eine felbftändige 
hirfiihe Politik auf, Die fich gu der Idee und dem Puoaramın ber Aeghptiſierunn 
der Tinfei under dem Schutze Deuſauandes verdichtere. Der Bosporus umd 
de Dardanellen ſollten ſich in ein deutſches Suez verwandeln. Schon vor dem 
taftemifchetirrilichen Krieg, ber die Türkei aus Afrika verdrängte, und vor 

Balkankrieg, der bie Türfen fait aus Europa hinauswarf, tauchte für 
Deutfhland deuclich Die Aufgabe auf: die Türkei und ihre Unabhängigteit im 
Intereſſe der wintichaftlichen und politiichen Feſtigung Deutichland zw er: 
Welten: Nach Ben erwähnten Kriegen änderte Tich dieſe : Yuan nur infofern, 
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bis 70 geſchaffenen Befikitandes. Der von ihm geichloflene Dreibund 
hatte durchaus konſervativen Charakter, namentlich aud in :dem Sinne, 
daB er den endgültigen Verzicht Defterreidß auf den: Eintritt in: der. 
deutichen Staatenbund, die Ausſöhnung mit dem von Pismard ge 
ichaffenen Stand der Dinge, die Befiegelung der nationalen Zeriplitt” 
rung Deutſchlands und der militärifchen Segemonie Großpreußens be 
deutete. Die Balfantendenzen Oeſterreichs waren Bismarck ebenfo zu- 
wider wie die jüdafrifamijchen Ermwerbungen Deutichlands. In feinen 
„Bedanfen und Erinnerungen” jagt er: 

„Es ift natürlich, dag die Ginwohner des Donaubedens Bebirrfniffe und 
Pläne haben, die fich über die heutigen Grenzen der Monardjie Hinauserftreden: 
—— die deutſche Reichsverjafſung zeigt den Wen an, auf dem Defterreid) eine 


zwiſchen ber Oftgrenze des rumäniichen Volksſtammes und der Bucht bon 
Gattaro vorhanden find. Aber es ift nicht die Aufgabe des Deutichen Reiches, 
feine Untevtanen mit Gut und Blut zur Verwirklichung von nadhbarlichen 
Rünfchen herzulcihen.“ 

Was er auch einntal draftiicher ausgedrückt hat mit dem befannten 
ort, Bosnien ſei ihm nicht die Knochen eines pommericden Grenadiers 
wert. . Daß Bismard in der Tat nicht gedachte, den Dreibund in den 
Dienft öſterreichiſcher Erpanfionsbeftrebungen zu Stellen, bemweift am 
beiten ein 1884 mit Rußland abgejdyloffener „Riidverficherungspertrag”, 
wonach das Deutiche Reich im Falle eines Prieges ziviichen Rußland und 
Deiterreich nicht etwa an die Seite des leßteren treten, jondern „wohl⸗ 
mollende Neutralität” bemahren ſollte. | 

Seit in der deutichen Politik der imperialiſtiſche Wandel vollaogen 
war, ift auch ihr Verhälimis zu Oeſterreich verjchoben worden. Defterreid) 
Ungarn liegt zwiſchen Deutſchland und dem Balkan, alſo auf dem Wege 


als Die außerite Schwäche der Türkei zutage getreten war; unter diejen Um: 
ftänben mußte ein Bündnis de facto in ein Proteftorat oder eine Bevormun⸗ 
dung nusarten, die das Ottomaniſche Reich ichlichlid) auf das Niverru Neghptens 
bringen mußte. Es iſt aber bollftommen Bar, daß ein deutihes Aeghyp— 
ten am Schwarzen urb am Marmara⸗-Meer vom ruſſeſchen Etamdpunft aus 
völlig unerträglich wäre. Rein Wunder daher, daß die ruffifche Re⸗ 
— ſofort gegen die anıf eine jolche Politik hingielenden Schritte, jo gegen 
Miffion General Liman v. Sander protejtierte, der nicht nur die türkiſche 
— reorgamifieren, ſordern auch ein Anrmeekorps in Konſtantinopel de 
fehligen follte. Formell — Rußland in dieſer Frage Genuatuung, in Wirk. 
lichleit aber änderte ich die Sachlage nicht im geringften. Unter dieſen Um» 
Händen ſtend im Tegember 1913 ein Krieg zwiichen Rußſand und Dentichland 
in unmittelbaver Nabe: Der Fall der Militärmiſſion Liman v. Sanders 
die ra De „Wegpptifierung“ der Türkei gerichtete Politik Deutſchlands auf: 


"on dieſe neue Richtung der deutſchen Politit hätte ausmemeicht, um 
einen —E— iineten Konflikt zwiſchen Deutſchland und — herwvorzurufen. 
Wir traten alſo me Dezember — in eine Epode der Hexanreifung eines 
erh, ein, der unbermeibfich den Charakter eines Reitlonflifte annehmen 
te.” 
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zum Brennpunkt der deutichen Drientpolitit. Oeſterreich zum Gegner 
haben, wäre bei der allgemeinen Iſolierung, in die ſich Deutſchland 
durch ſeine Politik verſetzt hatte; aleichbedeutend mit dem Verzicht auf 
alle weltpolitiſchen Pläne. Mber auch im Falle einer Schwächung und 
des Zerfalls Oeſterreich⸗ -Ungarns, der mit der ſofortigen Liquidierung 
der Türkei und mit einer ungeheuren Stärkung Rußlands, der Balkan⸗ 
ſtaaten und Englands identiſch iſt, wäre zwar die nationale Einigung 
und Stärkung Deutfchlands verwirklicht, aber der imperialiftiichen Poli- 
tit des Deutichen Reiche das Lebenslicht außgeblafen). Die Rettung 
und Erhaltung der Habsburgiichen Monarchie wurde alſo logiſch zur 
Nebenaufgabe des deutſchen Imperialismus, wie rm ‚der 
Zürfei feine Sauptaufgabe war. 


Oefterreich bedeutet aber einen ftändigen latenten — 
auf dem Balkan. Seit der unaufhaltſame Prozeß ber Auflöſung der 
Türkei zur Bildumg und Erftarfung der Balfanftanten in nächſte Nähe 
Defterreich® geführt hatte, begann audy der Gegenſatz zwiſchen dem 
Habsburgiſchen Staat und. feinen jungen Nachbarn. Es iſt Far, daß 
da3 Aufkommen felbftändiger lebensfähiger rrationaler Staaten in um 
mittelbarer Nähe der Monardfie, die aus lauter Bruchftüden derſelben 
Rationalitäten zulammengeießt, diefe Nationalitäten nut mit der 

uchtel der Diktaturparagraphen zu regieren weiß, e8 ift flar, daß durch 
die Zerſetzung der ohnehin zerrütteten Monarchie beſchleunigt werden 
mußte. Die innere Lebensunfähigkeit Oeſterreichs zeigte ſich gerade in 
feiner Balfanpoliti? und befonders im Verhältnis zu Serbien. Defter- 
reich war, troß jeiner imperialiftifdyen Appetite, Die fih wahllos bald auf 
Salonifi, bald auf Durazzo warfen, nicht etwa in der Lage, Serbien 
zu annettieren, auch als dieſes noch nicht den Zuwachs an Kraft und 
Umfang durd) die beiden Balfanfriege erfahren hatte. Durch die Ein- 
verleibung Serbiens hätte Oeſterreich in feinem Innern eine bon den 
miderfpenftigen jüdflamwiichen Nationalitäten in gefährlicher Weije ge 
ftärt, die e8 durch das brutale und ftumpffinnige Regime jeiner Reaf- 
tion ohnehin faum zu zügeln verntig”). Defterreich kann aber auch nicht 
die jelbftändige normale Entividlung Serbiens dulden und von ihr durch 





1) In be ber imperialiſtiſchen Flugſchrift „Warum es der deutiche Krieg iſt?“ 
leſen wir: au Hatte es borher mit ber — we uns 


2) Die Kölniſßche Beitun ſchrieb nad; dem Attentat von ——— 
alſo am Vorabend bed Krieges, als die Karten ber offizellen deutſchen Politik 
noch wicht aufgedeckt waren: 

„Ber in die eh — wird die Frage ſtellen, woher e⸗ 
komme, daß Oeſfterveich nien erwieſenen Wohltaten im Lande 
nicht nur nicht beliebt, — geradezu verhaßt hei den Serben, die 42 Pro» 
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normale Handelsbeziehungen profitieren, weil die Kabsburgiſche Mo- 
narchie nicht die politiſche Orgarifation eir.cs bürgerlichen Staates, fon: 
dern bloß ein loderes® Syndikat eimiger Cliquen gejellichaftlidjer Bara- 
ſiten ift, Die mit vollen Händen unter Ausnußung der ftaatlidhen Macht 
mittel raffen wollen, jolange der morſche Bau der Monarchie noch hält, 
Im Intereſſe der ungartichen Agrarier und der Fimftlichen Teuerung 
fandiwirtichaftlicher Produkte verbot Oeſterreich alſo Serbien die Ein 
fuhr von Vieh und Obft und ſchnürte fo dem Bauernlande den Haupt: 
abfag jeiner Produkte db. Im Intereſſe der ölterreichtichen Rartell: 
induftrie zwang e3 Serbien, ſich im Often durch ein Bündnis mit Bul⸗ 
garien den Zutritt zum Schwarzen Meer und im Weiten durch Eniver- 
bung eines Safens in Albanien den Zutritt zum Adriatiichen Meer zu 
verihaffen. Die Balfanpolitif Oeſterreichs zielte alfo einfach auf bie 
Erdroffelung Serbiens. Sie war aber zugleich auf Verhinderung jeder 
gegenfeitigen Annäherung und de3 inneren Aufſchwungs der Balkan⸗ 
ftaaten überhaupt gerichtet und bildete für fie die ftändige Gefahr. Be 
drohte doch der öfterreihifche Imperialismus bald durdy die Annexion 
Bosniens, bald durch Aniprüche auf den Sandſchak Novibazar und auf 
Salonifi, bald durch Anſprüche auf die albantiche Hüfte fortwährend den 
Beitand und die Entwidlungsmöglidfleiten der Balfanftaaten. Diefen 
öfterreichiichen Tendenzen zuliebe Sowie infolge der Konkurrenz Staliens 
mußte auc nach dem zweiten Balkankrieg das Spottgebild des „una®- 
hängigen Albaniens“ unter einem deutſchen Fürſten geſchaffen werden, 
das von der erſten Stunde an nichts anderes war, als ein Spielball von 
Intrigen der imperialiſtiſchen Rivalen. 

So wurde die imperialiſtiſche Politik Oeſterreichs im letzten Jahr⸗ 
zehnt zum Hemmſchuh für eine normale fortſchrittliche Entwicklung auf 
dem Balkan und führte von ſelbſt zu dem unausweichlichen Dilemma: 
entweder die Habsburgiſche Monarchie oder die Mnpitaliftiiche Entwick 
lung der Balfanftaaten! Der Balkan, der ſich von der türfiichen Serr- 
ſchaft emanzipiert hatte, fah fich vor die weitere Aufgabe geftellt, noch 
das Hindernis Oeſterreich aus dem Wege zu räumen. Die Liquidierung 
Defterreich-Ungarns ift hiftortih nur die Fortfegung des Zerfalls der 
Tiirfei und zufammen mit ihm ein Erfordernis des gefchichtlichen Ent: 
wicklungsprozeſſes. 

Aber jenes Dilenrma ließ feine andere Löſung zu als Krieg, und 
var den Weltkrieg. Sinter Serbien ftand nämlich Rußland, bag feinen 


nt der Bevölberum ausmachen, Die Antwort wird nur Der wirkliche Kenner 
Volles und * ade — der Fernſtehende, namentlich der 

an europätſche a und Zufta wird ihr veritändnisles 
riteben. Antivort Tanıtet ins und Kar: Die Verwaltung 
Bosnien: war in der Anlage unbi in ihbren Grundideen 
N A ge gen — Im Meniden. 
nntmis Schuld, welche zum n ute, mehr als einem Menſchen⸗ 
alter (fett der Ofunation) über die wirlihen Zustande im Lande Herrict." 


Einfluß auf dem Ballen und feine „Beſchützer“⸗Rolle nicht preisgeben 
fonnte, ohne auf fein ganzes imperialistriches Programm im Ortent zu 
verzichten.” In direftem Gegenſatz zur öfterreichiichen, ging die ruffiiche 
Bolitif darauf aus, Me Balfanftaaten, natürlic unter Rußlands Bro- 
teftorat, zuſammenzuſchliefßen. Der Balfanbund, Ddeifen fiegreicher 
Arieg im Jahre 1912 mit der europätichen Türfer faft ganz aufgeräumt 
batte, war Rußlands Werk und hatte in beffen Intentionen die Saupt- 
ſpitze wegen Defterreich zu richten. Zwar zerſchellte der Balkanbund 
entgegen allen Bemühungen Rußlands alsbald im zweiten Balkankrieg, 
aber das aus diefem Kriege fiegreich hervorgegangene Serbien wurde: 
run in gleihem Maße auf die Bundesgenoſſenſchaft Rußlands ange 
wieien, als Defterreich fein Xodfeind wurde. Deutichland, an die Schid. 

tale der Habsburgifchen Monarchie gekoppelt, jah ſich genötigt, deren 
todreaftionäre Balfanpolitif auf Schritt und Tritt zu decken und num. 
in boppelt ſcharfen Gegenfag zu Rußland zu treten.. 

Die öſterreichiſche Balfanpolitif führte aber ferner zum Gegenſag 
mit Italien, das an der Liquidation ſowohl Oeſterreichs wie der Türkei 
lebhaft intereſſiert iſt. Der Imperialismus Italiens findet in den 
italienischen Beſitzungen Oeſterreichs den nächſtliegenden und bequein- 
iten, weil populärften Dedimantel jeiner Erpanfionzgelüfte, die ſich 
bei der Neuordnung der Dinge auf dem Balkan vor allem auf die 
gegenüberliegende albaniſche Küſte der Adria richtet. Der Dreibund, 
ver ſchon im Tripoliskrieg einen argen Stoß erlitten hatte, wurde durch 
die afute Krife auf dem Balfan feit den beiden Balfanfriegen vollends 
ausgehöhlt und die beiden Zentralmächte in ſcharfen Gegeniaß zu aller 
Weit gebradt. Deutſchlands Imperialismus, gefettet an zwei ver- 
wejende Leichname, jteuerte geraden Weges in den Weltkrieg. 

Die Fahrt war übrigens ganz bewußt. Namentlich Defterreidy ala 
treibende Kraft rannte mit fataler Blindheit Schon ſeit Jahren ing Ber- 
derben. eine herrſchende Nerifal-militärıide Clique mit dem Erz- 
herzog Franz Ferdinand und dejlen Sandlanger Baron d. Chlumezfi 
an der Spike haſchte förmlich nad; Vorwänden, um Ioszufchlagen. Im 
Sabre 1%09 Tieß fie eigens zur Entfachung de3 nötigen Kriegsfurors 
in deutihen Landen von Prof. Friedmann die berühmten Dofu- 
mente fabrizieren, die eine weitverzweigte teufliiche Verſchwörung der 
Cerben gegen die Habsburgiſche Monardie enthüllben und nur den 
feinen Sehler hatten, dab fie von A bis 3 gefälicht waren. Einige 
Sabre Später jolkte die tagelang Eolportierte Nachricht vom entieglichen 
Martyrium des öſterreichiſchen Konſuls Prohaska in Uesfüb mie 
der züundende Funke ind PBulverfaß fallen, unterdes Prohaska gejund 
und munter pfeifend in den Straßen von Uesküb fpazıerte. Endlich fam 
da8 Attentat von Serajeivo, cin lang erjehntes veritables empörendes 
Verbreden. „Wenn je ein Blutopferr cine befreiende, eire 
erlöjende Wirkung gehabt hat, io war es dieſes,“ jubelten, 


as; 


He Wortführer der deutichen Imperialijten. ‚Die: öfter reicht chen Im⸗ 
ꝓerialiſten jubelten noch lauter und beſchloſſen, die erzherzoglichen Sei- 
chen zu benutzen, jo lange fie frifch waren‘). Nach raſcher Berftändtgung 
mit Berlin wurde der Krieg abgemacht und das Ultimatum. al$ be 
Fidibus ausgeſandt, der die kapitaliſtiſche Det an allen Eden anzün⸗ 
den Sollte. 
Aber der tZwiſchenfall in Serajewo hatte nur den Vorwand ‚ge 
— An Urjſachen, an Gegenſätzen war ſeit langer Zeit alles für ben 
eg reif, die Ronftellation, die wir beute erleben, war feit einem 
Jahrzehnt fertig: Jedes Jahr ımd jede politifche Begebenheit der legten 
Zeit braditen ihn einen Schritt näher: . die türfifche Revolution, die 
Annerion Bosniens, die Marokkokriſe, die Tripoligenpedition,. die bei- 
den Balfanfriege. Alle Mrlitärvorlagen der. letzten Jahre wurden 
direkt mit Sinblid auf diefen Krieg al3 bewußte Vorbereitung zur ım- 
permeidlichen Generalabrechnung eingebracht. Fünfmal im Baufe der 
fetten Yahre wäre. der heutige Krieg ſchon um ein Saur ausgebrochen 
im Sommer 1%05, als Deutſchland zum erſten Male in enticheidender 
Form feine Anſprüche in der Marokkoſache anmeldete. Im Sommer 
1908, ale England, Rußland und — nach der a) 


— und feinen. ndungen — tragender Were rächen: will, 

Lern bollftoede man: jo als mö ra Bere sand Mi 

Pe: Opfers einer umjeligen atwidlung ber Berhältrifte im. Siden 
5 Wei en 


Seit ſechs Jahren warten wir ſchon auf die endliche Auslsſung all der 
open ungen: ‘die wir in unferer ganzen en Gottit fo überaus qualvoll 


Weil wir wiſſen, da erſt aus einem Krieg das neue und große Oeſterreich 
daB glüdlidhe, feine Wölter befreienbe Großz Oefte rveich geboren werden Mm, 
'"arum mollen wir den Sirieg. 

Bär wollen ben Krieg, weil es unſere innerſte Ueberzeugung ift, dei nur 
durch eimen Krieg in radilaler, plößlicher Weiſe unſer deal erreicht mern 
farn: ein free Groß-Oejterveich, in dem Die öftereichiche Staatsidee, der 
zſterreichiſche Miſſionsgedanke, den die Freiheit und Kulkar gu 
bvingen, im — einer großen, frohen Zufumft blügt. 

Geitvem der Grobe tot Fit, deſſen ftarfe Sand, deſſen unbeugiame Energie 
u... über Nacht geſchaffen hätte, feitdem erhoffen wir alles nur 
mehr bom 

Es #t bie Iehte Karte, auf die wir alles [eben 

Vielleicht führt die ungehenve Erregung, die in Oefterreih und Ungarn 
nach dieſem Attentat gegen Serbiem bereit, zur Exrplofion gegen Serbien 
und im meiteren Berlauf auch gegen Rußland. 

Straberzog Frang Ferdinand Hat ala einzelner diefen Imperialismus 
povbereiten, micht durchſetzen Binnen. Sein Tod wird hoffentlis 
as Blutopfer ſeän, das notwendig war, umbieimperian- 
iſtiſche Entflammung ganz Oefterreids durchzuführen. 
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nung in Reval wegen der mazedoniſchen Yragd ein Ultintatum an die 
Türkei ftellen wollten und Deutſchland ſich bereitete, zum Schub der 
Türkei ſich in den Krieg zu ſtürzen, den nur der plötzliche Ausbruch der 
türkiſchen Revolution. für diesmal verhindert Hat). Im Anfang 1909, 
als Rußland die öfterreidyiiche Annerzion Boſsniens mit einer Mobil- 
machung beantwortete, worauf Deutichland ın Petersburg in aller 
Form erklärte, es ſei bereit, auf Oeſterreichs Seite in den Krieg zu 
sichen.. Im Sommer 1911, als der Panther nah Agadir” entſandt 
wurde, was unbedingt den Ausbruch des Krieges herbeigeführt hätte, 
wenn Deutſchland auf den Maroffonnteil. nidyt verzichtet und ſich mit 
Kongo nid hätte abfinden laſſen. Und endlich anfangs 1918, ala 
Deutichland angejichts des beabfichtigten Einmarſches Rußlands in Ar: 
menien zum aweitenmal in Beteröburg in aller om ERBE, frieg®- 
bereit zu fein. 


Derart hing der heutige Weltkrieg ieit acht Jahten in der Luft. 
Wenn er immer wieder verſchoben wurde, fo nur deshalb, weil jedes⸗ 
mal eine der beteiligten Seiten mit den militäriſchen Vorbereitungen 
noch nicht fertig mar. Namentlich mer in dem Panther⸗Abenteuer 1911 
Kon der heutige Weltkrieg reif — olme dos ermordete Erabergogpanr. 
ohne franzöfifche Flieger über Nürnberg und ‚ohne ruſſiſche Invaſion 
in Oſtpreuben. Deutſchland hat ihn bloß auf einen für ſich gelegene- 
ven Moment berfchoben. - Auch bier braucht man nur die offenherzige 
Darlegung der deutſchen Imperialiften zu Iefen: „Wenn bon der fo- 
genannten alldeutichen Seite her während der Marokko-Kriſis von 1911 
gegen die deutſche Politif Vorwurf der Schwäche gemacht worden ift, io 
erledigt fi} diefe falſche Idee ſchon allein dadurd), daß, als wir den 
Panther nad) Agadir ſchickten, der Umbau des Nordoftieefanals noch 
mitten im Werk, der Ausbau von Helgoland zu einer großen Seefeſtung 
lange nicht vollendet und unjere Slotte an Dreadnoughts und Hilfs 
waffen gegenüber der engliſchen Seemacht ein bedeutend ungünſtigeres 
Verhätnis aufwies, als drei Jahre nachher. Sowohl der Kanal als auch 
Helgoland, als auch die Flottenſtärke waren im Vergleich zum gegen: 
wärtigen Nahre, 1914, teils ftarf zurüd, teils überhaupt noch nidt 
kriegsbrauchbar. In einer folden Lage, wo man weiß. 
daB man etwas Später Sehr viel günftigere Chan: 
cen baben wird, den Enttheidungdfrieg prodo- 
jieren zu wollen, wäre doch einfah töricht ge- 
wefen“?) Erft mußte die deutiche Flotte inftand geſetzt und die große 


„Auf Seiten der Deutichen Bolitif war man natürlich darüber unter: 
cite, was geſchehen follte, und heute wird fein &eheimmis mehr mit ber 
Tatſache verraten, Daß, tie andere europäiſche Motten, jo auch die — 
Seetraitfräfte ſich damals im Zuftende unmittelbarer EU IRRE De 
Tanden.” Rohrbach, „Der Krieg in der deutſchen PBolitit”, nn 

2) Rohrbach, „Der Krieg und die deurſche Rolitif”, €. 
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Militärvorlage im Reichstag durchgedrückt werden. Im Sonmer 1918 
fühlte fich Deutſchland kriegsbereit, während Frankreich noch an ſeiner 
dreijährigen Dienſtzeit laborierte und Rußland weder mit dem Flotten⸗ 
programm nody mit dem Landheer fertig war. Es galt, die Lage entt- 
giſch auszumugen. : „Für uns, d. 5. für Deutichland und Defterreidr 
Ungarn” — jchreibt über die Situation im Jahre 1914 derielbe Rohr 
bad), der nicht bloß der erniteite Wortführer des Imperialismus im 
Deutichland, fondern auch in genauer Yühlung mit den leitenden Krei⸗ 
ſen der deutichen Politif, Halb und halb ihr offiziöfes Mundſtück iſt, — 
„für uns beſtand die Hauptſorge diesmal darin, daß wir durch 
eine vorübergehende und ſcheinbare Nachgiebigkeit RKRuß- 
lands moraliih gezwungen werden Tönnten, zu 
warten, bis Rußland und Frankreich wirflich bereit waren” (I. c. 
©. 83). Mit anderen Worten: die Sauptforge im Juli 1914 war, daß 
die „Friedensaktion“ der deutſchen Regierung Erfolg haben, dank Rub- 
land und Serbien nachgeben fonnten. Es galt, fie diesmal zum Kriege 
su awingen. Und die Sache gelang. „Mit tiefem Schmerz fahen 
wir untere auf He Erhaltung des Weltfriedend gerichteten unermüd 
lihen Bemühungen ſcheitern“ uſw. 


Als die deutſchen Bataillone in Belg'en einmarjdjierten, als Ser 
Deutſche Reichſtag vor die vollendete Taiicche des Krieges und des 
Belagerungszuftandes geſtellt war, war es nach alledem Fein Blitz aus 
beiterem Simmel, feine neue unerhörte Situation, fein Ereignis, das 
m ſeinen politiſchen Zujammenhängen fiir die ſogialdemokratiſche Frak. 
tion eine Ueberraſchung fein konnte. Der am 4. Auguſt offiziell be- 
gonnene Weltfrieg war derfelbe. auf den Mc deutiche und die internatio- 
nale imperialiftifhe Politik jeit Sahrzehnten unermüdlich Hinarbeitete, 
derielbe, deifen Naben die deutiche Soziademnfratie cbenjo unermüd- 
lich feit einem Sahrzehnt faft jedes Jahr prophrzeite, derielbe, den die 
ſozialdemokratiſchen Parlamentarier, Zeitungen und Broſchüren tau— 
ſendmal als ein frivoles imperigliſtiſches Verb echen brandmarkten, das 
weder mit Kultur noch mit nationalen Jatereſſen etwas zu tun Hätte, 
vielmehr das direkte Gegenteil pen beiden wäre. 


Und in der Tat. Nicht um die „Exiſtenz und die freiheitliche Ent- 
wicklung Deutſchlands handelt es ſich in diefen: Kriege, wie die ſozial 
demokratiſche Fraktionsſserklärung jagt, nicht um die deutſche Kultur, wie 
die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchreibt, ſondern um jetzige Profite der 
Deutichen Bank in der aſiatiſchen Türkei und künftige Profite der 
Mannesmänner und Krupp in Marokko, um die Exiſtenz und die Nent- 
tion Oeſterreichss, dieſes „Haufens organiſ. vie Verwejung, das id} 
Habsburgiſche Monarchie nennt”, wie der Vorwärts am 25. sul 
1914 ſchrieb, um ungarische Schweine urd Frreiichgen, um den & 1. 
die Hindertrompete und die Knultur —— Prohasfo um die Er: 


— 9 _ 


haltung der türfifchen Baichibugulenherrkhaft in Sleinafien und der 
Sonterrevolution auf dem Balkan. 
Ein großer Teil unſerer Parteipreffe war fittlih entrüftet, daß 
. bon den Gegnern Deutihland; die „Farbigen und Wilden”, Neger, 
Sikhs, Maori in den Krieg gehetzt wurden. Nun, diefe Völker fpielen 
im heutigen Kriege ungefähr diejelbe Rolle, wie die fozialiftifchen Pro- 
fetarier der europäifchen Stanten. Und wenn die Maori von Neu- 
_ jeeland nach Reuter-Meldungen darauf brannten, fi für den eng 
 Kichen König bie Schädel einzurennen, fo zeigten fie juft fo viel Be 
‚wußtiein für die eigenen Intereſſen, wie die deutiche ſozialdemokra⸗ 
tiſche Fraktion, welche die Erhaltung der Habsburgiſchen Monardiie, 
ber Türkei und der Kaſſen der Deutichen Bank mit der Eriftenz, Frei- 
beit und Kultur des deutichen Volfes verwechſelte. Ein großer Unter- 
ſchied befteht freilich bei alledem: die Maori trieben noch vor einer 
Generation Menfchenfrefferei und nicht marriftiiche Theorie. 


V 


Aber der Zarismus! Dieſer war es zweifellos, der für die Sal- 
tung der Bartei, namentli im erften Augenblid des Krieges, den 
Ausſchlag gegeben hat. Die ſozialdemokratiſche Fraktion Hatte in ihrer 
Erklärung die Parole gegeben: gegen den Zarismus! Die jozialdemo- 
fratiiche Preffe Hat daraus alsbald den Kampf um „die Kultur“ für 
ganz Europa gemakt. 

Er Die Frankfurter Bolfsftimme ſchrieb fon am 31. Juli: 

" „Die beutiche Sogialbemofratie Hat feit Tangem das Barentum bezichtigi 
ala den blutigen Sort der europälichen Reaktion, jeit der Zeit, da Mar x und 
Engels mit geichärften Bliden jede Bewegung dieſes barbariſchen Regiments 
verfolgten bi3 heut, wo es die Gefängniffe mit politiſchen Verbrechern füllt 
und doch bor jeder Arheiterbewegung zittert. Run käme die Gelegen- 
Beit, unter den deutfden Kriegſfahnen mit diefer fürditer- 
ficken Geſellſchaft abzuvechnen.” 

Die Bfälziihe Poftin Ludwigshafen am gleichen Zage: 

„Da iſt ein Gvundſatz, den umfer unwergeßlicher Auguſt Bebel prägte. € 
gält bier den Rampf der Kultur gegen die Unfultur, ba ſtellt auch das Prole- 
tegiat feinen Mann.” 

Die Münchener Poſt vom 1. Auguft: i 

‚ „Inder Pflicht der Landesverteibigung negen das Blutzarentum lafien 
wir uns nicht zu Bilngern zweiter Klafſe machen.” 

Das Halleſche Volksblatt am 5. Auguſt: 

Wenn es richtig iſt, wir von Rußland angegriffen wurden — und 
alle Meldungen haben das ee fo zu erfennen gegeben — jo ejelbf- 
verftändlich, dab die Sozgialdemofratie alle Mittel Be: 
die Verteidigung bewilligt. Ber Zarismus muß wit aller 
aus dem Lande geivorfen werden! 


Und am 18. Auguft: 

„Run aber die eifernen Würfel {us Rolen gelommen find nun ft es nicht 
nur bie Pflicht der Vaterlandsverteidigung ber nationalen — 
die uns, waie allen anderen Deutſchen, Die Waffe in bie Ganıb brüdt, in 
uch bad Bewußkiein, daß wir mit dem Feind. gegen —— Ofen 
zugleich den Feind alten Fortichritts und aller Kultur belämpfen . 
Niederlage Rußlands⸗ ift gugleich der Steg der Freiheit in Guropa 

Der Braunfdmeiger Volksfreund vom 5. Auguft ſchrieb: 

„Der unwiderſtehliche Drud ber militäriichen Getvalt zieht alle mit ſich 
jort. Wber bie en Arbeiter folgen nicht nur äußerer Gewall, 
— — n Ueberzeugung. wenn fie den Boden, auf dem fie 
ftehen, vor —— — des Oſtens berteibigen.” 

Die Eſſener Arbeiterzeitung rief ſchon am 3. Auguſt: 
Wenn dieſes Land durch Rußlands E ngen bedroht wi 
dann —— ee en angalichts der — bt ber Kampf — 
ruſſiſchen Blutzarismus. dem millionenfachen Verbrecher an Freiheit und 
Bunt gilt, an Pflichteyfüllung und Opfertvilligfeit jich von feinem im Lande 

tbertreffen Taffen Nieder mit bean Zarismus Nieber mit Dem Hort ber 
—— Dos wiwd dann Parole fein.“ 


Ebenſo die Bielefelder Volkswacht am 4. Auguſt: 
. Die Wo) Lojung iſt überall EDEN: Gegenruſſiſche Defpotie 
und Sinterhättigleitl“ 
Das Elberfelder Barteiblatt am 5. Auguſt: 


„Das ganze iweiitlihe Guropa hat das Lebensintereffe, den ſcheußlichen, 
mordbißbifchen — auszurotten. Dies Menichheitsinteveffe wird * 
erdrückt von der Gier der kapitaliftiſchen Klaſſen Englands und Frankrvreichs, die 
Brofrtmöglichteiten aufaubalien, die bisher deutfches Kapital ausübte,“ 

Die Rheiniſche Zeitung in Köln: 

„Tut eure Pflicht, ihr Freunde, gleichbiel, wohin euch das Schickſal tel! 
Ihr kämpft für die Kultur Europas, für die Freiheit euves 

Vaterlandes und euer eigeen Wohlergehen.” 

Die Schleswig-Holjteiniihe Volkszeitung vom 
7. Auguft ichrieb: 

„Seföitverftändlich Teben wir in ber Zeit bes Rapitaliamus, und . = 


unb die — — der — als —— 

— — zweiter Klaſſe, als politiſch —2* wird in unt un⸗ 
möglich fein, wenn das ruſſiſche Zaventum verſchwunden iſt. 
Am 11. Auguſt rief das Samburger Echo: 


„Denn nicht nur Haben wir ben Verteidigungskrieg zu führen gegen ng 
[and umd Franmkreich wir Haben bor allem den Krieg zu führen gegen ben 
Zarismud, und den führen wir mit aller Begeiſterung. 
Denn es if ein Krieg für Die Kultur” 


Und das Lübeder Barteiorgan erflärte noch am 4. September: 
„ern bie Europas gerettet daB, nachbem 
der Krieg einunck eneifent tt, der Kraft een Waffen 
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gudanten © if der Todfeind aller Demofratie unh 
en gegen den unfer Hauptkampf fid 
<1I . 2 

So hallte e8 aus der deutſchen Parteipreffe in vielftimmigem Chor. 

Die deutiche Regierung ging im Anfangsftadium des Krieges auf 
die angebotene Hilfe ein: fie ftedte fich mit läffiger Hand den Lorbeer 
bes Befreiers der europäiſchen Kultur an den Selm. Sa, fie bequemte 
fi, wenn auch mit ſichtlichem Unbehagen und ziemlich plumper Gragie 
zur Rolle des „Befreiers der Nationen”. Die Generalfommandos „fun 
die beide grauße Armees“ Haben fogar — „Not Eennt fein Gebot” — 
zu maufcheln gelernt und Frauten in Ruffiſch-Polen die „Schmorrer und 
Verſchwörer“ hinter die Ohrloden. Den Polen wurde gleikfall3 ein 
Bechlel auf das Himmelreich außgeitellt, für den Preis natürlich, daß 
hie gegen ihre zarifche Regierung denjelben „Sochberrat” in Maffen be- 
gehen, für deifen angeblidhen VBerfuch der Duala Manga Bell in ame 
mn unter dem Kriegslärm jang- und Fanglos und ohne läſtige Ge 
richtsprozedur gehängt wurde, Und all dieje Bäreniprünge des deut- 
den Imperialismus in Nöten machte die fozialdemofratiihe Bartei- 
prefie mit. Während die Reichstagsfraftion mit diskretem Schweigen 
die Leiche des Duala-Häuptlings zudedte, erfüllte die fozialdemofra- 
tie Preffe die Luft mit jubelndem Lerchengeiang über die Freiheit, 
die von „deutichen Gewehrkolben“ den armen Opfern de3 Zarismus 
gebracht werde, | 

Das tbeoretiiche Organ der Bartei, die Neuc Zeit, jchrieb in 
der Nummer vom 28. Auguft: es 

„Die Grenzbevölkerung in Väterchens Reich Hat mit jubelndem uf di 
beutichen Vo n —*2 — — denn was * — Striche an guten und 
Jen fitt, dat den Begriff Vaterland immer nur in Gejtalt ton Korruption 
und Snube zu fchmeden bekommen. Arme Teufel und wirklich vaterlandslore 
@ejellen, hätten dieſe geichundenen Untertanen bes blutigen Nilolauß, Kur 
wenn fie die Buft dagu aufbräcdhten, srichts zu verteidigen als ihre Ketten, un 
darum Feben und weben jie jegt in dem einen Sehnen 
und Hoffen, daß deutfhe Gewehrkolben, von deutſchen 
Fauſten geihwungen, dad ganze zariſche Syſtem ehe- 
tens gerf&mettern mödten... . Ein zielflarer politiſcher Wille 
kit auch, während fi) die Donner des Weltkrieges über ihren Häuptern ent- 
laden, im der beufchen Arbeiterflaffe: fih der Bundesgenoſſen des öſtlichen Bar- 
Sarei ĩm Weften gu erwehren, um gu einem ehrenvollen Frieden mit ihmen 
Hzu gelangen, und an die Vernihtung des Zarismus den 
legten Hauch von Roß und Mann gu ſetzen.“ 

Nachdem die fozialdemofratifche Fraktion dem Kriege den Charakter 
einer Verteidigung der deutichen Nation und Kultur angedidtet Hätte, 
dichtete ibm die jogialdemofratifche Preſſe gar den Charakter des Be⸗ 
freierd fremder Nationen an. Hindenburg wurde zum Vollitreder de3 
Teitament von Marz und Engelß. | 

Das Gedächtnis hat unjerer Partei in dieſem Kriege entſchieden 
einen fatalen Streich geſpielt: während fie alle ihre Sruudfäße, Ge⸗ 
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löbniſſe und Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe juſt in dem Mo 
ment völlig vergaß, wo es ſie anzuwenden galt, hat ſie ſich zu ihrem 
Pech an ein „Vermächtnis“ von Marx erinnert und es gerade in dem 
Moment aus dem Staub der Zeiten hervorgeholt, wo es nur dazu die 
nen fonnte, den preußiichen Militarismus damit zu ſchmücken, an deſſen 
Belämpfung Marz „den legten Hauch von Mann und Roß“ hergeben 
wollte. Es waren die gefrorenen Trompetentöne der Neuen Rhei- 
niſchen Zeitung, der deutihen Märgrevolution gegen das leib. 
eigene Rußland Nikolaus I., die der deutſchen Sogialdemofratie plötzlich 
im Sahre des Heils 1914 ang Ohr drangen und ihr den „deutichen Ger 
wehrfolben” Arm in Arm mit dem preußifchen Junkertum — gegen das 
Rußland der großen Revolution in die Hand drüdten, 

Aber hier gerade gilt’e$, die „Revifion“ anzulegen umd die Schlag- 
worte aus der Märzrevolution an der Hand der gefchichtlichen Er 
fahbrung von bald 70 Jahren nachzuprüfen. 

1848 war der ruſſiſche Zarismus in der Tat der „Hort ber eure 
päiſchen Reaktion“. Ein bodenftändiges Produkt der ruffifchen fogie- 
fen Berbältniffe, in deren mittelalterficher, naturalwirtichaftlicher Ba- 
ſis er tief wurzelte, war ber Abfolutismus der Schuß und zugleich der 
übermächtige Lenker der durch die bürgerliche Revolution erjchütterten 
und namentlih in Deutkhland durch die Kleinftaaterei gefchmwächten 
monarchiſchen Reaktion. Noch 1851 Fonnte Nikolaus I. durch den preu⸗ 
ßiſchen Geſandten v. Rochow in Berlin zu verſtehen geben, daß er „es 
allerdings gerne geſehen haben würde, wenn im November 1848 beim 
Einrüden de8 General dvd. Wrangel in Berlin die Revolution in der 
Wurzel unterdrüdt worden wäre”, und daß es „noch andere Momente 
‘Gegeben habe, wo man feine ſchlechte Konſtitution hätte zu geben 
brauchen“. Oder ein anderes Mal in einer Ermahnung an Manteuffel: 
daß er „mit Zuverſicht darauf rechne, daß das königliche Miniſterium 
unter Hochdero Fihrung den Kammern gegenüber mit aller Entichlojfen- 
heit die Rechte der Mrone verteidigen und die Fonfervativen Grundſätze 
aur Geltung bringen laffen werde”. Derſelbe Nikolaus konnte auch 
noch cinem preußiichen Minifterpräfidenten den Alerander-Nerväfi 
Orden verleihen, in Anerkennung feiner „beitändigen Anjtrengungen 

. - zur Befejtigung der gejeßlichen Drdnung in Preußen“. 

Schon der Krimkrieg hat darin eine große Verichiebung gebtacht. 
Er führte den militäriſchen und damit auch den politifcyen Bankrott 
des alten Syſtems herbei. Der ruffiihe Abſolutismus iah ficy genötigt, 
den Weg der Neformen zu beichreiten, fidy zu modernifieren, den bür- 

gerlihen Verhältniffen anzupaſſen, und damit hatte er den kleinen Fin. 
ger dem Teufel gereicht, der ihn jegt ſchon feſt am Arme hält und jchlief- 
lich ganz holen wird. Die Ergebniffe des Krimkrieges waren suglaud 
eine lehrreiche Brabe auf das Dogma von der Befreiung, bie man einem. 
gefnechteten Bolfe, mit „Gewehrkolben“ bringen könne. Der militi- 
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riſche Bankrott bei Sedan beſcherte Frankreich die Republik. Aber dieſe 
Republik war nicht ein Geſchenk der Bismarckſchen Soldateska: Preußen 
hatte damals wie heute anderen Völkern nichts zu ſchenken als das 
eigene Junkerregiment. Die Republik war in Frankreich die innerlich 
gereifie Frucht ſozialer Kämpfe ſeit 1789 und der drei Revolutionen. 
Der Krach bei Sebaftopol wirkte wie bei Rena: beim Fehlen einer re- 
volutionären Bewegung im Innern de Landes führte er nur zur äuße⸗ 
ren Renovierung und zur Neubefeſtigung des alten Regime. 

Über die Reformen der ſechziger Jahre in Nußland, die der bür: 
gerlic®Fapitaliftiichen Entwidlung die Bahn brachen, waren auch nur 
mit Geldmitteln einer bürgerlich-kapitaliſtiſchen Wirtichaft au beiverf- 
itelligen. Und diefe Mittel wurben geliefert vom weſtenropäiſchen Ka— 
pital — aus Deutichhland und Frankreich. Seitdem knüpfte fi) das 
neue Verhältnis, das bi3 auf den heutigen Xag dauert: der ruſſiſche 
Abſolutismus wird von der weſteuropäiſchen Bourgeoific ausgehalten. 
Nicht mehr der „ruffiiche Nubel” rollt in den diplomatiſchen Kammern 
und wie der Prinz Wilhelm von Preußen noch 1854 bitter Flagte, „bis 
in die VBorkamniern des Königs“, ſondern umgefchri rollt deutiches und 
rınzöfilhes Gold nad) Petersburg, um dort das BZarentegiment zu 
ſpeiſen, da8 ohne dieſe beichenden Säfte Yängft feine Miifion ausge 
iptelt haben würde. Seitdem ift der Zarismus nicht mehr bloß ein 
Broduft der ruffiihen Verhältniffe: jeine zweite Wurzel find die kapi— 
taliftiihen Verhältniſſe Wefteuropas. Sa, da3 Verhältnis berichiebt 
fi) feitdem mit jeden Jahrzehnt mehr. In demjelben Maße wie mit 
der Entwidlung de3 ruſſiſchen Kapitalismus die innere bodenjtändige 
Wurzel der Alleinberrichaft in Rußland jelbit zernagt wird, erjtarft die 
andere, tveiteuropätiche, immer mehr. Zur finanziellen Unterſtützung 
‘am in fteigendem Maße durch den Wetteifer Frankreichs mit Deutſch- 
land feit dem Kriege von 1870 die politische Hinzu. Se mehr aus dem 
Schoße des ruffiichen Volkes jelbft revolutionäre Kräfte gegen den Ab- 
olutismus emporsteigen, um jo mehr prallen fie auf Widerftände aus 
Refteuropa, das dem bedrohten Zarismus moraliiche und politijche 
Rüdenftärfung gewährt. Als au Beginn der achtziger Jahre die terro- 
tiftifche Bewegung des älteren ruſſiſchen Sozialismus das zariſche Re- 
ziment für einen Moment jchwer erſchüttert, feine Autorität nad} innen 
ind nad) außen vernichtet hatte, gerade dann ſchloß Bismarck mit Ruß: 
land jeinen Rüdverfiherungsvertrag ab und Ichaffte ihm Rüdendedung 
in ber internationalen Bolitif. Ne mehr Rußland andererjeit3 von der 
deutfchen Politik umworben wurde, um jo unbegrenzter wurde ihm na: 
türlich der Säckel der franzöſiſchen Bourgeoifie geöffnet. Aus beiden 
Hilfsquellen ſchöpfend, friftete der Abfolutismus jein Datein im Kampfe 
— die nunmehr ſieigende Flut der revolutionären Bewegung im 

sen. 
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Die Eapitaliftifche Entwidlung, die der Zarismus mit eigenen 
Händen hegte und pflegte, trug nun endlich die Frucht: feit den neun» 
ziger Jahren beginnt die revolutionäre Maflenbewegung des rufitichen 
Proletariat3. Unter dem Zarismus geraten dte Fundamente im eigenen 
Zand ind Schwanfen und Beben. Der einftige „Hort der europäiſchen 
Reaktion” ſieht ſich bald gezwungen, jelbit „eine ſchlechte Konftitution” 
zu geben una muß vor der fteigenden Flut im eigenen Heim nunmehr 
ielbft den rettenden „Sort“ ſuchen. Und er findet ihn — in Deutid- 
land. Das Deutichland Bülows trägt die Schuld der Dankbarkeit, die 
da3 Preußen Wrangel3 und Manteuffel3 eingegangen war. Das Ber- 
hältnis erfährt eine direfte Umkehrung: ruffiiche Stlfeleiftungen geger 
die deutſche Nevolution werden erjegt durch deutiche Hilfeleistungen 
gegen die ruifiiche Revolution. Spikeleien, Ausweiſungen, Ausliefe⸗ 
rungen, — eine regelrechte „Demagogenhege” aus den feligen Zeiten 
der Heiligen Allianz wird in Deutichland gegen die rırffifchen Freiheits- 
fänıpfer entfeſſelt, die fie big an die Schivelle der ruſſiſchen Revolution 
perfolgt. Die Sehe findet im Sabre 1M im Königsberger 
Prozeß nicht bloß ihre Krönung: fie beleuchtet hier wie mit Blitzlicht 
die ganze geichichtliche Strede der Entwidlung fert 1848, die völlige Um- 
ſtülpung des Verhältnifjes zwiſchen dem ruifiihen Abfolutismus und 
der europäilchen Reaktion. Tua res agitur! ruft ein preußiſcher 
Suftizminifter den herrfchenden Klaſſen Deutſchlands zu, auf die wan⸗ 
kenden Fundamente des zarifchen Regimes in Rußland mit dem Finger 
weilend. „die Einrichtung einer demokratiſchen 
Nepublif in Rußland müßte auf Deutfhland ım 
empfindlidhfter Weife einwirfen” — erflärt in König” 
berg der Erfte Staatsanwalt Schulze. — „Brennt meines Nad- 
bares Sau, jo ift aub das meinige gefährdet. 
Und fein Gehilfe Cajpar unterftreiht: „Es ift natürlid von erh.» 
lichem Einfluß auf Deutichlands öffentliche Sfntereifen, ob das Bollmer? 
des Abſolutismus beftehen bleibt oder nicht. Ungweifelbaft 
fönnen die Flammen einer revolutionären Be- 
wegungleihtnah Deutfhland hinüberſchlagen . . .“” 
Hier var es endlich mit Sünden zu greifen, wie der Maulwurf der ge- 
ſchichtlichen Entwicklung die Dinge unterwühlt, auf den Kopf itellt. 
die alte Phraſe vom „Hort der europätfchen Reaktion“ begraben hatte.. 
Die europäiſche Reaktion, die preußiicrjunferlide in erfter Linie, iſt 
ed, die jeßt der Hort des ruffifchen Abſolutismus iſt. An ihr hält er 
ſich noch aufredht, in ihr kann er tödlich getroffen werden. Die Schick'ale 
der ruſſiſchen Revolution jollten das beftätigen. - 

Die Revolution wurde niedergeſchlagen. Aber geräde:die Urſachen 
ihres vorläufigen Scheiterns find, wenn man in fie etwas tiefer hin⸗ 
einblidt, Iehrreidy für die Stellung der beutichen Sozialdemokratie im 
heutigen Sriege. Zwei Urſachen können una die Niederlage der rufiw 
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ſchen Erhebung im Jahre 105-6 trotz ihres beiſpielloſen Aufwands 
an revolutionärer Kraft, Zielklarheit und Zähigkeit erklären. Die eine 
liegt im inneren Charakter der Revolution ſelbſt: in ihrem enormen ge- 
Idichtlichen Programm, in der Maffe von ökonomischen und politiichen 
Broblemen, die fie wie dor einem Jahrhundert die große franzöfifche 
Revolution aufgerollt Hat und von denen einige, wie die Agrarftage, 
überhaupt im Rahmen der heutigen Gefllichaftsordnung nid zu löſen 
iind; in Jer Schwierigkeit, eine moderne Staatform für die Alaffen- 
berrihaft der Bourgeoiſie gegen den Zonterrewolutionären Widerftand 
der gefamten Bourgeoifie des Reiches zu Ichaffen. Bon Hier ans gejehen, 
ideiterle die ruffiiche Revolution, weil fie eben eine proletariide Re⸗ 
bolution mit bürgerlidyen Aufgaben, oder wenn man will, eine bürger- 
lich Revolution mit proletariicyjozialiitiihen Ranıpfmitteln, ein Zu: 
ſammenſtoß zweier Beitalter unter Bi und Donner war, eine Frucht 
ſowohl der veripäteten Entwidlung der KRlaffenverhältniffe in Rußland 
wie deren Weberreife in Wefteuropa. Bon bier aus geſehen ift audı 
thre Niederlage im Jahre 1906 nicht ihr Bankrott, fondern bloß ein 
natürlider Abichluß de3 erften Kapitels, dem weitere mit der Notwen⸗ 
digleit eines Naturgefeges folgen müſſen. Die zweite Uriahe war 
wieder äußerer Natur: fie lag in Wefteuropa. Die europäiiche Reaf- 
tion eilte wieder ihrem bedrängten Schübling zu Hilfe. Noch nicht mit 
Pulver und Blei, obwohl „deutfche Gewehrkolben“ bereits 1905 im 
deutſchen Fäuſten“ nur auf einen Winf aus Peteröburg marieten, um 
nad) tem benachbarten Polen einzufchreiten. Aber mit Hilfsmitteln, die 
ebenſo wirkſam waren: mit finanziellen Subfidien und mit politiſchen 
Allianzen griff man dem Zarismus unter die Arme. Für franzöfifches 
Geld ſchaffte er ih die Kartätfchen an, mit denen er die ruffiichen Revo: 
Iuttonäre niederichlug, und aus Deutſchland bezog er die maroliſche und 
politiide Stärkung, um aus der Tiefe der Schmach beraufzuflettern, in 
dte Ihn die japaniſchen Torpedos und die ruffiichen Broletarierfäufte 
binabgeftoßen hatten. 1910 in Botzdam empfing das offizielle Deutfch- 
land den ruſſiſchen Zarismus mit offenen Armen. Der Empfang bes 
Ylutbejudelten vor den Toren ber deutſchen Reichshauptſtadt war nicht 
bloß der Segen Deutichlands über Lie Erwürgung Perfiens, fondern dor 
allem über dte Henkerarbeit der ruffifchen SKonterrebolution, war das 
offigtelle Bankett ber deutſchen und europäiſchen „Kultur“ auf dem ber: 
meintlichen Grabe ber ruffiihen Revolution. Und merfmürkig! Damals, 
als fie dieſem herausfordernden Leichenſchmaus auf den Selatomben 
der ruififhen Revolution in ihrem eigenen Heim beiwohnte, ſchwieg 
die deutſche Sozialdemokratie vollitändig und hatte das „Bermäcdtnts 
unferer Altmeiſter“ aus dem Jahre 1848 total vergefiem Während zu 
Beginn des Krieges, ſeit e8 die Polizei erlaubt, das kleinſte Parteiblatt 
ſich in blutigen Ausbrüden gegen ben Henker ker ruſſiſchen Freiheit 
beraufchte, Hat 1910, als der. Henker in Potsdam gefeiert murde, fein 
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Ton, keine Broteftaltion, fein Urtitet die Soliderttät mit der ruſſiſchen 
Freiheit befundet, gegen die Unterftügung der ruſſiſchen Kontre⸗ 
cebolutton ein Veto eingelegt! Une doch hat gerade bie Triumphreiſe 
des Zaren 1910 in Europa beffer als alles andere enthüllt, daß dte 
niedergejchlagenen ruffifhen Proletarter wit bloß Opfer der heimat- 
(then Reaktion, fondern auch der weſteuropäiſchen find, daß fie fich heute 
genau wie die Märzkämpfer 1848 nicht bloß gegen tie Reaktion im 
eigenen Lande, fondern auch gegen ihren „Hort“ im Auslande die Schädel 
blutig rennen. 

Doch der lebendige Born der revolutionären Energie im ruffifchen 
Broletariat ift jo unerſchöpflich, wie der Kelch Ihrer Leiden unter dem 
doppelten Knutentegiment des Zarismus und des Kapitals. Nach einer 
Periode des unmenſchlichſten Kreuzzugs der Kontrerevolution begann 
die revolutionäe Gärung von neuen, Seit 1911, ſeit der Lena⸗-Metzeelei, 
raffte ſich die Atbeitermaſſe wieder zum Kampfe auf, die Flut begann 
zu ſteigen und zu ſchäumen. Die ökonomiſchen Streiks umfaßten tn 
Rußland nach den offigiellen Berichten 1910 46623 Arbeiter und 
256 385 Tage, 1911 96 730 Arbeiter und 768556 Tage, tn den erſten 
5 Monaten 1912 98771 Arbeiter und 1214881 Tage. Die polittichen 
Maffenftreits, PBroteftaftionen, Demonftrationen umfaßten 1912 1 005 000 
Arbeiter, 1913 1272000. Sm Sabre 1914 ftteg die Flut mit‘ dumpfem 
Murmeln immer drobender une höher. Am 22. Januar, zur Feier des 
Revolutionsbeginnd, gab es einen Demonftrationsmaflenftreit von 
200 000 Xrbeitern. Im Juni ſchlug ganz wie vor dem Ausbruch der 
Revolution von 1905, die große Stihflamme im Kaulajus, in Baku, in 
dte Höhe. A0000 Arbeiter ftanden bier im Maflenftreil. Die Flamme 
iprang fofort nach Petersburg Über: am 17. Juli ftreiften hier 80 000, 
am 20. Zuli 200 000 Arbeiter, am 23. Juli begann der Generalſtreik fi 
auf das ganze ruffifhe Reich auszubreiten, Barrifaden wurden bereits 
errichtet, &ie Revolution war auf dem Marie ... Noch einige Monate, 
und fie zog ficher mit wehenden Yahnen ein. Noch einige Sabre, und 
fie Eonnte vielleicht den Barismus fo lahnılegen, daß er zu dem für 1916 
geplanten impertaliftiihen Tanz aller Staaten nicht mehr hätte dienen 
tönnen. Vielleicht wäre dadurch die ganze weltpolitiſche Konftellation 
geändert, tem Imperialismus ein Strich durch die Rechnung gemadit.. 

Aber die deutiche Reaktion machte umgelehrt wieder einen Steig 
durch die revolutionären Redmungen der ruffifhen Bewegung. Bon 
Dien und Berlin wurde ber Krieg entfeflelt, und er begrub die rufftiche 
Revolution unter den Trümmern — wielleiht wieder für Jahre. „Die 
deutſchen Gemehrfr!" .* zerfchmetterten nicht den Zarismus, ſondern 
jeinen Miderfaher. Sie balfen dem Zarismus zu dem populärften Krieg, 
den Rußland ſeit einem Jahrhundert Hatte. Alles wirkte diesmal für 
den moraliſchen Nimbus der ruſſiſchen Regterung: die für jedermann 
außerhalb Deutſchlands ſichtbare Provokation des Krieges Durch Wien 
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und Berlin, der „Burgfrieden” In Deutfchland und das durch Ihn ent- 
Feffelte Deltrtum des Nationalismus, das Schidial Belgiens, die Not⸗ 
mwentigfeit, der franzöftichen Republik beizufpringen, — nie hatte der 
Abſolutismus eine fo unerbört günftige Stellung In einem europätfchen 
Kriege. Die hoffnungsvoll aufflatternde Fahne ber Revolution ging 
im wilden Strudel des Krieges unter, — aber fie ſank mit Ehren, und 
fie wird wieder aus dem müften Gemeßel aufflattern — troß ber „deut: 
(den Gewehrkolben“, trog Sieg und troß Niederlage bes Zarismus auf 
den Schlachtfeldern. 

Auch die nationalen Aufſtände in Rußland verſagten. Die „Na—⸗ 
tionen“ haben ſich offenbar durch die Befreiermiſſion der Hindenburgſchen 
Kohorten weniger ködern laſſen, als die deutſche Sozialdemokratie. Die 
Juden, ein praltiſches Volt, wie fie find, mochten ſich das einfache Rechen⸗ 
egempel an den Fingern abzählen, daß die „beutichen Fäuſte“, dte es 
nit einmal fertig gebracht haben, ihre eigene preußifche Reaktion, 3.8. 
das Dreiklaſſenwahlrecht, zu „zerfehmettern“, wohl wenig taugli fine, 
den ruſſiſchen Abfolutismus zu zerſchmettern. Die Bolen, der dreifachen 
Hölle des Krieges preisgeneben, konnten zwar ihren „Befreiern“ aus 
Wreſchen, wo polniſchen Kindern das deutiche Baterunfer mit blutigen 
Striemen auf den Körper eingebläut wurde, und aus fen preußiichen 
Anfiedlungsfommilffionen, auf die verheißende SHeilbotihaft nicht Taut 
antworten; fie dürften aber im ftilen den deutſchen Kernſpruch Götz bon 
Berlidingens in ein noch kernigeres Polniſch überjegt haben. Alle: 
Polen, Juden mie Rufen, haben wohl gar bald die einfahe Wahr: 
nehmung gemadt, daß „deutſche Gewehrkolben“, mit denen man ihnen 
dte Schäder zerichmetiert, ihnen nicht die Freiheit, fondern den Tod 
dringen. . 

Die Befreiungslegende der deutſchen Sozialdemokratie mit dem 
Vermächtnis won Mart in dieſem Kriege tft aber mehr als ein übler 
Spaß: fie ift eine Yrivolität. Für Marz war die ruffiihe Revolution 
eine Weltwende. Alle feine politiihen und geſchichtlichen Perſpektiven 
waren an den Borbehalt gelnüpft: „fofern nit inzwiſchen in Ruß: 
(and die Revolution ausbricht.“ Marz glaubte an die ruififhe Re— 
oolution und erwartete fie, ſelbſt als er noch das Teibeigene Rubland 
vor den Augen hatte, Die Revolution war inzwiichen gefommen. Sie 
hatte nit auf ben erften Schlag geſiegt, aber fie tft nicht mehr zu 
bannen, fie ſteht auf der Tagesordnung, fie richtete ſich gerade mieder 
auf. Und dba rüden plötzlich deutſche Sozialdemokraten mit „deutfchen 
Gewehrkolben“ an und erflären die ruſſiſche Revolution für null und 
nichlig, fie freien fir aus der Geſchichte. Sie haben plötzlich die Re- 
giſtet von 1548 berborgezogen: Es lebe der Krieg gegen Rußland! 
Uber im Sabre 1848 war in Deutichland Revolution, tn Rußland flarre, 
Hoffnungslofe Reaklicn. Im Zchre 1914 Hingegen hatte Rußland bie 
Revolution tm Leibe, in Leutigland aber herrichte das preußiſche Junker: 
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tum. Nicht von deutſchen Bacrikaden, nie Mart 1848, ſondern direlt 
aus dem Pandurenkeller, wo Fe ein Meiner Leutnant eingeſperrt hielt 
rückten die deutſchen „Beireier Europas” zu ihrer Kulturmiffion gegen 
Rußland aus! "Ste rüdten aus — brüderlich umarmt, ein einig Volt, 
mit dem preußiſchen Zunlertum, das der ſtärkſte Sort des ruſſtſchen 
Zarismus ft; mit den Mintftern und Staatsanwälten von Königsberg 
„burgfriedih“" umarmt — rüdten fie gegen den Zarigmus aus und 
ichmetterten bie Gewehrkolben“ — den ruſſiſchen Broletariern auf den 
Schädell ... 

Eine blutigere hiſtoriſche Poſſe, eine brutalere Verhöhnung der 
tuſſtſchen Revolution und bes Vermächtniſſes von Mart läßt ih kaum 
denken. Sie bildet die dunkelſte Epiſode im dem politiſchen Verhalten 
der Sozialdemokratie während des Krieges. 

Eine Epiſode ſollte nämlich die Befreiung der europäiſchen Kultur 
doch nur werden. _ Die unbequeme Maske wurde bon dem deutſchen 
Imperialismus gar bald gelüftet, die Front wendete fich offen gegen 
Frankreich und namentlich gegen England. Ein Teil der Barteiprefle 
machte auch diefe Wendung hurtig mit. Sie begann Statt des Blut 
zaren das perfide Albton und feinen Krämergeift der allgemeinen 
Verachtung preiszugeben und die Kultur Europas Statt“ non“ dem 
ruſſiſchen Abfolutismus bon der engliſchen Seeherrſchaft zu befreien. 
Die heillos verworvene Situation, in die fih die Partei begeben bat, 
tonnte fich indes nicht greller äußern, als in den frampfhaften Ver— 
ſuchen des befleren Teils der Barteiprefie, der, erichredt durch die 
realtionäre Front, ji partout bemühte, den Krieg zurüdzudrännen n' 
das urfprünglide Biel, auf das „Vermächtnis unserer Meifter” feft- 
zunageln, — d. 5. auf einen Mythus, den fie ſelbſt, Me Sozialdemokratie, 
geſchaffen Hattel „Dit ſchwerem Herzen babe ich meine Armee gegen 
einen Nachbar mobtlifteren müſſen, mit dem ſie auf fo vielen Schlacht⸗ 
teldern gemeinkam gefochten hat. Mit aufrichtigem Leid ſah ich eine von 
Deutfchland treu bewahrte Yreundichaft zerbrechen.” Das war ſchlicht, 
offen und ehrlich. Die foztaldemofratifhe Fraktion und die Brefle hatte 
tes in einen Artifel der Neuen Rheiniſchen Zeitung umftiliftert. WR 
nun die Rhetorik der erjten Kriegswochen durch den profatichen Lapidar⸗ 
HI des Imperialismus weggeſcheucht wurde, Löfte ſich die einzige ſchwache 
Erflärung für die Haltung der deutſchen Soztaldemofratie in Dunft auf. 


VI. 


Die andere Seite in der Haltung der Sozialdemokratie war bie 
offizielle Annahme des Burgfriedens, d. 5. die Einftellung des Klafſen 
fampfes für die Dauer des Krieges. Die im Reihstag am 4. Auguft 
verleſene Fraktionserklärung war felbft der erſte Alt diefer Preisgabe 
des Klaffenkampfes: ihr Wortlaut war im voraus mit ben Bertretern 
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der Reichſsregierung und der bürgerlichen Parteien vereinbart, der. ſeier⸗ 
liche Alt des 4. Auguſt war ein Hinter den Kuliffen’vorbereitetes patetoti⸗ 
ſches Schauftüd fürs Volk und für das Ausland, in dem die Soztaldemo- 
fratie bereits die bon ihr üÜbernommene Rolle neben anderen Teilnehmern 
ſpielte. 

Die Bewilligung der Kredite durch die Fraktion gab dag Stich- 
wort allen leitenden Inſtangen der Arbeiterbewegung. Die Gewerk⸗ 
ſchaftsführer veranlaßten Tofort die Einftellung aller Lohnkämpfe unb 
teilte: dies ausdrüdlih unter Berufung auf die patriotifchen Bflichten 
des Burgfriedens den Unternehmern offiziell mit. Der Kampf gegen 
die Tapitaliftifhe Ausbeutung wurde für die Dauer des Krieges fret- 
willig aufgegeben. Diejelben Gewerfichaftsführer Übernahmen die Lie- 
ferung ftädtticher Arbeitskräfte an die Agrarter, um ihnen die ungeltörte 
Einholung der Ernte zu fihern. Pie Leitung der fogtaldemoftatifhen 
Frauenbewegung proflamterte die Bereinigung mit bürgerliden Frauen 
zum gemeinfamen „nationalen Frauendienſt“, um die wichtigfte nach der 
Mobilmachung im Lande gebliebene Arbeitskraft der Partei ftatt zur 
ſozialdemokratiſchen Agitaton zu nationalen Samariterdienften, tote 
Verteilung von Suppen, Erteilung von Rat ufm. zu kommandieren 
Unter dem Sozialiſtengeſetz hatte die Partei am metften de Parlaments» 
wahlen ausgenützt, um allen Belagerungszuftänten und Berfolgungen 
der foztaldemofratiiden Breffe zum Trotz Auffläruug zu verbreiten und 
ihre Pofition zu behaupten. Jetzt verzichtete die EC ozialdemofratie bet 
den Barlamentsnahmwahlen zum Neichstag, der Landtagen und ben 
Rommunalvertretungen offiztel auf jeden Wahllampf, d. 5. auf jebe 
Ngitation und Aufflärung Im Sinne des proletarifhen Klaſſenkampfes, 
und reduzierte die Parlamentswahlen auf ihren fchlichten bürgerlichen: 
Inhalt: auf die Einheimſung von Mandaten, über. die fie fih mit dem 
bürgerlider Parteien ſchiedlichfriedlich einigte. Die Zuftimmung der 
ſozialdemokratiſchen Vertreter zu dei Etat in ben Landtagen und Kom⸗ 
munalbertretungen — mit Ausnahme des preußifchen und elſaß-lothrin⸗ 
gifhen Landtags — unter feterlicder Berufung auf den Burgfriedem 
unterstrich den jchroffen Bruch mit der Praxis vor dem Kriegsausbruch. 
Die ſozialdemokratiſche Preſſe, mit höhftens ein paar Ausnahmen, erhob 
laut dag Prinzip. der .nationelen Einigkeit zum Lebensinterefle des 
deutſchen Volkes. Sie warnte gleich bei Ausbruch des Krieges wor dem 
Zurüdziehen der Guthaben aus den Sparkaflen, wodurch fie nach Kräften 
bie Beunruhigung tes ölonomiſchen Lebens tm. Lande verhütete und 
dte hervorragende Serangtehung der Sparkfaffen zu ben Kriegsanleihen 
ficherte; fie warnte die Proletarierinnen davor, ihren Männen tm Yelde 
von ihrer und ihrer Kinder Not, von der ungenügenden Verſorgung durch 
den Staat zu. berichten, und riet ihnen, auf die Krieger lieber durch 
Schtlderungen holden Familienglücks „und dur freunklide Dar- 
ſtellung der Hilfe, die bisher gewährt wurde, beruhigend unb 
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erbebend zu wirken.) Sie pries bie erziehertfhe Arbeit ker modernen 
Arbeiterbewegung als berporragendes Hilfsnittel der Kiegfühung, 3.8. 
in folgendem klaſſiſchen Pobeſtück: 

⸗Wahre Freunde erfennt man nur in der Not. Diefes afte Sprichwort 
wird im Augenblid gun Wahrvort. Die drangjalierten, gehubelten und 
gebüttelten Sozialbemotraten toeten wie cin Mann auf zum Schutze der 
Heimat, und die deutſchen Gewerkichaftszentralen, denen man, in Preußen» 
Deutfchland das Leben oft jo ſauer madıte, jie berichten übereinftunmend, daß 
ihre beiten Leute fich bei ber Fahne befinden. Sogar Unternehmerblätter vom 
Schlage #3 Generalanzeiger melden dieſe Tatſache und bemerfen dazu, fie jeien 
überzeugt, day ‚Dieje Leute‘ ihre Pflicht erfüllen merden, wie andere und daß 
‚dort, wo tie jtehen, die Hiebe pieileicht am dichteſten fallen werden, 

Wir aber jind der Uchirzeugung, daß unjere geſchulten Gemerfichafter 
noch mehr Tünnen, als dreinhauen‘. Mit den modernen Mafienheeren  ift 
das Strieaführen für die Generäle nicht ettva leichter geworden, das moderne 
Infant ricceöchoß, mit dem men Peinabe bis auf 3000 Meter, ficher aber bis 
auf 2000 Meter noch ‚Treffer‘ ergiclen fanrı, macht e8 den Heerführern gang 
unmöglah, groge Truppenverbände in geſchloſſener Marſchkolbonne vorwärts 
zu bringen. Da muß vorzeitig ‚„auscinanderg zogen‘ werden und dieſes Aus: 
einanderziehen erfordert mwicder eine biel arößere Zahl von PBatrouillen und 
eine Sole Diſziplin und Nlarbeit des Vlies nit nur bei den Abt ilungen, 
fondern auch beim einzelnon Mann, daß ſich in dieſem Kriege wirflich zeigen 
wird, wie erzieheriich Die Gem.rkichaften gewirkt haben und wie qut man ſich 
auf diefe Erziehung in jo Tchlimmen Tagen, wie den jebigen verlaſſen Tann. 
Der ruffiiche und der frangöfiiche Soldat mögen Wunder an Tapferkeit voll 
Sringen, in ber fühlen ruhigen Ucherfegung wird ihnen der deutliche Gewerk⸗ 
ſchoöfier über ein. Wozu noch fommt, daß die orgenifierten Leute oft in der 
Grenzgebieten Weg und Steg wir ihre Hoſenzaſche kennen, daß manche Ge- 
werticheitsbeainnte auch über Sprachkenntniſſe verfigen ujp. Wein aljo 
anno 1866 Hieß, der Vormarjh Per preußijden Truppen 
fe; ein Sieg des Schulmeifters gemefen, jo wird man 
diesmal von einem Sieg des Gewerkſchaftsbeamten 
zedben Tönnen.“ (Frankfurter Vollsitimme tom 13. Auguft 1914.) 

Das theoretiſche Organ der Bartei, die Neue Zeit (Mr. 23 Dom 
25. September 1914) erklärte: „Solange die Zrage bloß lautet, 06 Steg 
oder Niederlage, drängt fie alle anteren Fragen zurüd, ſogat 
die nah dem Zwed des Krieged. Alſo eritreät alle 
Unterfhiededer Parteien, Klafjern, Nationeninner 
Halb des Heeres und der Bevölkerung.“ Und in ihre 
Nummer 8 vom 27. November 1914 erklärte dieſelbe Neue Zeit in 
einem Kapitel „Die Grenzen der SSnternationale”: „Der Weltkrieg fpaltet 
Se Soztalliten in verſchiedene Lager und borwiegend- in berfchiebene 
nationale Lager. Die Internationale iſt unfähig, das zu 
verhindern Das beikt, fie iſt fein wirffames Werkzeug im Kriege. 
fte tft im weſentlichen ein Friedensinftiument.” Ihre „große biftortiche 
Aufgabe“ ſei „Kampf für den Frieden, Klaffentampf im 
Srieden“. -. 


1) S. ben Artikel des Nürnberger Parteiorgaus, nachgedruckt im 
Bamburger&hon. 6. ON. 1914. | 
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Der Klafientampf Hit alſo von der Sozialdemokratie mit dem 
4. Auguft 1914 und bis zum Tünftigen Friedensſchluß für nicht eriftierend 
erfldrt. Deutfchland verwandelte ſich mit dem erften Donner der Krupp⸗ 
Sanonen in Belgien in ein Wunderland der Nlaffenfolidarität und der 
geſellſchaftlichen Harmonien. 


Wie ſoll man ſich dies Wunder eigentlich vorſtellen? Der Klaſſen⸗ 
tampf tft bekanntlich nicht eine Erfindung, nicht eine freie Schöpfung 
der Sozialdemofratie, um von ihr beliebig und aus freien Stüden fitr 
gewſſe Zeitpertoden abgeftelt werden zu Tönnen. Der proletariſche 
Alaſſenkampf ift älter als die Soztaldemofratie; ein elementares Produkr 
der Klaſſengeſellſchaft, Lodert er ſchon mit tem Einzug des Kapitalismus 
in Europa auf. Nicht die Sozialdemokratie hat erft das moderne Prole: 
tartat zum Klaſſenkampf angeleitet, fie ift vielmehr felbfi von ihm Ins 
Qeben gerufen worden, um Zielbewußtſein und Zuſammenhang tn die 
verfhtedenen örtlichen und zeitlichen Fragmente des Klaſſenkampfes zu 
bringen. Was bat ſich nun dran mit dem Ausbruch des Krieges ger 
ändert? Hat etwa Privateigentum, kaptialifliifhe Ausbeutung, Klaffen- 
berrkhaft aufgehört? Haben etwa die Befigenden in der Aufwallung: 
des Patriotismus erflärt: jegt, angeſichts des Krieges, geben wir für 
jeine Dauer fie Produftionsmittel: Grund und Boden, Fabriken, Werte 
ın den Beſitz der Allgemeinheit, verzichten auf die alleinige Nutznießung 
der Güter, ichaffen alle politiſchen Privilegien ab und opfern fie auf der 
Altar des Baterlandes, folange es in Gefahr if? Die Hypotheſe Ifk 
höchſt abgefhmadt und gemahnt an die Kinderfibel. Une doc) wäre dies 
die einzige Vorausſetzung, auf die logiſch die Erklärung der 
Arbeiterklaffe hättef olaen Fünnen: der Klaſſenkömpf wird eingeftellt. 
Aber es erfolgte natürfich mihts Derartiges. Sm Gegenteil: alle Eigen- 
tumsberhältniffe, die Ausbeutung, die Klaſſenherrſchaft, ſelbſt Lie poli— 
tie Entrechtung in ihrer mannigſachen preußiſch-deutſchen Seftalt find 
intalt aeblieben. An der ökonomiſchen, fozialen und politiſchen Struftur- 
Deutichlands Hat der Donner der Kanonen in Belgien und Cftpreußen, 
nit daS Geringſte geänkert. 


Sie Aufhebung des AKlaſſenkampfes war aljo eine ganz einfeilige- 
Maßnahme Während der „innere Feind“ der Mrbeiterflafle, die fapi: 
tolifttiche Ausbeutung und Unterdrüdung, acblieben iſt, haben die Führer: 
der Arbeiterflafle: Eozialtemvfratie und Gewerkſchaften, in patrioti— 
ſchem Großmut die Arbeiterflaffe diefem Feinde für die Dauer des Krieges 
kampflos ausgeliefert. Wahrend die herrichenden Slaflen in voller: 
Rüftung ihrer Befiker- und Herrſcherrechte blieben, wurde dem Proletariat 
von der Sozialdemokratie die „Abrüftung“ anbejohlen. 


Das Wunder der Klaffenharmonie, der Berbrüderung aller Schichten 


in einer modernen bürgerlihen Geſellſchaft hat man ſchon einmal erlehk 
— tim Sabre 1848 In Frankreich. 


2 I. 


„In der „fee ber Broletarier” — ichreibt Marg in feinen „Riaffentänpfen 
än Fvankreich · — „weile die Sinangariitofuatie mit der Bouxrgeoiſie überhaupt 
serwechielten; in der Einbildung republikaniſcher VBiedermänner, melde bic 
Exiftenz felbft der Klafſen leugneten oder höchſtens als Folge der Zonftiturkto> 
nellen Wornarchie zugaben; in ben heuchleriſchen Bhrafen der bisher bon 
ber Herrſchaft ausgeichloffenen bürgerlichen Fraktionen war bie Herr] Haft 
ber Bourgeotjie abgefhafft mit ber Einführung der 
Repustit. Alle Nohyaliitern berivandelten fi damals in Republikaner 
und alle Millionäve vom Paris in Arbeiter. Die Phraſe, weiche dieſer ein⸗ 
gebildeten Wufhebung der Klafienwerhältniffe entipradd, war die Frater- 
ntt6, Die allgemeine Verbrüderıng und Brüderſchaft. Diele ge müwliche 
Abftraftion bon den Kluſſengegenſätzen, dieſe ſentimentale Ausgleichung der 
ſich widerſprechenden Klaſſenintereſſen, dieſe jchwärmeriſche Erhebung über 
den Maſſenkanmpf, die Fratemite, fie war das eigentlidde Stichwort der Fe⸗ 
bruarrebolution ... Das Bariter Proletariat ſchwelgte in dieſem großmütigen 
Srmaternitätsvauiche ... Das Parijer Proletariat, das in der Republik feine 
‚Agene Schöpfung erkannte, alklamierte natürlich jeden Aft der probiforifchen 
Regierung. der fie leicher in der bürgerlichen Geſellſchaft Platz greifen ließ. 
Bon Caufidisre ließ es ſich willig zu Polizeidienſten verwenden, un das 
Eigentum in Paris zu beſchützen, wie es die Lohnzwiſte zwiſchen Arbeitern 
und Meiſtern von Louis Blanc ſchlichten ließ. Es war ſeine Shrenjache, vor 
ben Augen von Europa die bürgerliche Ehre der Republik unangetaftet gu 


Im Februar 1848 hoötte alfo das Pariſer Proletariat in nalver 
Illuſion auch den Klaſſenkampf abgeitellt, aber twohlgemerft nachdem 
e8 durch feine revolutionäre Aftion die Julimonarchte zerichmettert und 
Me Republit gezwungen hatte. Der 4. Auguſt 1914, da3 war die auf 
ten Kopf geftellte Februarrebolution: Die Aufhebung der Klaffengeyen: 
füße nicht unter der Republik, fondern unter der Militärmonarchie, nicht 
nad) einem Siege des Volles über die Reaktion, Tondern nad einem 
Stege der Reaktion über das Volk, nicht bei der Proklamierung der 
Zinerts, Egalite, Fraternite, fondern bei der Proflamierung bes Be: 
logerungszuftandes, Erdroffelung der Preßfreiheit und Aufhebung der 
Berfoffung! Pie Regierung proflamierte feierlih den Burgfrieten und 
nahm den Handſchlag aller Parteien darauf, ihn ehrlich einzuhalten. 
Aber als erfahrener Politifer traute fie dem Verſprechen nicht recht und 
fiherte fi) den „Burgfrieben” — durch Bandgreifliche Mittel der Mili- 
tärdiktatur. Die ſozialdemokratiſche Fraktion alzeptierte auch das ohne 
jeden Proteft und Widerftand. Nicht mit einer Silbe verwahrte ſich die 
Reichtagserklärung der Fraktion vom 4. Auguft und auch die vom 2. De: 
zember gegen die Obrfeige des Belagerungszuftandes. Mit tem Burg: 
frieden und den Kriegskrediten beiwilligte die Sozialdemokratie ſtillſchwei⸗ 
gend den Belagerungszuftant, der fie ſelbſt geknebelt den Herrichenden 
Klafſen vor. die Füße legte. Damit erkannte fie zugleih an, daß ar 
Berteidigung des Baterlandes der Belagerungszuftand, die Knebelung 
des Volles, die Milttärdiktatur notwendig feten. Uber der Belagerungs- 
zuftand war gegen niemand anderen als gegen die Sozialdemofratie ge: 
richtet. Nur don ihrer Seite konnte man Widerftand, Schwierigkeiten 
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und Proteſtaktionen gegen den Krieg erwarten. Im gleichen Atem, wo 
man unter Zuſtimmung der Sozialdemokratie den Burgfrieden, alſo Auf⸗ 
Hebung der Klaſſengegenſätze prollamierte, wurde fie ſelbſt, die Sozial⸗ 
demoktatte, in Belagerungssuftand erklärt, gegen die Arbeiterklaſſe ber 
Kampf tn jeiner Ichärfften Beltalt, in der Form der Militärdiktatur pro- 
Somtert. Als Frucht ihrer Kapitulation erhielt die Soztaldemofratte, 
#008 fie im ſchlimmſten Halle einer Niederlage bei entſchloſſenem Wider- 
ſtand erhalten hätte: den Belagerungszuftand! - Die feierlide Erklärung 
der Reichtagsfraltion beruft ſich zur Begründung ber Kreditbemwilligung 
auf das ſozialiſtiſche Prinzip: das Selbſtbeſtimmungsrecht ber Nationen. 
Der erfte Schritt der „Selbſtbeſtimmung“ der deutſchen Nation in diefem 
Kriege war die Zwangsjacke des Belagerungszuftandes, in die man Die 
Sozialdemokratie ftediel Gine größere Selbfwerhöhnung einer Partei 
dat He Geſchichte wohl faum je gejeben. 

Mit der Annahme des YBurgfriedens Hat die Sozialdemofratie für 
die Dauer des Krieges den Klaſſenkampf verleugnet. Aber damit ver: 
leugnete fie die Baſis der eigenen Eriftenz, der eigenen Boltitl. Was 
iM jeder ihrer Atemzüge Tonft als Klaſſenkampf? Welche Rolle konnte 
fie nun während der Dauer bes Krieges fpielen, nachdem fie ir 
Lebensprinzip: den Klaſſenkampf, preisgegeben hatte? Mit der Ber: 
Seugnung des Klaſſenkampfes gab fich die Sozialdemokratie für se 
Dauer des Krieges jelbft den Laufpaß als aktive politifhe Partei, als 
Bertreterin der Arbeiterpolitil Damit ſchlug fie fi aber auch ihre 
wichtigſte Waffe aus der Hand: die Kritik des Krieges nom befonderen 
Standpunlt der Arbeiterllafie.. Sie überließ die „Baterlandspertetbt- 
gung” den berrichenden KHlaffen und begnügte ſich damit, die Arbeiter- 
Kefle unter deren Kommando zu ftellen und für die Ruhe unter dem 
Belagerungszuftand zu forgen, &. 5. die Rolle des Sendarmen der Ur- 
deiterflafle zu ſpielen 

Dur ihre Saltung bat die Sozialdemokratie aber auch noch welt 
Aber die Dauer des heutigen Serieges hinaus die Sache der deutſchen 
Fteiheit, für die nach der Fraktionserflärung die Krupplanonen jeßt 
jorgen, aufs ſchwerſte gefährtet. In den führenden Kreiſen der Sozial: 
demiofratie wird viel auf die Aussicht gebaut, daß nach dem Kriege 
eine bedeutende Erweiterung demokratiſcher Treibeiten der Wrbeiter: 
klaſſe, daß bürgerliche Gleichberechtigung als Lohn für ihr vaterlöndi— 
ſches Berbalten im Kriege verliehen werten würde. Aber noch rie in 
der Geſchichte find beherrſchten Klaſſen politiſche KRechte als Trinkgeld 
für ihr den herrſchenden Klaſſen genehmes Verhalten von dieſen verlichen 
worben. Im Gegenteil iſt die Geſchichte mit Beiſpielen des ſchnöden 
Wortbruchs der Herrſchenden ſelbſt in ſolchen Fällen geſät, wo feierliche 
Verſprechungen dor dem Kriege gemacht worden waren. In Wirklichleit 
Hat bie Sozialdemoktatie durch ihr Verhalten nicht die künftige Erwei— 
tetung der politiſchen Freiheiten in Deutſchland geſichert, ſondern bie 
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vor tem Kriege beieflenen erſchüttert. Die Urt und Weile, mie in 
Deutfchlant die Aufhebung der Preßfreiheit, der Verſammlungsfreiheit, 
bes Öffentlichen Nebens, mie der Belagerungszuftans nun lange Monate 
ohne jeden Kampf, ja mit teilmeifem Beifall gerade von ſozialdemo⸗ 
fratifcher Sette*) ertragen wird, tft beifptellos in der Geſchichte der 
modernen Geſellſchaft. In England herrſcht völlige Preßfreiheit, in 
Frankreich tft Lie Preffe nicht entfernt derart gelnebelt wie in Deutfch- 
land. In keinem Lande tft die öffentliche Meinung derart böllig ber- 
ſchwunden, einfach durch die offiztöfe „Meinung“, durch den Befehl ber 
Regierung erfegt wie in Deutſchland. Auch in Rußland kennt man bloß 
den berheerenden Rotfttft des Yenfors, der die oppofttionelle Meinung 
dertilgt, gänzlich unbelannt tft dagegen die Einrichtung, daß bie oppo- 
fittonelle Preſſe von ber Regierung gelieferte fertige Artikel abdruden, 
daß fie in eigenen Artikeln beſtimmte Auffaffungen vertreten muß, Me 
ihr don NRegierungsbehörden tn „vertraulihen Beſprechungen mit ber 
Preſſe“ dtktiert und anbefohlen werden. Auch in Deutfchland ſelbſt 
war während des Krieges von 1870 nichts dem heutigen Zuftand Aehn: 
fiches erlebt worten. Die Preſſe erfreute fi unbeichränkter Freiheit 
und begleitete die Sriegsereigniffe zum lebhaften Verdruß Bismards 
mit teilweiſe Tcharfen Kritiken ſowie mit einem munteren Kampf der 
Meinungen, namentlidh auch über Kriegsziele, Annerionsfragen, Ver- 
faffungsfragen ufw. Als aber Johann Jacoby verhaftet wurde, ba 
ging ein Sturm der Entrüftung dur Deutichland, und Bismard Hat 
feibft das Ereifte Attentat ber Reaktion als einen ſchweren Mikgriff ab- 
geſchüttelt. Das war die Lage in Deutfhland, nachdem Bebel und 
Liebknecht im Namen der deutſchen Arbeiterflaffe jede Gemeinſchaft mit 
den berrfhenden Hurrapatrioten ſchroff abgelehnt hatten. Und es mußte 
erft die vaterländiſche Sozialdemokratie mit ihren 4% Millionen Wählern 
das rübrende Berföhnungsseft des Burgfriedens und die Zuftimmung 
der foztaldemofratiichen Fraktion zu den Kriegskrediten kommen, damit 
über Deutichland die härteſte Milttärdiftatur verhängt wurde, dte fe 
ein mündiges Volk Über fih Bat ergehen laſſen. Daß derartiges heute 
in Deutſchland möglich, ja nicht nur von der bürgerlichen, ſondern bon 
der fo hoch enimwidelten und einflußreichen foztaldemofratiihen Preſſe 
völlig Tampflos, ohne jeten Verſuch eines namhaften Widerftandes hin— 
genommen wird, dtefe Tatfache iſt für die Schickſale der deuttchen Freiheit 
bon berhängnispollfter- Bedeutung. Sie bemeift, daß die Geſellſchaft 


—9 Die Chemnitzer Boltsftimme ſchrieb am 21. Oft. 1914: .Jedenfala 
iſt die Milttärgenfur in Deutſchland im gangen genommen anſtändiger und 
bernünftiger als in Frankveich oder England. Das Geſchrei über die Zenfur, 
Binter dem ſich vielfah der Mangel am feiter Stellungnahme zum iege⸗ 
problem verbirgt, hilft nur Deutſchlands Fetnden die Lüge verbreiten, a 
ſei Deutſchland ein zweites Rußland. Wer ernſthaft glaubt, unter ber 
jetzigen Militärzenſur nicht nach — Geſinnuno ſchreiben gu Tönnen, ber. 
jege die Feder aus der Hand und fchtweige.” 


in Deutſchland für die politiichen Freiheiten heute in ſich felbfi feine 
Srundlagen bat, &a fie bie Freiheit fo leiht und ohne jede Reibung ent— 
behren kann. Vergeſſen wir nicht, daß das Lümmerlihe Mat. an politi- 
[Sen Rechten, das im Deutichen Reih vor den Kriege beftand, nicht 
wie in Frankreich und England cine Frucht großer und wiederholter 
rebolutionärer Kämpfe und durch deren Tradition im Leben des Volkes 
feft, verankert ift, fondern das Geſchenk der Bismardfchen Politit nad) 
einer über zwei Jahrzehnte dauernden fiegreihen Kontrerevolution. 
Die deutfche Verfaſſung war nicht auf Revolutionsfeldein gereift,- fondern 
in dem dtplomatifchen Spiel ber preußiſchen Milttärmonardjie, als das 
Zement. womit  diefe Miltärmonarchie zum heutigen Deutfchen Reich 
ausgebaut wurde. Die Gefahren für die „Ireiheitlihe Entwicklung 
Deutſchlands“ Liegen nicht, mie bie Neichstagsfrattion meinte, in Rup- 
land, fie liegen in Deutichland Telbft. Sie liegen in dieſem befonderen 
fontrerebolutionären Urſprung der deutſchen Verfaſſung, fie Liegen in 
jenen realtionären Machtfaltoren der deutſchen Geſellſchaft, die feit der 
Gründung des Reiches einen ftändigen ftillen Krieg gegen die fümmer- 
Küche „deutſche Freiheit“ geführt haben; und. das find: das oſtelbiſche 
Yunfertum, das großinduftriele Scharfmadertum, das ftodrealtionäre 
Zentrum. die Verlumpung des beuifchen Liberalismus, das perfönliche 
Reniment und die aus alle den Yaltoren zufammen hervorgegangene 
Sabelherrſchaft, ber Zabernkurs, der juft vor dem Kriege in Deutſchland 
Triumpbe feierte. Das find die-wirflicden Sefabren für die Kultur und 
„reiheitliche Entwidlung” Deutſchlands. Und alle jene Yaltoren Melt 
jeßt der Prieg, der Belagerungszuftand und die Haltung der Soztal- 
demokratie in höchſtem Maße. Es gibt freilich eine echt Liberale Aus— 
tede für die heutige Kirchhofsruhe in Deutichland: das ſei ja nur ‚zeit- 
weiliger“ Verzicht fir die Dauer des Krieges. Aber ein politifch reifes 
Bolt Tann fo wenig „zeitweilig“ auf die politifhen Rechte und das 
öffentliche Leben verzichten, wie ein Iebender Menſch auf das Quftatmen 
„verzichten“ Kann. Ein Boll, das durch fen Verhalten zugibt, während 
des Krieges ſei Belagerungszuftand notwendig, bat damit zugegeben, 
die politiſche Freiheit fet Überhaupt entbehrlich. Die duldende Zufting 
mung der Sozialdemokratie zum heutigen Belagerungszuftand — und 
ihre Krekitbewilligung ohne ‚jeden Vorbehalt wie die Annahme. bes 
Burgfriedens bedeutet nichts anderes — muß im gleihen Maße auf die 
Bollsmaffen, dieſe einzige Stüße der Verfaſſung In Deutſchland, bemo⸗ 
raliftierend wirken, wie fie auf die herrſchende Reaktion, ben Feind der 
Derfaffung, ermutigend und ftärfend wirkt. 


Durch den Verzicht auf den Klaſſenkampf hat ſich die Bartet 
eber zugleich eine wirkſame Beeinfluffung der Dauer des Krieges und 
der Geſtaltung des Friedensſchluſſes abgeſchnitten. Und Hier ſchlug 
te ihrer eigenen offiziellen Erklärung ins Geſicht. Eine Partei, die ſich 
feierlich verwahrte gegen alle Annertonen. 8 5. gegen unvermeidliche 
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logiſche Konſequenzen des imperiafiftiichen. Krieges, fofern er militäriſch 
glucklich verläuft, Tieferte zugleich durch Annahme des Butgfriedens 
alle Mittel und Waffen aus, die geeignet wären, die Volksmaſſen, de 
öffentliche Meinung in ihrem Sinne zu mobilifieren; durch fie einen wirk 
ſamen Druck auszuüben und fo den Krieg zu Fontrollieren, den Yrieben 
zu beeinfluffen. ' Umgekehrt. Indem fie durch ven Burgfrieden dem Mitt: 
tarismus' Ruhe Im Rüden fiherte. erlaubte ihm die Sozialdemokratie 
ohne jede Rückficht auf andere Sintereffen als die der herrichenden Klaffen, 
feinen Bahnen zu folgen, entfeflelte fie feine ungezügelten Inneren impe: 
tialiſtiſchen Tendenzen, die gerade nad) Annerion ftreben und zu An 
negionen führen müſſen Wit anteren Worten: dte Sozialdemoktatie 
verurtetlte durch die- Annahme des Burgfriedens und dte politifche Eit: 
wafinung der Arbetterflafle ihre eigene feierliche Verwahrung gegen jede 
Annetton dazu, eine ohnmächtige Phraſe zu bleiben. ae 
Aber damit iſt noch ein anderes erreicht: Me Verlängerung des 
Krieges! Und bier tft e8 mit Sünden gu greifen, welcher gefährliche 
Fallſtrick füt die proletariſche Politit in dem jetzt geläufigen Dogma 
heat: unſer Wiberftand gegen den’ Krieg könne nur folange geboten 
werden; als erſt Kriegsgefahr beftehe. Iſt der Arten da, dann fet bie 
Rolle der: foztaldemofratiihen Politik ausgefpielt, dann heiße es mitt 
noch: Sieg oder Miederlage, d. 5. ber Klaſſenkampf höre für bie Dauer 
des Krleges auf. In Wirklichleit beginnt für die Politik der Soztal- 
demolratie bie'größte Aufgabe nach dem Ausbruch des Krieges. Die 
unter einiiitiger Zuſtimmung bet deutſchen Partei: und Gewerlſchafts 
vertreter angenommene Rejolution des Stuttgarter Internationalen Hot: 
grefies von 1907, die in Baſel 1912 nochmals beftätigt wurde, befagt: 
„alls der Krieèg dennoch ausbreden ſollte, ft es die Pflicht der Sozlal⸗ 
wrratie, für deſſen rafhe Beendigung eingutreten md 
mit allen Kräften dahin; zu fteeben, bie durch den Krieg berbeigeführte wirt. 
[ae 0 nu potitifhe Krife zur Aufrüttelung bes 
Bolles augzgunugen und dadurh die Befjaitigung der 
Sapitaltiffgen Klaſſenherrſchaft zu beſchleunigen.“ 
Was tat Lie Sozialdemokratie in biefem Kriege? Das dircke 
Gegenteil von dem Gebot des Stuttgarter und Bafeler Kongreſſes: fe 
wirkt durch Bie Banilligung der Kredtte und die Einhaltung des Burg: 
friedenis mit allen Pitteln dahin, die wirtſchaftliche und politifche Kriſe, 
die Aurfrüttelung der Maſſen durch den Krieg zu verbüten. Sie „srebt 
mit Allen: Kräften” darnach, die kapitaliſtiſche Geſellſchaft vor ihrer 
eigenen Anarchie im Gefolge des Krieges zu retten, damit wirkt ſie für 
die ungehinderte Verlängerung des Krieges und die Vergrößerung der 
Zahl feiner Dpfer. Angeblid) wäre. — wie man don den Reichstags: 
abyeordneten oft Hören kann — kein Mann weniger auf den Schlacht 
felbe: gefallen, ob bie ſozialdemokratiſche Fraktion die Kriegskredite be 
willigt häte: oder nicht. Na, unfere Parteipreffe ‚vertrat allgemein Me 
Meinung: wir müßten aerade die „Verteidigung bes Landes“ mitmachen 
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und unterftügen, um. jür unfer Volt möglichft bie blutigen Opfer des 
Krieges zu verringern. Die betriebene Politik bat das Gegenteil. er- 
reicht: erft durch das „vaterländiiche" Verhalten der Sogtalhemotratie, 
dank dem Burgfrieden im Rüden, fonnte der imperialiſtiſche Krieg un⸗ 
geſcheut Seine Furien entfeſſeln Bisher war die Angſt vor inneren Un: 

ruhen, vor dem Grimm des notleidenden Volkes der ſtändige Alpoͤruck 
und dadurch der wirkſamſte Zügel der beriihenden KHlaffen bei ihren 
Kriegsgelüſten. Bekannt tft das Wort v. Bülows, daß man jekt baupfe. 
ſächlich aus Angſt vor der Sozialdemokratie jeden Krieg. mögfichlt hinaus⸗ 

zuſchieben trachte. Rohrbach fagt in feinem „Krieg und dte deutſche Poli— 

He auf ©. VII: „Wenn nit elementare Kataftropben eintreten, fo tft 
das einzige, mas Deutichland zum Frieden zwingen könnte, ber Hunger 
der Brotlofen.” Er dachte offenbar an einen Hunger, ber fich meldet, 
der fih vernehmild; und bemerkbar mad, um den betridhenden alten 
die Rüdfihinahme auf ſich nahezulegen. Hören mir endlich was ein 
hervorragenden Militär und Theoretiker des Krieges, General 
v. Bern hardi, ſagt. In ſeinem großen Werk „Vom heutigen Kriege". 
ichreldt er: | 


EESo erſchweren die an Maffenbeere die griegluhren 
in den verſchiedenften Beziehungen. Außerdem aber ftellen fie an und für. 3 
a ein nit zu unterfdäßende3 Gefahrsmoment bar. 

Der us. eines foldhen Geeres fit jo nemwaltig und kompligiett 
tab. er operationzfätig und Tenfbar nur dann bleiben Tann, — das Rüben 
wer?! wenigſtens im großen und ganzen zuverläſſig arbeitet, und ſtarbe mora⸗ 
Ride Erſchũtterungen in größerem Umfange vermieden erden. Datßß der⸗ 
artige Erſcheinungen bei einem wedgielbolien Kriege vollſtändig ausgeſchattet 
werden könnten, darauf freilich kann man ebenſowenig rechnen, wie auf Imiter 
fiegreiche Kämpfe. Sie laſſen fich auch überwinden, wenn fie ſich in begrenztem 
Umfange geltend. machen. Mu aber große, zufamsmengebrängte Maffen ein 
mal der Führung. au der Sand geben, wo fie in panmiſche Zuftände verfallen, 

wo bie Verpflegung in. größerem Umfange bertagt, und der Geitt der Unbot⸗ 
—— in ben Scheren Herr wird, da werden ſolche Maſſen nicht ne 
wiberſtandsfãhig geget ven Su fondern fie werden fi jelfft und der 
eigenen Heeresleitung zur Gefahr werden, indem fie bie Bande der Diſzipkin 
‚den Gang der Opevationen willtürlich flören und damtt bie Firhrung 

vor Aufgaben stellen, die fie zu Töfen außeritande ift. 

Der Krieg mit modernen Heeresmaffen tft alfo 
untertallen Umftänden ein gewagtes Spiel, 
nellen und finanziellen Kräfte des Staates aufs duferite in Hripruc nimmt, 
Unter ſolchen Umftänden iſt es nur natürlich, daß überall Anordnungen” ges 
toffen werben, bie es ermöglichen follen, ven Krieg, wenn er au. 
seit, tafh au beenden und die ungeßeure Spannung 
raid su löfem, bie ji aus dem Aufgebot ganzer Ratto- 
aewergeben muß“ 


So bielten bürgerliche Politiker wie militärtfche Autoritäten ben 
Krieg, mit den modernen Maffenbeeren für ein „gewagtes Spiel“, und 
dies mar das wirffamfte Moment, um die heutigen Machthaber vor 
Ber Ungettelung der Kriege zurüczühalten wie im Falle des Kriegs 
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ausbruchs auf deſſen raſche Beendigung bedacht zu fein. Das Verhalten 
ber Sozialdemokratie in dieſem Kriege, das nad) jeder Richtung dahin 
wigtt, um. „die ungeheure Spannung“ zu dämpfen, hat die Beforaniffe 
zerſreut, es bat die einzigen Dämme, die der ungehemmten Sturmſlut 
des Militarismus entgegenſtanden, niedergeriſſen. Ya, es ſollte etwas 
eintreten, was nie ein Bernhardt oder ein bürgerlicher Staatsmann 
tm. Traume hätte für möglich halten fünnen: aus dem. Nager ber Sozial: 
Semolcatie erfcholl: die Lofung des „Durchhaltens“, d. 5. der Fort. 
fegung der Menſchenſchlächterei. Und fo fallen fett Monaten Tauſende 
von Opfern, welche die Schlachtfelber bededen, auf unfer Gewiſſen 


vn. 

Wie aber nun troß alleden, — wenn wir den Kriegsausbruch nicht 
baben verhindern können, wenn der Krieg einmal ba iſt, mern das Land 
por einer feindlichen Invaſion fteht, -- follen wir da das eigene Land 
wehrlos machen, es dem Feinde preisgeben -- die Deutichen den Ruſſen, 
die Sranzofen und Belgier den Deutfchen, die Serben ben Defterreichern? 
Befaat nicht der fogialiftifhe Grundſatz: das Selbſtbeſtimmungsrecht ber 
Nationen, daB jedes Volk berechtigt und verpflichtet ift, feine Freiheit 
und Unabhängigkeit zu ſchützen? Wenn das Haus brennt, muf, man du 
nicht vor allem löſchen, ftatt nad dem Schuldigen zu fuchen, der den 
Brand angelegt Hat? Dieſes Argum.nt vom „brennenden Kaufe“ hat 
in der Halfung der Sogtaliften büben wie drüben in Deuifchland wie 
in. Frankreich eine große Rolle gejpielt. Auch in neutralen Rändern Bat 
es Schule gemadt: ins Holländiſche Übertragen heißt es: wenn das 
Schiff ledt tft, muß man es da nicht vor allem zu _berflopfen fudden? 

: Gewiß, nichtswürdig das Voll, das vor dem äußeren Feinde kapi⸗ 
wuliert, wie nichswürdig die Partei, die vor dem Inneren Feinde tapt- 
tuliert Nur eins haben die Feuerwehrleute des „brennenden Kaufes“ 
bergefien: das im Munde des Soztaliften die Verteidigung des Bater- 
ländes anderes bebeutet, als Lie Rolle des Kanonenfutter8 unter dem 
Kommando der imperialiſtiſchen Bourgeoifte. Zunächſt mas die In 
safton“ betrifft, tft das wirklich jenes Schredbild, vor dem jeder Maffen- 
Sampf im Innern bes Landes wie bon einem übermädhtigen Landes 
gebannt und gelähmt verſchwindet? Nach der polizeilichen Theorie bes 
bürgerlichen Patriotismus und des Belagerungszuftandes iſt jeder 
AMlaſſenkampf ein Verbrechen an den BVerteidigungsinterefien des aLndes, 
weil er bie Gefährdung und Schwächung der Wehrfraft der Natton fein 
fol. Bon diefem Geſchrei bat ſich die offizielle Sozialdemokratie ver. 
blüffen laffen. Und doc) zeigte die moderne Gefchichte der bürgerlichen 
Geſellſchaft auf Schritt und Tritt, daß ihr die fremde Invaſion nicht der 
Greuel aller. Greuel, als welches fie heute hingemalt wird, fondern ein 
wit Vorliebe angewandtes und erprobtes Mittel gegen ben „Inneren 
Feind“ tft. Riefen nicht die Bourbonen und Me Ariftofraten Frankreichs 
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die Invafiön ins Land gegen die Jakobiner? Rief die öfterreichifche und 
ftrchenftaatliche Kontrerevolution nicht 1849 die franzöfifche Invaſton 
gegen Rom, die ruffiiche gegen Budapeſt? Drobte nicht in Frankiete 
die „O dnungspartei“ 1850 offen mit der Invaſion der Koſaken, um 
die Nationalderfammlung Firre zu machen? Und wurde nicht durch den 
famofen Vertrag vom 18. Mai 1871 zwiſchen Inles Favre, Thiers u. Co 
und Vismarck die Fretlaſſung der gefangenen bonapartiftifchen Atmee 
und die direkte Unterftügung der preußifchen Truppen zur Ausrottung 
der Kommune don Parts abgemacht? Für Karl M arz genügte biefe 
geſchichtliche Erjchrung, um ſchon vor 45 Jahren bie „nattonalen Kriege“ 
der modernen bürgerlichen Staaten als Schwindel zu entlarben. In 
ſeiner berühmten Adreſſe des Generalsrats der Internationalen ati 
Fall der Pariſer Kommune fägt er: | — 
| nad) dem gewaltigften Sriege der meueren Zeit die fienreiche und 
—— ſich ne zum gemeinfamen re 3* 
riats — ein fo nnerhörtes Ereignis veweijt, mich wie Bismard glaubt, bie 
endtide Niederbrüdung er ſich empovarbeitenden neuen @eielkichaft, iondern 
Die volfftändige Zerbrödelung der alten Bourgeoisgefellihaft. Der hoch ſte 
heroiide Aufihmwung, deffen die alte Gejellihaft nod 
fädigwar, ift ber Rationaltrieg, und dieſer erweiſtſich 
jest als reiner Regierungsſchwindel, der beinen anderen 
Bed mehr bat, als den Klaſſenkampf Hinauszuichieben, und ber beiteide 
Miegt, ſobald der Klaſſenkampf in Bürgerfricg auflodert. Die Maſſenherrſchaft 
iſt nicht länger imſtande, ſich unter einer nationalen Uniform zu verſteden; 
die nationalen Regierungen find eins gegenüber dem Proletariat!“ u 
Inmvaſion und Slafjenlampf fine alfo in der bürgerlichen Geſchichte 
nicht Gegenſätze, wie es in der offigziellen Legende heißt, ſondern eins 
iſt Mittel und Aeußerung des anderen. Und wenn für die herrſchenden 
Klaften die Invaſton ein erprobtes Mittel gegen ten Klaſſenkampf bar- 
itellt, fo bat fih für dte aufftrebenden Klaſſen der ſchärfſte Klaſſenkampf 
noch immer als das befte Mittel gegen die Inpafton erwieſen. ‘An ber 
Schwelle der Neuzeit zeigt [don die ftürmifche, von zahllofen inneren 
Ummälzgungen und Außerem Anfeindungen "aufgewühlte Geſchichte der 
Städte, namentlich der italieniſchen, die Seichichte von Ylorenz, von Mat: 
land mit ihrem bundertjährtgen Ringen gegen bie Hohenftaufen, daß 
die Gewalt und der Ungeftüm ber inneren Klaſſenkämpſe die Abivehr- 
fraft des Gemeinweſens nach außen nicht bloß nicht ſchwächen, fonbern 
daß tm Gegenteil erft aus der Efie diefer Kämpfe die mächtige Lohe auf: 
fteigt, die ftark genug iſt, jedem feindlichen Anprall von außen Troß zu 
bieten. Uber das klaſſiſche Beifpiel aller Zeiten ift die große Franzdfiſche 
Revolution. Wenn je, fo galt für das Frankreich des Jahres 17%, Mär 
das He Frankreichs, Parts: Feinde ringsum! Wenn Paris und 
Frankteich der Sturmflut bes koallerten Europas, der Indaſion don allen 
Seiten damals nicht erlegen waren, fondern fi im Derlaufe des bei- 
ſpielloſen Ringene mit dem Wachſen der Gefabr und bes feindlichen 
Angriffs zu immer giganteriſcherem Widerſtand emporrafften, jede neue 


Koalition der Feinde, durch erneute Wunder des unerſchöpflichen Kamyf- 
muts aufs Haupt ſchlugen, fo war es nur. der ſchrankenloſen Entfeffe- 
ung der Inneren Kräfte der Geſellſchaft im ker großen Ausetnanber- 
Tegung der Sllaffen zu banken. Heute, aus der Perſpeltive eines Jahr 
hunderts, tft es deutlich fichtbar, dab nur der Tchärffte Ausdrud jener 
Auselanderfegung, daB nur die Diktatur des Pariſer Volles und ihr 
rüdfichtölofer Radikalismus aug dem Boden. der Nation Mittel und 
Kräfte: zu Hampfen vermocht haben, die ausreichend waren, bie neu- 
‚geborene bürgerliche Gefellichaft gegen eine Melt von Feinden zu ber- 
feidigen und zu behaupten: gegen dte Intrigen ber Dynaftte, bie landes 
Werrätertichen Madyinationen ber Ariſtokraten. bie Zettelungen bes 
J ber Vendée, den Verrat der Generäle, den Wider 
tand don ſechzig Departements und Broninzialbauptftädten und gegen 
die vereinigten Heere und Flotten der monarchiſchen Koalition Europas. 
Wie Jahrhunderte bezeugen. tft alfo nicht der Belagerungsauftand, fon: 
dern der rüdfichtslofe Klaſſenkampf. der das -Sekbftaefühl, den Opfer 
mut und die fittliche Kraft der Bollsmaflen wachrüttelt, der beſte Schuß 
und die beite Wehr des. Landes gegen äußere Feinde | 
. .Dasfelbe tragtfche Quidproquo paffterte der: Sozialdemokratie, wenn 
Reich zur. Begründung threr Saltung in diefem Kriege auf das Sefhf: 
heſtimmungsrecht der Nationen beruft. Es tft wahr: ber Sozialismus 
gefteht jedem Volke das Recht auf Unabhängtgleit und Freiheit. auf 
felbftändtge Verfügung Über Me eigenen Geſchicke zu. Aber es tft ein 
wahrer .Sohn ‚auf den Soztaltsmus, wenn. bite heutigen kapitaliſttſchen 
Staaten: als der Ausdrud dieſes Selbſtbeſtimmungsrechts der Natione: 
Bingeftellt werden, In welchem dieſer Staaten hat denn bie Nation 


bi8 jet über die Formen und Bedingungen feines nationalen, Holiti- 


ſchen ober foztalen Dafeins. beftimmt? 


Was die Selbitbeftimmung des deutichen Volkes bedeutet. mad ſie 
will das haben die Demokraten von 1848. das haben die Vorfämpier 
bes deutſchen Proletariats, Marz, Engels und Laſſalle, Bebel und Lieb: 
Enecht verfündet und verfochten: es iſt bie einige großdeutide 
K:enublif, Um dieſes Ideal haben die Märzlämpfer in Wien und 
Berlin. auf den Barrilaten ihr Herzblut veriprigt, zur Verwirklichung 
biefeg Programms wollten Marz und Engels 1848 Preußen zu einem 
Krieg mit dem ruffiichen . Zartsmus zwingen. Die erſte Erfordernis für 
die, Erfüllung. diefes nationalen. Brogramms mar die Liquidierung des 
„Baufens. organifierte Verweſung“, genannt Habsburgiſche Monarchie. 
und die Abſchaffung der preußiſchen Militärmonardhte. ſowie der are 
Dutend Zwergmonarchien in Deutihland. Die Nieberlage der deutſchen 
Revolutton, der Verrat des deutihen Bürgertums an feinen eigenen 
dengfratifchen Idealen führten zum Bismardihen Regiment und zu 
deſſen Schöpfung: dem heutigen Sroßpreußen mi; den zivanzig Vater 
länsern unter einer Selmfpite, das ſich das Deutihe Reich nemt. Der 
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heutige Deutſchland tft auf dem Grabe der. Märzrevolution, auf ben 
Xrümmern de3 nationalen Selbſtbeſtimmungsrechts des deutſchen-Volkes 
errichtet. Der heutige Krieg, der neben der: Erhaltung der Türkei die 
Grhaltung der Habsburgiſchen Monardie und die Stärkung ber preußt- 
ſchen Milittärmonardie zum Zweck hat, ift eine abermalige. Verſcharrung 
der Märzgefallenen und des nattonalen Programms Deutfchlands.. Und 
8 liegt ein wahrhaft teuflifcher Witz der Geſchichte darin, daß Sozial⸗ 
demokraten, bie Erben ber deutſchen Batrioten von 1848, in dieſen Arieg 
sieben — da8 Banner des „Selbftbeftimmmungsredhts der Nationen” in 
der Sand! Oder ift etwa die dritte Republt£ mit den KRolontalbefigungen 
in bier und mit Kolonialgreueln in zwei Weltteilen ein .Uusdrud .der 
„Selbftbeftimmung“ der franzöfiihen Nation? Oder ift es das Britiſche 
Reich mit Indien und. der füdafrifantfchen Serrfchaft seiner. Million 
Weiber über fünf Millionen farbiger Zevölferung? Oder ift es gar die 
Zürlel, das Zarenreich? Nur für einen bürgerlichen Politiker. für den 
&te Sertenraffen die Menschheit und die herrfchenden, Klaſſen die: Natton 
baftellen, kann in den Koloniafftaaten. Überhaupt von einer „natlonalen 
Selbftbeftimmung“ dte Rede fein Im foztaliftiihen Sinne biefes Be- 
griffs gibt es Feine ‚freie Nation, wemn ihre ftaatliche Exiſtenz auf der 
Verſtlavung anderer Bölfer beruht, denn auch: die Kolonialvdlker zählen 
als Völker und als Blieder Les Staates. Der Internationale Sozialis- 
mus erfennt das Necht freier, unabhängiger, gleichberechtigter Rationen, 
aber nur er kann foldie Nationen fchaffen, erft er kann das Gelbitbe- 
ſtimmungsrecht der Völker verwirklichen. Auch die Loſung des: Soztalis- 
mus ift, wie alle anderen, nicht eine Heiligſprechung des Beftehenden, 
fondern ein Wegweiſer und Anſporn für die revolutionäre, umgeſtal⸗ 
tende, aktive Politit des Proletartats. Solange kapitaliſtiſche Staaten 
‚Seftehen, namentlich ſolange die imperialiftifhe Weltpolitik da8 innere 
und äußere Qeben der Staaten beftimmt und geftaltet, hat das nationale 
Selbftbeftimmungsrecht mit ihrer Praxis im Krieg wie im Örteben nicht 
daB geringfte min. ne 

| Noch mehr: in kem heutigen imperialiftiſchen Milien kann es über- 
haupt feine nationalen Verteidigungsktiege mehr geben, ‚und jede 
fozialiftifche Politik, die von diefem beftimmenden hiſtoriſchen Milieu ad 
fieht, die fich mitten im Weltftrudel nur von. den tiolierten Gefichts⸗ 
Bunlten eines Landes leiten laſſen will, iſt von vornherein. eur Sand 
‚gebaut. 

Bir haben bereits ben Hintergrund: bes jetzigen guſcrimenftohes 
vVeutſchlands mit feinen Gegnern aufzuzeigen geſucht. Es war nötig, 
die eigentlichen Triebfedern und die Inneren Zufammenhänge bes heutigen 
Krieges näher zu beleuchten, weil in ker Stellungnahme unferer Reichs⸗ 
tagsfraftion wie unferer Preſſe die Verteidigung der Etiſtenz, Freb 
heit und Kultur Deutichlands die ‚entfcheidende Rolle ſpielte. Dem—⸗ 
gegenüber muß an der hiftorifchen Wahrheit feftgehalten werden, hab. es 
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fi um einen vom deutſchen Imperialismus durch feine weltpolitiſchen 
Ziele feit Jahren vorbereiteten und im Sommer 1914 durch bie deutſche 
und öfterreichtiche Diplomatie zielbewußt herbeigeführten Präventivkrieg 
handelt: Darüber hinaus iſt bet der allgemeinen Einſchätzung des Welt: 
frieges und feiner Bedeutung für te Klaſſenpolitik des Proletariats bie 
Stage der Vertetdigung und des Angriffs, die Frage nach dem „Schul- 
digen“ völltg belanglos. If Deutihland am allerwenigiten in be 
Selbftverteidigung, fo find es auch Frankreich und England nicht, dem 
was fle verteidigen“, iſt nicht ihre nationale, ſondern ihre weltpolitiſche 
Bofitton, ihr von den Anſchlägen deö deutſchen Emporkömmlings de: 
drohter alter imperialiſttſcher Beſitzſtand Haben die Streifzüge des 
deutſchen "und öſterreichtfchen Imperialismus tm Orient den Weltbrand 
zweifellos entzündet, fo hatten zu ihm ber franzöſiſche Imperialismus 
durch dte Verfpetfung Marottos, der engliſche durch feine Vorbereitungen 
zum’ Raub ‚Mefopotamiens und Nrabiens wie durch alle Maßnahmen 
zur Sicherung feiner Bwingberrfhaft in Indien, der ruſſiſche durch 
feine auf Konſtantinopel ztelende Ballanpolttit Seit für Scheit den 
Brennſtoff zufammengefchleppt ‘und aufgefchiähte. Wenn die milttd 
riſchen Rüſtungen eine mefentliche Rolle als Triebfeder zum Rosbredhen 
der Kaotaſtrophe gefpielt Haben, fo waren fie ein Wettkampf aller Staaten. 
Un: wenn Deutihland zu dem europätfhen Wettrüften durch die Bis 
marchſche Molitik von 1870 den &rundftein gelegt hatte, jo war jene 
Politik vorher durch die des zweiten Kaiſerreichs begünftigt und nachher 
durch die militärlſche koloniale Abenteuerpolitik ber dritten Repubilt 
durch ihre Erpanfionen in Oftafien und Afrika gefördert. 
Die franzöffchen Soztaliften waren In ihre Illuſion von ber „natto- 
rtalen Verteidigung“ befonders durch die Tatſache hineingetrieben wor 
den, daß die franzöftfiche Regierung wie das ganze Volk im Juli 1914 
nicht die geringſten Kriegsabſichten hatten. „In Frankreich find heute 
alle aufrichtig und ehrlich rüdhaltlcs und vorbehaltlos für den Frieden“, 
bezeugte Jduroͤs in der legten Rede feines Lebens, am Vorabend tes 
Krieges, tm Brüffeler Volkshaus. Die Tatſache ftimmt volllommen, und 
ſie kann pſychologiſch die Entrüftung begreiflich machen, die fich der fran- 
den Soztaltiten bemächtigt hatte, als der verbrecheriiche Krieg ihrem 
Rande cafgezwungen wurde. Aber zur Beurteilung des Weltkrieges als 
einer hiſtoriſchen Erſcheinung und zur Stellungnahme der proletarifchen 
Politik ihm gegenüber reiht die Tatſache nicht aus. Die Gefchichte, 
aus der der heutige Krieg geboren wurde, begann nicht erft tim Juli 
1914, ſondern fie reicht Jahrzehnte zurück wo ſich Faden an Faden mit 
der Notwendigkeit eines Naturgefeges knüpfte, bis das dichtmaſchige 
Reg der imperialiſtiſchen Weltpolitik fünf Weltteile umftridt hatte, — 
er gewaltiger hifſtoriſcher Komlex von Eiſcheinungen, deren Wurzeln 
in die plutoniſchen Tiefen des dkonomiſchen Werdens binabreichen, beten 
äuberfte Zweige tn die undeutlich heraufbämmernde neue Welt bindet: 


— 3 — 


winken, — Erſcheinungen, bei deren umfaſſender Größe die Begriffe von 
Shulb und Sühne, bon Verteidigung und Angriff weſenlos verblaſſen 

Die imperialiſtiſche Politik ift nicht das Werk irgenbeines. ober 
einige? Staaten, fie iſt das Produkt eines beftimmten Reifegrads: in ber 
Beltentwidlung des Kapitals, eine von Haufe aus internationale Er 
ſcheinung, ein unteilbares Ganzes, das nur in-allen feinen Wechfelbe- 
aiehungen erkennbar iſt und dem ſich kein einzelner Staat zu entziehen 
vermag. u = — 

Von hier aus kann cıft die Frage der „nationalen Verteidigung“ 
im heutigen Stiege richtig gewertet werden. Der Nationalitaat, natio- 
nale Einheit und Unabhängigkeit, das war das ideologiſche Schild, unter 
dem ſich die bürgerlichen Sroßftaaten In Mitieleuropa im vorigen Jahr 
Hundert konſtituierten. Der Kapitalismus kann fih mit ker Kleim⸗ 
ftaaterei, mit wirtſchaftlicher und politiſcher Zeriplitterung nicht ber- 
tragen, er bedarf zu feiner Entfaltung eines möglichft großen, innetlich 
geſchloſſenen Gebietes und einer geiftigen Kultur, ohne die weder die Ve 
dürfniffe der Geſellſchaft auf das der kapitaliſtiſchen Warenproduktion ent 
ſprechende Nibeau gehoben werden, noch der Mechanismus der modernen 
bürgerlichen Klaſſenherrſchaft funktionieren fann. Bevor der Kapitalts- 
us zur erdumfpannenden Weltwirtſchaft ſich auswachſen Bonnte, Tuchte 
et AH in den nationalen Grenzen eines Staates ein geichloffenes Ge 
biet zu Schaffen. Diefes Programm iſt — ta es ſich auf dem vom fendalen 
Mittelalter überwiefenen polittiiden und nationalen Schachbrett nur auf 
revolutionärem Wege durchführen ließ — in Sranfreich allein, in ber 
großen Revolution, verwirklicht worden. . Im übrigen Europa iſt es, 
wie die bürgerliche Revolution überhaupt, Stüdwer! geworden, auf: hal⸗ 
bein Dort ſtehen geblieben. Das Deutſche Reich und das heutige 
Italien, der Fortbeſtand Oefterreih-Ungarns und der Türksı bis Heute, 
das Ruſſiſche Reich und das Britiſche Weltreich find dafür Lebendige 
Beweife. Das nationale Programm hatte nur als ideologiſcher Aus 
druck der aufftrebenden, nad) der Macht im Staate zielenden Bourgeotfie 
eine geſchichtliche Rolle gefpielt, bis ſich die bürgerliche Klaſſenherrſchaft 
in den Großftaaten Mitteleuropas ſchlecht und recht zurechtgeſetzt, ſich 
in ihnen die nötigen Werkzeuge und Bedingungen geichaffen Bat. 

Seitdem bat ber Impertaltsmus das alte bürgerlich-demokratiſche 
Programm vollendE zu Grabe getragen, indem er dte Erpanfion über 
naftonalen Grenzen hinaus une ohne jede Rüdfiht auf nationale Zu: 
fammenhänge zum Brogramm der Bourgevifie aller Yänder erboben hat. 
Die nationale Phraſe freilich ift geblieben. hr realer Inhalt, ihr: 
Funktion ift aber in ihr Genenteil verkehrt: fie fungiert nur noch als 
notdürftiger Dedmantel tmpertafiftticher Beſtrebungen und als Kampf 
ſchrei imperialiſtiſcher Rivalitäten, als einziges und letztes ideologiſches 
Mittel, womit bie Volksmaſſen für ihre Rolle des Kanonenfutters in den 
impertafifttichen Kriegen eingefangen werden können. 
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.. Die allgemeine Tentenz ber jegigen kapitaltſtiſchen Polttik beherrfcht 
babet fo gut als. übermächtiges blindwaltendes Geſetz die Politik. ber 
einzelnen Staaten, wie die Gelege der wirtſchaftlichen Konkurrenz bie 
Brodultionsbebingungen des einzelnen Unternehmers sebieterifch . Be 
ſtimmen. 

Denken wir uns für — Augenblick — um das Vhantom ie 
„satlonalen Krieges", das die foztaldemokratifche Politik gegenwärtig 
beherrſcht, nochzuprüfen — daß in einem der heutigen Staaten ker 
Krieg in feinem Ausgengspunlt tatfähhltch als reiner nationaler Der: 
teidigungskrieg begonnen hat, jo führt vor allem militäriſcher Erfolg zur 
Belegung fremder Gebiete Bei dem Vorhandenfein höchſt einflußreicher 
kapitaliſtiſcher Gruppen aber, die an imperiatiftifchen Eriwerbungen inter: 
effiert fine, werden im daufe des Krieges ſelbſt Erpanfionsappettte 
geweckt, die imperialiſtiſche Tendenz, die zu Beginn des Krieges erſt im 
Reime vorhanden war oder ſchlummerte, wird im Verlauf des Krieges 
feföft wie in einer Treibhausatmoſphäre aufwuchern und ben Charakter 
des Krieges, fetne Ziele und Ergebniſſe beftimmen. Ferner: das Shftem 
der Bündniffe zwiſchen den Milttärftaaten, das ſeit Jahrzehnten die 
polttifhen Beziehungen ter Staaten beherricht, bringt e8 mit fi), dab 
jede. der friegführenden Parteien im Verlaufe des Krieges auch aus 
reinen Defenfivrüdfihten Bunbdesgenoffen auf thre Seite zu bringen 
fucht. Dadurch werden immer weitere Ränder in den Krieg mit hinem 
gezogen und damtt unvermeidlich imperialiftiiche Kreiſe ter Weltpotttit 
berührt und neue gefchaffen. So hat auf der. einen Seite England Japan 
Schickſale Chinas auf die Tagesordnung geftellt, bie Rivalitäten zwiſchen 
bineingezogen, ben Krieg aus Europa auf Oftaften übergeleitet und die 
Sapan und den Vereinigten Staaten, zwiihen England und Yapan ge 
ſchürt, alfo neuen Stoff zu fünftigen Konflikten gehäuft. So Bat auf 
her anderen Seite Deutſchland die Türkei in ben Keieg geaerrt, wodurqh 
bie Frage Konſtantinopels, der ganze Balkan und Vordesaften unmitteß 
bar zur Qiqutdterung geftelt worden find. Wer nicht begriff, dab de 
Belttrieg ſchon in feinen Urſachen und Ausgangspunften ein rein im 
petialiſtiſcher wor, kann nad dieſen Wirkungen jedenfalls einſehen, de} 
der Krieg ſich unter den jetzigen Bedingungen ganz mechaniſch, unab 
wendbar zum imperialiftifchen Weltumteilungsprozeß auswachſen muß. 
Ja, er ift ſchon faft vom erften Augenblid feiner Dauer zu einem folgen 
geworden. Das beftändig ſchwankende Gleichgewicht der Kräfte zwiſchen 
ben fämpfenden Parteien zwingt jede von ihnen, ſchon aus rein militär. 
ſchen Geſichtspunkten, um die eigene Poſition zu ſtärken oder Geſahren 
neuer Yeindfeligfeiten zu verhüten, auch die Neutralen durch intenſiven 
Völfer- und Länderſchacher Im Hügel zu halten. Siehe einerfelts Ei 
deutfch-öfterreichlfchen, andererfetts bie engliſch⸗ruſſiſchen Angebete“ Im 
Stalten, in Rumänien, in Griechenland und Bulgarien. Der angeblih 
„nattonafe Verteidigungskrieg hat fo bie frappante Wirkung, dab er ſoget 
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bet unbetetligten Staaten eine allgemeine Verſchiebung Led Beſttzſtandes, 
ber Machtnerhältniffe, und zivar in der ausdrüdlichen Richtung zur Ep- 
panfion, herbeiführt.. Endlich die Tatſache ſelbſt, dab heute alle Lapiia- 
liſtiſchen Staaten Kolonialbefigungen haben, die im Kriege, mag er au 
«8 „nattonaler Verteidigungskrieg“ beginnen, ſchon aus rein milttärl- 
[en Geſichtspunkten mit in ben Krieg gezogen werden, indem jeder frleg- 
führende Staat die Kolonien bed Gegners zu offupieren oder mindeſtens 
zum Aufrubr zu bringen ſucht — ſiehe die Beſchlagnahme der deutſchen 
Kolonien durch England und die Verſuche, den „Heiligen Krieg“ in den 
engliſchen und franzöfiichen Kolonien zu entfachen —; dieſe Tatfache ver⸗ 
wanbdeli gleichfalls automatifch jeden heutigen Krieg in einen a, 
Aigen Weltbrand, 

So tft ber Begriff ſelbſt jemes beſcheldenen tugendhaften vaterlan · 
diſchen Verteidigungskriegs, der unſeten Parlamentariern und Redak 
teuren heute vorſchwebt, reine Fiktion, die jede geſchichtliche Erfaſſung 
des Ganzen und feiner Weltzuſammenhänge vermiſſen läht. Ueber den 
Chartalter bes Krieges entſcheiden eben nicht bie feterlichen Erklarungen 
und nicht einmal die ehrlichen Abſichten der ſogenannten leitenden 
Volitiker, ſondern bie jeweilige hiſtoriſche Beſchaffenheit ter Geſellſchan 
und ihrer militäriſchen Organtiſation. 

Das Schema des reinen „nationalen Verteidguugskriegs“ könnte auf 
den erften Blick vielleicht auf cin Land wie die Schweiz paffen. ber 
De Schweiz tft ausgerechnet fein Rattonalftaat und dazu dein Typus: 
fir die heutigen. Staaten. Gerade ihr „neutrales“ ‚Dafetn und ihr 
Luxus an Miliz tft ſelbſt nur negative Frucht des Latenten Kriegszu⸗ 
ſtandes der fie umgebenden großen. Militärſtaaten und auch nur ſolange 
haltbar, als ſie ſich mit jenem Zuſtand vertragen kann. Wie eine ſolche 
Reutralttät im Weltkriege im Nu vom Kommisſtiefel des Smpertalismus 
zertreten wird, zeigt das Schicſal Belgiens. Hier kommen wir ſpeziell 
zur Situalion der Kleinſtaaten. Geradezu eine klaffiſche Probe auf das 
Stempel des „nattonalen Krieges“ bildet heute Serbien. Kenn irgend- 
eig Staat nad allen äußeren formalen Merkmalen das Recht ber- natio⸗ 
nalen Verteidigung auf ſeiner Seite bat, fo tft es Serbien. Durch 
Defterreich3 Annexionen um die nattonale Einheit gebradt, von. Oefter- 
reich in feiner nationalen Ertftenz bedroht, durch Oeſterreich zum Kriege 
gezwungen, kämpft Serbien allem menſchlichen Ermefien nad) den echten. 
Berteidigungsktieg um Eriftenz, Freiheit und Kultur feiner Nation: 
Het die beutfche ſozialdemokratiſche Fraktion mit ihrer Stellungnahme 
recht, Bann find die ferbiihen Sozlaldemofraten, die im Belgrader Par⸗ 
lament gegen den Krieg proteftierten und die Kriegskredite ablehnten, 
geradezu Berräter an den Lebensinterefien bes eigenen: Landes. Sr 
Wirklichkeit Haben die Serben Lapſchewitſch und Kazlerowitſch ih nit 
mit goldenen Leitern in die Gefchichte des internationalen Sozialsmuß 
eingetragen, fondern zugleich einen ſcharfen hiſtoriſchen Blick für, die wirt 
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lichen Zuſammenhänge des Krieges gezeigt, wodurch fie ihrem Lande. 
ider Aufklärung ihres Volles den beiten Dienſt erwieſen Haben. Serbien 
Aft allerdings formell im nationalen Verteidigungsktieg. ber die Ten— 
denzen feiner Monarchie und feiner herrſchenden Klaſſen gehen, wie "Die 
Beſtrebungen der herrſchenden Klaſſen in allen heutigen Staaten, auf 
Expanſion, unbekümmert um nationale Grenzen, und belommen dadurch 
aggrefſſiven Charakter. So gebt auch die Tendenz Serbiens nad der 
Adriaküfte, wo es mit Italien einen echt imperialiſtiſchen Wettſtreit aui 
‚sem Rüden der Albaner auszufechten bat, deſſen Ausgang, außerhalb 
Serbiens, von den Großmächten entfchieden wird. Die Hauptſache 
jedoch ift dies: Hinter dem ferbifchen Nationalismus fteht ber rufltiche 
Imperialismus. Serbien felbft ift nur eine Schahfigur im großen 
Schachſpiel ter Weltpolitik, und eine Beurteilung des Krieges in Serbien, 
bie von dieſen großen Zufammenhängen, von dem allgemeinen melt 
politifchen Hintergrund abfieht, muß in der Luft hängen. - Genau das: 
selbe bezieht fi auf dte jüngften Balkankriege Iſollert für ſich und 
Formal betrachtet, waren bie jungen Balkanflaaten in ihrem guten hiſto— 
riſchen Recht, führten das aite demoktatiſche Programm des National: 
flaate darch. Sn dem realen biftoriihen Zuſammenhang jedoch, der 
sen Ballan zum Brennpunlt und Wetterwinkel der imperialtftifchen 
Weltpolitik gemacht hat, waren auch die Balkankriege objektiv nur ein 
Fragment der allgemeinen Auseinanderfegung, ein Glied In der ver 
‚bängnispodlen Kette jener Geſchehniſſe, die zu dem beutigen Weltkrieg 
mitt fataler Notwendigkeit geführt haben. Die internationale Sozial 
‚dempfratte Hat. auch den Ballanfozialiften für ihre entſchiedene Mb- 
lehnung jeder moralifhen und politiichen Mitwirkung an dem Balkan 
kriege und für die Entlarbung feiner wehren Phyſiognomie die be 
‚geiftertfte Ovation in Baſel bereitet, womit fie die Haltung der deutſchen 
und. franzöftfchden Soztalijten im heutigen Kriege im voraus gerichtet bat. 
- Sn "ber gleihen Qage wie die Balfanftaaten befinden ſich aber 
heute alle SMeinftaaten, fo 3. B. auch Solland. „Wenn das Schiff 
sed iſt, muß vor allem daran gedacht werben, es zu beritopfen.”“ lm 
mas könnte es fi in der Tat bei dem Heinen Holland handeln, als 
um reine nationale Berteidigung, um die Verteidigung ker Eprtiten; 
und der Unabhängigleit des Landes? Zieht man ledialich die Ab— 
„ſichten des holländiſchen Volkes und ſelbſt feiner berrichenten 
‚Stlaffen in Betracht, To fteht aller&ings reine nationale Berteldigunn 
tn Srage. Aber die Hroletarifche Politik, die auf hiſtoriſcher Erkenntnis 
ruht, kann fich nicht nad ben ſubjeltiven Abſichten in einem einzelnen 
Rande richten, fe muß ſich an dem Geſamtkomplex der weltpolitiſchen 
‚Rüge international orientieren. Auch Holland iſt, ob es will oder nicht, 
ur- ein’ Meines Nädchen tn dem ganzen Getriebe ber heutigen Welt 
Yolittl- und Diplomatie: Dies würde fofort Mar werden, falls Holland 
#tatfächlich in: den Malficom des Weltkrieges Hineingeriffen : würde. 


Das erſte ift, dab feine Gegner auch gegen feine Kolonien den Schlag 
zu führen fuchen würden. Hollands Kriegführung würde fh alfo 
von jetbft auf die Erhaltung feines heutigen Beſitzſtandes richten, die 
Verteidigung der. nationalen Unabhämgigkent bes Flamenvolles an Wer 
Nordſee würde ſich konktet erweitern zur Verteidigung ſeines Herrſchafts⸗ 
und Ausbeuterrechts Über die Malayen im Oftindiſchen Archipel. ber 
nicht genug: der Militarismus Hollands würde, auf ſich geftellt, in bem 
Strudel des Weltkrieges. wie eine Nußſchale zerſchellen, Solland würde 
auch, ob es will oder nicht, fofort Mitglied eines der fämpfenden Groß 
ftaatlonfortien, alfo auch von diefer Seite Träger und Werkzeug rein 
imperialiſtiſcher Tendenzen merden. GE 
Auf diefe Weife tft eg immer wieder bas hiſtoriſche Milieu bes heu⸗ 
tigen Imperialismus, das den Charakter der Kriege in den einzelnen 
Ländern beftimmt, und dieſes Milteu macht &, daß Heutzutage 
nationale VBertetdbigungsfriege überhaupt nidt 
mebr möglid ſind. Zu 
So ſchrieb auch Kautsky erft vor wenigen Jahren in jeiner Bro- 
(Hüre: Patriotismus und Sozialdemokratie, Leipzig 
107: u, U— 
Sind der Patriotismus der Bourgeoiſie und des Proletrariats zwei gang 
verfehtedene, geradezu gegenfäßlihe Ericheinungen, fo gibt es doch Gituwatl- 
onen, in demen beide Arten von Patriotismus zu gemeinfamem Birken ſo⸗ 
gar in einem Kriege zufammenfliegen können. Bourgedifie und Prole⸗ 
toriet. einer Ration haben das gleiche Intereſſe an ihrer Unabhängigkeit 
und. Gelbftändigkeit, an der Befeitigung "und Fernhaltung jeder Art von 
Unterdrückung und Ausbeutung durch eine fremde Nation. — — Bei ben 
nationalen Kämpfen, die derartigen Beftrebungen entiproffen, hat fidy ftete 
der PBatriotismus des Proletariats mit dem der Bourgeoifie vereinigt. — — 
Seitdem aber das Broletariat eine Macht geworden ift,-die bei jeder größe- 
ren Erfchütterung des Staates für die herrſchenden Klaffen gefährlidy wird, 
feltdem am Ende eines Krieges die Revoluticn droht, wie die Barifer Kom— 
mune 1871 und der ruffiihe Terrorismus nad) dem ruffiih-türkifchen Krieg 
bervtefen, ſeitdem hat die Bourgeofte auch foldyer Nationen, die nicht oder 
nicht genügend felbftändig und geeint find, ihre nationalen Ziele tatſfächlich 
aufgegeben, wenn diefe nur durch den Umfturz einer Regierung erreichbar 
find, ba fie die Revolution mehr haßt und fürdhtet, als fie die Selbftändig: 
keit und Größe der Nation liebt. Daher verzichtet fie auf die Celbftändig- 
keit Polens und läßt fo vorfintflutlicde Staatsgebilde wie Defterreih unb 
dfe Türkei meiter beftehen, die ſchon vor einem Dtenfchenalter dem Unter⸗ 
gange geweiht erfchienen. Damit haben in den givtlifierten Teilen Europäs 
dte. nationalen Probleme, die doch auch heute noch nur durch Krieg oder Re 
volution zu löfen find, können fortan erft gelöft werden nad) dem Stege bes 
Proletariats. Dann aber nehmen fie fofort, dank der Internationalen Goli- 
darität, eine ganz andere Beftalt an, als heute, in der Befellihaft der Aus 
beutüung und Unterdrüdung Cie brauden in den kapitaliftiihen Staaten 
das Proletariat bei feinen praktifchen Kämpfen von heute nicht mehr za 
En diefes hat feine ganze Kraft anderen Aufgaben zugumendben" 
ZIndeffen ſchwindet die Wahrſcheinlichkeit immer mehr, daß ſich je« 
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mals nod) der proletarifche und ber bürgerlihe Patriotistnus zur Bertels 
digung' der Freiheit des eigenen Bolkes vereinigen.“ : Die franzöfiſche Your 
gevifie habe fi vereinigt mit dem Zarismus. Rußland ſei keine Gefahr 
mebr für. die Freiheit Wefteuropas, weil durdy die Revolution. geſchwächt. 
„Unter dieſen Berbältniffen ift ein Krieg zur Verteidigung ber 
Frefheit der Ration, in dem bürgerlider und profetarifcher Patrio- 
tismus ſich vereinigen könnten, nirgends mehr zu erwarten“ (6. 16. 
— Bir haben ſchon gefehen, daß die Begenfäße aufgehört hatten, die Im 
18. Jahrhundert ne manche freiheitlichen Völker zwingen konnten, ihren 
Nachbarn kriegeriſch entgegenzutreten: mir haben gefehen, daß der heutige 
Pilitarismus auch nit im entfernteften mehr der Berfechtung michtiger 
Bolksintereffen, fondern nur der Berfehtung des Brofits gilt: nicht der 
Siderftellung ber Unabhängigkeit und Unverlegt: 
beit des eigenen Bolkstums, das niemand bedroht, 
fondern nur der. Siherftellung und Erweiterung 
der, überfeeifden Eroberungen, die bloß der Förderung des 
Rapitaliftifhen Profits dienen. Die heutigen Begenfähe ber 
Staaten können keinen Krieg mehr bringen, dem 
der proletarifhe PBatriotismus niht aufs entfgie- 
denſte zu widerſtreben hätte“ (©. 3). - 
 Baß ergtbt ſich aus alledem für das praktiſche Verhalten ter Soztal- 
demokratte in dem heutigen Kriege? Sollte fie etwa erflären: da diefer 
Krieg ein impertaltitticher, da tiefer Staat: nicht dem fozialtfttichen 
Selbſtbeſtimmungsrecht, nicht dem tbenleii Natonal entipıcht. fo if vr 
ung gleichgültig, und wir geben ihn dem Feinde preis? Das paffibe 
Beben: und Geſchehenlaſſen kann niemals die Richtſchnur für das Ber- 
Halten :einer revolutionären Partei, wie bie Sozialdemofratie, abgeben. 
Weder ih zur Berteitigung bes beftehenden  Stlaffenftaates unter das 
Kommando ber herrſchenden Klaſſen ftellen, noch ſchweigend auf die 
Seite. gehen, um abzuwarten, bis ber Eturm vorbei iſt, fondern Telb- 
fändtge Klaffenpolittit.etmichlagen, dte in jeder großen Kriſe 
der bürgerlihen Geſellſchaft Lie Herrfchenden Klaſſen vorwärts 
peiticht,. die Kriſe Aber fich jelbft Hinaustreibt, das ift die Rolle der 
Sozialdemokratie, als der Vorhut bes fämpfenden Boletartats. Gtatt 
alſo dem tmpertafiflifchen Striege den Mantel der nationalen Verteidigung 
fälſchlich umzuhängen, galt es gerade mit dem Selbſtbeftimmungsrecht 
der Bölfer und mit der nationalen Verteidigung Ernft zu machen, fe 
als rebolutionären Hebel gegen den tmperioliftifchem Serien zu Menden. 
Die elementatite Erfordernis der riationalen Verteidigung iſt, daB dte 
Nation ‚die Verteidigung in die eigene Sand nimmt. Der erfte Schritt 
dazu tft: die Miliz, das hHeikt: nicht bloß fofortige Bewaffnung der 
gefamten erwachſenen männlichen Bevölferung, fondern bor allem auch 
die Entihetdung des Volkes über Krieg und Frieden, das heißt ferner: 
die fofortige Beſeitigung aller politifher Entrechtung, da die größte 
politiſche Jreiheit als Grundlage der Volksverteidigung notwendig Hi. 
Diefe wirklichen Maßnahmen der nättonalen Verteidigung zu proffamieren; 
ahre Verwirklichung zu fordern, das war die erfte Aufgabe der Zoztal: 


79° — 


imiofratte Bierztg Jahte lang Haben wir den herſchenden Klafien wie. 
dei. Vollsmaſſen bewieſen, daß nur die Miliz imftande fei, das Vater, 
land wirklich zu verteidigen, e8 unbefiegbar zu machen. Und nun, mo 
es zu ker eriten, großen Probe kam, baben wir bie Bertetdigung bes: 
Landes als etwas ganz Selbftverftändliches in die Hände bes ſtehenden 
Heeres, des Kanonenfutters unter der Yuchtel der berrichenden Klaſſen 
üßerwiefen, Unfere Barlamentarier haben vffenbar gar nicht bemerkt, 
daß fte, indem fie dieſes Kanonenfutter „mit beißen Wünfchen“ als wirk⸗ 
Ihe Wehr des Vaterlandes ins Feld begleiteten, indem fie ohne weiteres 
augaben, das ‚Löniglich-preußifche ftehende Heer fet in ber Stunde ber 
größten Not des Lantes fein. wirklicher Retter, daB fie dabei ben Angel 
puntt unſetes pofitifchen Programms: die Miliz glatt preisgaben, bie 
praktiſche Bedeutung unſerer vierzigjährigen Milizagitation in Dunft 
enflöften, zut bokirnär-utoptfefen Schrulle machten, die fein Menſch 
mebr ernft nehmen wird.) : ° 
> Anders berfianden die Vaterlandsverteidigung tie Meifter des Inter 
nattonalen Proletariats. Als das Proletariot In dem von Preußen ber. 
lagenten Paris 1871 das Heft in die Hände nahm, fchrieb Marz begeiſtert 
Aber feine Aktion: -; = — — 
„Paris der Mittelpunkt und Gig der alten Regierungsmacht und gleich⸗ 
tig der gefellfchaftlidye Echiverpunkt der franzöſiſchen Arbeiterklaffe, 
Ey hatte Ti in Waffen erhoben gegen ben Berfud des Herrn Thlers 
und feiner Krautjunker, diefe ihnen vom Kalfertum überkomnfene alte Re: 
erungsmadt wieder herzuftellen und zu veremigen. Paris konnte nur 
iderftand leiften, weil es infolge der Belagerung die Armee losgeivorben 
mar, an deren Gtelle es eine hauptfählid aus Arbeitern. beftehende Ratios 
nalgarde gefegt hatte. Diefe Tatſache galt cs jeßt in eine bleibende Ein- 
titung zu verwrdeln „Das erfte Dekret der Commune 
war daher bie Unterdrükung bes ftchenden Heeres 
und feine Erfegung durch das bewaffnete Bolk... 
Benn ſongach die Commune bie wahre Vertreterin aller gefunden Elemente: 
der franzöſiſchen Befellihaft mar und daher die wahrhaft natio— 
nale Regterung. fo mar fie gleichzeitig, als eine Arbeiterregierung, 
1) „Wenn trotzdem die’ ſozialdemokratiſche rReichstagsfrakilon jetzt ein⸗ 
ſtimmig die Kriegskredite bewilligte“ — ſchrieb as Münchener Bar 
telorgan am 6. Auguſt —, „wenn ſie heiße Wünſche des Erfolges allen auf 
den Weg. mitgab, die zur. Verteidigung des Deutſchen Reiches hinausziehen, 
fo mar das nicht etwa ein ‚taktifher Zug’, es mar die ganz natürliche 
Ronfequenz der Haltung ciner. Partei, bie ftets bereit mar, ein Relksheer 
zur Verteidigung des Landes an bie Gtelle eines Syſtene 
u Teßen, das ihr mehr der Ausdruk der Klaffen- 
errihaft-als bes Berteidbigungsmillens der Natioun 
gegen, [rede Ueberfälle fhien“ 
.. Shient!,.. In der Neuen Zeit iſt der heutige Krieg gar direkt: 
zum „Bolhskrieg“, die ftehende Armee zum „VBolksheer“ erhoben (f. Nr. 3- 
und 3. vd. Auguft-Sept. 1914). - - Der fozialdemokratifde Militärichrifts 
r Hugo Schulz rühmt im Kriensbericht vom 24. Auauft 1814 den. „ftarken. 
zengeift”, der In der habeburgifhen Armee „Iebendin“ fell... —* 
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abs der Kühne Vorkämpfer der Beireiung der Arbeit, im vollen Sinne des 
Wortes international. Unter den Augen der preußiſchen Armee, die zwet 
franzöſiſche Provinzen an Deutfchland annektiert hatte, annektierte die Com⸗ 
mune die Arbeiter der ganzen Welt an Frankreid” (Adreffe des General: 
rats der Jnternationgle). —— Ba a 

Und wie dachten .unfere Altmeiſter über die Rolle der Eozialdemv: 
tratie in einem Kriege wie der heutige? Friedrich Engels ichrieb im 
Jahre 1892 über die Srundlinten der Politik. die in einem großen Kriege 


x 


der- Bartei des Prolgtariats zufält, mie folat: 


„Ein Krieg, mo Ruffen und Franzoſen in Deutſchland einbräden, ware 
für :diefes ein Kampf auf Leben und Tod, worin es feine nationale Ext- 
tens nur fihern könnte durd Anwendung der .redm 
(utlonärften Maßregeln. Die jegige Regierung, falls fie nit 
gezwungen wird, entfeffelt die Revolution ficher nicht. Aber wir haben 
eine ftarke Bartei, die fie dazu zmingen oder im Notfall 
fie erfegen kann, die fogialdemokratifde Partei. 

Und mir haben das großartige Beifpiel nicht verneflen, das Frank reich 
uns 1793 gab. Das hundertſähr'ge Jubiläum von 1793 naht heran. Soft: 
der Eroberunsemut des Zaren und bie chauniniftifche Unaeduld der franzb 
fiihen Buorg :oifie den fienreichen, aber friedlihen Vormarſch der deutſche— 
Sozialiften aufhalten, fo find dirfe — verlaßt euch darauf — bereit, der 
Weit zu bewe'fen, daß die deutfhen Proletarier von 
beute der franzöfifhden Sunskulotten nidt un- 
würbig fin> und dah 1898 ſich fehen Taffen kann 
neben 1798. ind wenn dann die Golbaten des Herrn Enr®sis den 
Fuß auf deutfches Bebier jrgen, wird man fic begrüßen mit den Worten 
der Marſeillaiſe: 


Qnol, ces cohortes &trangeres 

Peraient la lni dans nos foyvers? 

Bier, follen diefe fremden Koborten 

Das Geſetz uns fehreiben am eignen Herd? 2, 
Kurz und aut: Der Friede fichert ben Sieg der deutſchen Toglaldßemokre- 
Hichen Partei in ungefähr zehn Jahren. Der Krieg bringt ihr entweder den 
Sieg in zwei bis drei Jahren, oder vollftändigen Ruin wenigftens auf fünf- 
zehn bis zwanzig Nahre.“ on 

Engels batte, als er ſchrieb, eine ganz andere Situation Im Stune 

als die heutige. Er hatte noch das alte Zarenreich dor den Wugen, 
während wir feitdem die große ruffiihe Revolution erlebt haben, Gr 
dachte. jerner an einen wirklichen nationalen Verteidigungskrieg bes 
überfallenen Deutſchlands gegen zwei gleichzeitige Angriffe in Oft und 
Weſt.“ Gr Hat fchließlich die Reife der Verhältniffe in Deutſchland und 
die Ausfihten auf die Toztale Revolution Überſchätzt, wie wirkliche 
Kämpfer da3 Tempo der Entwicklung meiſt zu überichäßen pflegen. Was 
aber. Bet allecem aus feinen Ausführungen mit aller Deutlichlett ber: 
vorgeht, fit, daß Engeld unter nationaler Verteidigung im Sinne der 
foztgldemofratiihen. Bolittf nicht die Unterftügung ber preußiſch⸗ hunket⸗ 
then Verteidigung. im Sinne ber ſozialdemokratiſchen Politik, nicht bie 
Unterftügung der preußtidh-junferlichen Milttärregterung und tbres 


Generalſtabs verftant, fondern eine revolutionäre Aktion nach dem Bor- 
bild der franzöſiſchen Jakobiner. | 

Ya, die Sozialdemokraten find verpflichtet, thr Land in einer großen 
hiſtoriſchen Kriſe zu verteidigen. Und darin liegt eine ſchwere Schuld 
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, daß fie in ihrer Erklärung 
vom 4. Auguft 1914 feterlich verkündete: „Wir Iaffen das Baterland in 
der Stunde der Gefahr nit im Stich“, ihre Worte aber im gleichen 
Augenbltd verleugnete. Sie Hat das Vaterland in der Stunde ber 
größten Gefahr im Stiche gelaffen. Denn die erfte Pflicht gegenüber dem 
Vaterland in jener Stunde war: ihm den wahren Hintergrund dieſes 
imperialiftifehen Krieges zu zetgen, das Gewebe bon patriotiihen und 
diplomatiſchen Lügen zu zerreißen, womit diefer Anfchlag auf das Vater: 
fand ummoben war; laut und vernehmlid) auszuſprechen, daß für das 
deutſche Volk in diefem Kriege Sieg wie Niederlage gleich verhängnts- 
vol find; fi der Knebelung des Vaterlandes durch den Belagerungs- 
zuftand bis zum äußerften zu widerſetzen; die Notwendigkeit der fofor- 
ttgen Bollsdewafinung und der Entfcheidung des Volkes über Arieg und 
Frieden zu prollamteren; dte permanente Tagung der Vollßvertretung 
für die Dauer des Krieges mit allem Nahdrud zu forden, um die wad- 
fame Kontrolle der Regierung durch die Volksvertretung und der Volks— 
vertretung dur das Volt zu filhern; die fofortige Abichaffung aller 
politiſchen Entrechtung zu verlangen, da nur ein freies Volk fein Land 
wirkſam verteidigen kann; endlich dem 'impertaliftifchen, auf die Erhal- 
tung Oeſterreichs und der Türkei, d. 5. der Reaktion in Europa und in 
Deutſchland gerichteten Programm des Krieges das alte wahrhaft natto- 
nale Programm der Patrioten und Demokraten von 1848, das Brogrammı 
von Marz, Engels und Laffalle: die Loſung der einigen großen beut- 
hen Republik entgegenguftelen. Das war die Fahne, die dem Lande 
borangetragen werden mußte, die wahrhaft national, wahrhaft freiheit- 
(ih gemwejen wäre und in Uebereinftimmung mit den beften Traditionen 
Deutſchlands wie mit der internationalen Klaffenpolitit des Proletariats. 

Die große geſchichtliche Stunde des Weltkrieges heiſchte offenbar 
eine entfchloffene politifche Leiftung, eine großzügige umfafjfende Stel- 
lungnahme, eine überlegene Orientierung des Landes, die nur die Sozial⸗ 
demofratie zu geben berufen war. Statt deffen erfolgte von der parla- 
mentariſchen Bertretung der Arbeiterflaffe, die in jenem Augenblick das 
Wort hatte, ein jämmerliches, beifpiellojes Berfagen. Die Soztaldemo- 
fratte Hat — dank ihren Führern — nicht eine falfhe Politik, fondern 
überhaupt gar feine eingefchlagen, fte hat fich als beſondere Mlaffenpartet 
mit eigener Weltanſchauung völlig ausgeichaltet, Hat das Land Tritiflos 
dem furcdhtbaren Verhängnis des impertalifttfchen Krieges nad außen 
und der Säbeldiltatur im Innern preisgegeben, und obendrein die Ver: 
antwortung für ben Sieg auf fi geladen. Die Erflärung der Reichs: 
tagsfraktion fagt: nur die Mittel zur Verteidigung des Landes hätte 
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fie beivilligt, die Verantwortung Hingegen für den Krieg abgelehnt. 
Das gerade Gegenteil ift wahr. Die Mittel zu Liefer „Verteidigung‘, 
b. 5. zur tmperialifttfchen Menfcyenfchlächteret durch die Heere der Mili- 
tärmonarchie brauchte die Sozialdemokratie gar nicht zu bemwilligen, denn 
ihre Anwendung King nicht im geringften bon der Bewilligung ber Sostal: 
demokratie ab: dieſer ald Minderheit ftand die kompakte Dreiviertelmajo: 
rität des bürgerlichen Reichstags gegenüber. Durch ihre freiwillige Be 
willtgung bat die fozialdemokratifhe Fraktion nur eines erreicht: die 
Demonftrattion der Einigkeit des ganzen Volles im Kriege, die Prolla⸗ 
mierung des Burgfriedens, d. 5. die Einftellung des Klaſſenkampfes, die 
Auslöſchung der oppofitionellen Politik der Sozialdemokratie im Kriege, 
alfo dte moralifche Mitverantwortung für den Krieg. Durch ihre frei: 
willige Bewilligung der Mittel Hat fie diefer Kriegführung den Stempel 
der demkratiſchen Vaterlandsverteidigung aufgedrüdt, die Srreführung der 
Maflen über die wahren Bedingungen und Aufgaben ber Vaterlands: 
verteidigung unterftüßt und beftegelt. 

So iſt das ſchwere Dilemma zwiſchen Baterlandsintereffen und 
internationaler Soliderttät des Proletariats, der tragiſche Konflikt, 
der unfere Parlamentarier nur „mit ſchwerem Serzen” auf die Seite des 
impertaliftifden Krieges fallen Lieb, reine Einbildung, bürgerlich-natto: 
naliſtiſche Fiktion. Zwiſchen den Landesintereffen und dem Klaſſeninter— 
efle der proletarifhen Internationale befteht vielmehr im Krieg wie im 
Frieden volllommene Harmonie: beite erfordern die energiſchſte Entfal- 
tung des Klaſſenkampfes und die nachdrüclichſte Vertretung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Programms, 

Was ſollte aber unſere Partei tun, um ihrer Oppoſition gegen den 
Krieg, um jenen Forderungen Nachdruck zu verleihen? Sollte ſie den 
Maſſenſtreil proklamieren? Oder zur Dienfiverweigerung der Soldaten 
auffordern? So wird gewöhnlich die Frage geſtellt. Eine Bejahung 
ſolcher Frogen wäre genau fo lächerlich, wie wenn die Baıtet etwa be: 
fließen wollte: Wenn der Krieg ausbricht, dann machen wir Revolu- 
tton.“ Revolutionen werden nit „gemadt”, und große Vollsbewe— 
gungen werden wit mit technifchen Rezepten aus ber Taſche ber 
Bartetinftanzen tnfzeniert. Kleine Verſchwörerzirkel können für eine 
beftimmten Tag und Stunde einen Putſch „borberetten”, können ihren 
paar Dutend Anhängern im nötigen Moment dag Eignal zum „No%- 
ſchlagen“ geben. Maſſenbewegungen in großen hiſtoriſchen Augenbliden 
fönnen mit dergleichen primitiven Miiteln nicht geleitet werden. Der 
„beſtvorbereitete“ Maſſenſtreik kann unter Umftänden jufl, wenn ein Par— 
teivorſtand zu ihm „das Signal” gibt, kläglich verfagen oder nad einen 
erſten Anlauf platt zu Boden fallen. Ob große VBollsfundgebungen und 
Maſſenaltionen, jet es in bdiefer oder jener Form, wirklich ftattfinben, 
darüber entjcheidet Ete ganze Menge Ölonamifcher, politiicher und pſhchi— 
[her Faktoren, die jeweilige Spannung der Klaſſengegenſätze, der Grad 
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der Aufllärung, die Reife der Kampfftimmung der Mafien, die unberechen⸗ 
bar find und die feine Partei Fünftlih erzeugen fann. Bas tft der inter 
ſchied zwiſchen deu großen Kriſen der Gefchichte und den Heinen Parabe⸗ 
alitonen, die eine gutdtiziplinterte Pattei im Frieden fauber nad) dem 
Taktſtock der „Inftanzen“ ausführen Tann. Die geſchichtliche Stunke 
beifcht jedesmal die entſprechenden Yormen der Vollsbewegung und 
Ihafft ft ſelbſt neue, Impropifiert vorher unbelannte Kampf 
mittel, fichtet und bereichert das Arſenal des Volles, unbelümmert um 
alle Vorſchriften der Parteien. | 

Was die Yührer der Sozialdemokratie als der Vorhut bes Taffen- 
bemwußten Proletartats zu geben hatten, waren aljo nicht lächerliche Vor⸗ 
ſchriften und Rezepte techniſcher Natur, fondern die politiſche 
Zofung, bie Klarheit über die polttifhen Aufgaben 
und Intereffen des Proletartats im Kriege. Auf jebe 
Maſſenbewegung paßt nämlidh, was ſich von den Maſſenſtreils in bes 
ruſſtſchen Revolution fagen ließ: 

„Wenn die Leitung der Maffenftreiks im Sinne des Kommandos über 
ihre Entftehung und im Sinne der Berechnung und Dedung ihrer Koften 
Sade ber revolutionären Periode felbft ift, fo kommt dafür die Leitung 
in einem ganz anderen Sinne der Sozialdemokratie und ihren 
Organen zu. Statt fi} mit der technifhen Geite, mit dem Mechanismus 
der Maffenbemegung fremden Kopf zu zerbrechen, iſt die Sozialdemokratie 
berufen, die politifhe Leitung aud mitten in der biftorifhen Krife 
zu übernehmen. Die Parole, die Richtung dem Kampfe zu geben, die Tak⸗ 
tik des politiiden Kampfes fo einzuridten, daß in Geber Phafe und In 
jedem Moment die ganze Summe der vorhandenen und bereits ausgelöften, 
betätigten Macht des Proletariats realiflert wird und in der Kampf- 
ftellung der Partei zum Ausdruck kommt, daß die Taktik der Sozialdemo⸗ 
kratie nad ihrer Entfloffenheit und Schärfe nie unter dem Niveau 
des tatſächlichen Kräftenerhältniffes fteht, fondern vielmehr diefem Ber» 
hältnis vorauseilt, das ift die wichtige Aufgabe der „Leitung“ In der großen 
geſchichtliche Krife. Und diefe Leitung ſchlägt von felbft gerwiffermaßen In 
tehnijhe Leitung um. Eine konfequente, entfchloffene, vorwärtsſtrebende 
Taktik der Sozialdemokratie ruft in ber Maſſe das Gefühl der Sicherheit, 
des Selbftvertrauens und der Kampfluft hervor: eine ſchwankende, ſchwäch 
liche, auf der Unterfhäßung des Proletariats bafierte Taktik wirkt auf 
die Maffe lähmend und verwirrend. Im erfteren Falle brechen Maſſen 
aktionen „von felbft“ und immer „redhtzeitig“ aus, im zweiten bleiben mit. 
unter direkte Aufforberungen der Leitung zur Maffenaktion erfolglos.“1) 

Daß es nicht auf die Äußere, techniſche Form der Aktion, fondern 
auf ihren politiiden In halt ankommt, beweiſt die Tatfache, daß 3. ©. 
gerade die Barlamentstribüne, als der einzige freie, weithin 
vernehmbare und international fihtbare Poſten zum gewaltigen Werk: 
zeug der VBollSaufrüttelung in diefem Falle werden konnte, wenn fie von 
der ſozialdemokratiſchen Vertretung dazu benußt worden wäre, laut und 


1) R. Luxemburg, Maffenftreik, Partei und Gewerkſchaften. Hamburg 
1907. 
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deutlich die AIntereifen, dte Aufgaben und die Forbderungen ber Arbeiter- 
klaſſe in diefer Kriſe zu formulieren. 

Ob dieſen Zofungen ker Soztaldemoftatte die Maſſen durch ihr Ver⸗ 
halten Nachdruck verliehen hätten? Niemand kann das im Drang fagen. 
Aber das tft auch gar nicht das Entſcheidende. Haben do unfere Bar- 
lamentarier auch die Generäle des preußiſch-deutſchen Heeres in ten 
Krieg „vertrauenspoll” ziehen Taflen, ohne Ihnen etwa vor der Kredit: 
beivilligung die feltfame Zuficherung im voraus abzufordern, daß fie 
unbedingt ftegen werden, daß Niederlagen ausgeſchloſſen bleiben. Was 
für bie militärifchen Armeen, gilt auch für revolutionäre Urmeen: ſie 
nehmen ben Kampf auf, wo er ſich bietet, ohne im voraus die Gewißheit 
bes Gelingen® zu beanſpruchen. Schlimmftenfalls wäre die Stimme der 
Bartet zuerft ohne fihtbare Wirkung geblieben. Ya, die größten Verfol⸗ 
gungen wären wahrſcheinlich der Lohn der mannhaften Haltung unferer 
Bortei geworben, wie fie 1870 der Lohn Bebeld und Liebknechts geweſen. 
„Aber was hat das zu ſagen?“ — meinte ſchlicht Ignaz Auer in 
feiner Rebe über die Sebanfeter 1895 — „eine Bartet, welche die Welt 
erobern kill, muß ihre Grundſätze hochhalten, ohne Rüdficht darauf, mit 
welchen Gefahren das verfnüpft iſt; fie wäre verloren, wenn fie anders 
handelte!“ 


„Gegen den Strom ſchwimmen tft nie leicht” — ſchrieb der alte Lieb» 
Bnecht — „und wenn der Strom mit der reißenden Schnelle und Wucht eines 
Niagara dahinfchnellt, dann iſt's erſt recht keine Kleinigkeit. 

Den älteren Benoffen ift noch die Sozialiftenhaß des Jahres der tiefften 
‚nationalen Schmad: der Gozialiftengefeg-Schhmady — 1878 — im Gedächt⸗ 
nis. Millionen fahen damals in jedem Sozialdemokraten einen Mörder 
und gemeinen Berbredyer, mie 1870 einen Vaterlandsverräter und Todfeind. 
Sole Ausbrüche der „Volksfeele” haben durdy ihre ungeheure Elementar» 
kraft etwas Berblüffendes, Betäubendes, Erdrüdendes. Man fühlt ih macht⸗ 
[os einer höheren Macht gegenüber — einer richtigen, jeden Zmeifel aus» 
ſchließenden force majeure. Wan bat keinen greifbaren Gegner. Es ift 
wie eine Epidemie — in ben Menfchen, in der Luft, überall. 

Der Ausbruch von 1878 war jedoch an Stärke und Wildheit bei weiten 
nit vergleichbar mit dem von 1870. Nicht bloß diefer Orkan menschlicher 
Leidenſchaft, der alles, mas er packt, aud beugt, niedermirft, zerbriht — 
dazu noch die furdhtbare Maſchinerie des Militarismus in vollfter, Turdht- 
barfter Tätigkeit, unb wir zwiſchen dem SHerumfaufen der eifernen Räder. 
deren Berührung der Tod war und zwiſchen den etfernen Armen, die um 
uns herumfchwirrten und jeden Augenblick uns faffen konnten. Reben der 
Elementarkraft entfeffelter Beifter der vollendetfte Mechanismus der Mord- 
kunft, den die Welt bis dahin gefehen. Und alles in mildefter Arbeit — 
alle Dampfheffel geheizt zum Berften. Wo bleibt da die GEinzelkraft, der 
Einzelwille? Namentlich wenn man fi in verſchwindender Minderheit 
weiß und Im Bolke ſelbſt keinen ficheren Etükpunkt hat. u 

Unfere Partei mar erft im Werden. Wir waren auf bie benkbat 
ſchwerſte Probe geftellt, ehe die erforderlide Organifation gefhhaffen war. 
Als die Eoztaliftenhag kam, im Jahre der Schande für unfere Feinde, und 
Im Jahre des Ruhms für die Sozialdemokratie, hatten mir ſchon eine fo 


ftarke und weitverzweigte Organifation, daß jeder durch das Bewußtſein 
eines mädtigen Rückhalts gekräftigt war und daß kein Denkfühiger an 
ein Erliegen der Partei glauben konnte. 

Alfo eine Kleinigkeit war's nicht, damals gegen den Strom zu ſchwim⸗ 
men. Aber mas mar zu mahen? Bas fein mußte, mußte fein. Da hieß 
es: die Zähne zufammenbeißen und was kommen mollte, an fich heran 
kommen laffen. Zur Furcht war keine Zeit.... Nun, Bebel und ih... 
beichäftigten uns keine Minute mit der —— Das Feld räumen konnten 
wir nicht, wir mußten auf dem Boften bleiben, komme mas komme.“ 


Sie blieben auf. dem Bolten, und bie deutſche Soztaldemofratte 
zehrte vierzig Jahre lang von ber moralifchen Kraft, die fie damals gegen 
eine Welt von Feinden aufgeboten hatte. 

So wäre es au diesmal gegangen. Im erften Moment märe piel- 
leicht nichts anderes erreicht, als daß die Ehre des deutſchen Prole— 
tariats gerettet war, al8 daß Taufende und aber Taufente Proletarter, 
dte jeßt in den Schübengräben bei Tag und Naht und Nebel umlommen, 
nicht in dumpfer ſeeliſcher Verwirrung, fondern mitt dem Lichtfunken im 
Hirn fterben würden, daß das, was ihnen im Leben das Teuerfte war; 
die internationale, pölferbefretendbe Sozialdemokratie, fein Trugbild ſei. 
Aber ſchon als ein mächtiger Dämpfer auf den chaubiniſtiſchen Rauſch und 
die Beſinnungsloſigkeit der Menge hätte die mutige Stimme unferer 
Partei gewirkt, fie hätte die aufgellärteren Volkskreiſe vor dem Delirium 
beivahrt, Hätte den Smpertaliften das Geſchäft der Volksvergiftung und 
der Vollsverdummung erſchwert. Gerade der Kreuzzug gegen die Sostal- 
bemofratie hätte die Vollsmaſſen am rafcheften ernüchtert. Sodann tm 
weiteren Verlaufe bes Krieges, im Maße, wie der Kabenjammer der un- 
endlichen graufigen Maſſenſchlächterei in allen Ländern wächſt, mie der 
imperialiſtiſche Pferdefuß des Serteges immer deutlicher beruorgudt, wie 
der Morktlärm des blutgterigen Spelulantentums frecher wird, märde 
alles Lebendige, Ehrliche, Sumane, Fortſchrittliche id um die Fahne 
der Sozialdemokratie Scharen. Und dann vor allem: die deutſche Soztal- 
demokratie wäre In dem allgemeinen Strudel, Zerfall und Zufammen- 
druch wie ein Fels im braufenden Meer ber hohe Leuchtturm der Inter⸗ 
nationalen geblieben, nad dem fi bald alle anderen Arbeiterparteien 
orienttert hätten. Die enorme morafifhe Autorität, welche die deutſche 
Sozialdemokratie bis zum 4. Auguſt 1914 in der ganzen proletariichen 
Weli genoß, hätte ohne jeden Zweifel auch in dieſer allgemeinen Ber- 
wirtung in kurzer Frift einen Wandel herbeigeführt. Damit märe die 
Friedensſtimmung und ber Drud der Volksmaſſen zum Frieden in allen 
Ländern gefteigert, die Beenkigung des Maffenmordes befchleunigt, We 
Weltkriege unter Englands Führung würden am anderen Tage nad 
Zahl feiner Opfer verringert worden. Das deutſche Rroletartat wäre ber 
Turmwächter des Sozialismus und der Befreiung der Menſchheit ge- 
blieben, — und dies tft wohl ein patriotiſches Wert, das der Jünger bon 
Marr, Engels und Laffalle nit unmwürdtg war. — 


vm. 


Trotz Milttärdiltatur und Preſſezenſur, troß Verſagens der Sozial⸗ 
bemofratie, troß brudermörderifchen Kriegs fleigt aus dem „Burgfrieten“ 
mit Elementargewalt ber Klaffenlampf und aus den Blutdämpfen der 
Schlachtfelder die Internationale Goltdarität der Arbeiter empor. Nicht 
in den ſchwächlichen Verſuchen, die alte Internationale künſtlich zu gal- 
vanifieren, nicht in den Gelöbniffen, die bald Hier, bald dort erneuert 
werden, nach dem Stiege fofort wieder zufammenzufteben. Nein, jet, 
im Striege, aus dem Kriege erfteht mit ganz neuer Macht und Wucht bie 
Tatfache, daß die Proletarier aller Länder ein und dieſelben Intereſſen 
haben. Der Weltkrieg widerlegt felbft die von ihm geichaffene 
Täufchung. | 

Steg ober Niederlande? So heißt die Lofung des herrſchenden 
Militarismus in jedem der Triegführenden Länder, und jo haben fie, mie 
ein Echo, die ſozialdemokratiſchen Yührer übernommen. Um Sieg oder 
Niederlage auf dem Schlachtfelde foll es fi} jeßt nur noch auch für die 
Broletarier Deutſchlands wie Frankreichs, Englands, wie Rußlands 
handeln, genau jo wie für die herrichenden Klaſſen dieſer Länder. So» 
bald die Kanonen dbonmern, joll jedes Proletariat am Stege des eigenen, 
alfo an der Niederlage ber anderen Länder intereffiert fein. Sehen mis 
zu, was ein Sieg dem Broletariat einbringen kann. | 

Nach der von den Führern der Sozialdemokratie kritillgs Übernom- 
menen offiziellen Verfion bedeutet der Sieg für Deutſchland die Ausficht 
auf ungehinderten ſchrankenloſen wirtſchaftlichen Aufſchwung, bie Nieder- 
lage aber einen wirtſchaftlichen Ruin. Dieſe Auffaſſung ſtützt ſich unge⸗ 
fähr auf das Schema bes Krieges von 1870. Aber die kapitaliſtiſche 
Blüte, die in Deutſchland dem Kriege von 1870 folgte, war nicht Folge 
des Krieges, fondern der politifhen Einigung, wenn auf nur in der 
berfrüppelten Geſtalt des von Bismard geſchaffenen Deutichen Reiches. 
Der wirtihaftlide Aufſchwung ergab ſich Hier aus ker Einigung troß 
bes Krieges und der mannigfachen reaktionären Hemmniffe in feinem 
Gefolge. Was der flegreiche Krieg dazu aus eigenem tat, war die Be 
fefttgung der Milttärmonardhte in Deutfchland und des preußiſchen 
Junkertegiments, während die Nieberlage Frankreich zur Liquidterung 
bes Kaiſerreichs und zur Republik verholfen bat. Heute liegen aber 
bie Dinge noch ganzanders in allen betetligten Staaten. Heute funttiontert 
der Krieg nicht als eine dynamische Methode, dem auflommenden jungen 
Kapitalismus zu den unentbebrlichiten politiſchen Borausfegungen 
feiner „nattonalen” Entfaltung zu verhelfen. Dieſen Charakter trägt 
ber Krieg höchſtens, und auch nur als Hfoltertes Fragment betrachtet, in 
Serbien. Auf feinen objeftiven hiſtoriſchen Stun reduziert, iſt der heutige 
Weltkrieg als Ganzes ein Konkurrenzkampf des bereits zur vollen Blüte 
entfalteten Kapitalismus um die Weltberrichaft, um die Ausbeutung der 


legten Refte der nicht kapitaliftiſchen Weltzonen. Daraus ergibt fi} ein 
gänzlich veränderter Charakter des Krieges felbft und feiner Wirkungen. 
Der bobe Grab ker weltwirtſchaftlichen Entwidiung der fapitaliftifchen 
Produktion äußert ſich hier ſowohl in der außerordentlich hohen Technik, 
b. 5. Vernichtungskraft der Krtegsmittel, wie in ihrer annähernd ganz 
gleichen Höhe Bet allen friegführenden Ländern. Tie internationale Or- 
genifation der Mordwerkinduftrien fpiegelt ſich jet In dem milttärifchen 
Gleichgewicht, das fih mitten durch partielle Enticheidungen und 
Schwankungen der Wagichalen immer mieder herftellt und eine allgemeine 
Entiheidung immer wieder binausfchiebt. Die Unentichietenheit ber 
militärifhen Kriegserlebniffe führt ibrerfettS dazu, daß immer neue Re: 
jerven fowohl an Bevölkerungsmaſſen ber Kriegführenden wie an bisher 
neutralen Ländern ins Feuer geichidt werben. Un imperialiſtiſchen Ge⸗ 
lüſten und Gegenfägen findet der Krieg Überall aufgchäuftes Material, 
ſchafft jelbft neues herbei und breitet fih jo wie ein Steppenbrant aus. 
Je gewaltigere Maffen aber und je mehr Länder auf allen Seiten in den 
Meltfrieg gezerrt werben, um fo mehr wird feine Bayer binausgezogen. 
UN das zufammen ergibt als die Wirkung des Krieges noch vor jeder 
militüriſchen Entſcheidung über Steg ober Nieberlage ein in ben früheren 
Kriegen der Neuzeit unbelanntes Phänomen: ben wirtfchaftlihen Ruin 
aller beteiligten und in in immer höherem Maße auch ber formell unbe- 
teiligten Länder. Jeder weitere Monat der Dauer des Krieges befeftigt 
und fteigert dieſes Ergebnis une nimmt fo boriveg die erwarteten Früchte 
des milttärtfchen Erfolges auf ein Jahrzehnt hinaus. An btefem Eigeb⸗ 
nt3 Tann weder Sieg noch Niederlage In letzter Rechnung etivas ändern, 
es macht umgekehrt die rein militärifche Entfcheibung überhaupt zivetfel- 
baft und führt mit immer größerer Wahrſcheinlichkeit zur ſchließlichen 
Beendigung des Krieges durch äußerſte alfeitige Erihöpfung. Unter 
diefen Umftänden würde aber auch ein fiegreiches Deutichland, — ſelbſt 
wenn es feinen impertalifitichen Kriegshetzern gelingen follte, den Mafien- 
mord bis zur völligen Niederichlagung aller Gegner zu führen und wenn 
dieje Tühnen Träume je in Erfüllung gehen follten — nur einen Byrrhus- 
eg dabontragen. Seine Trophäen wären: einige auf ten Bettelftab 
gebrachte entvöllerte Annerionsgebtete und ein grinfender Ruin unter 
eigenem Dache, der fih Tofort zeigen wird, wenn bie gemalte Kuliſſe ber 
Finanzwirtſchaft mit Krtegsanleihen und die Potemkinſchen Dörfer bes 
durch Kriegslieferungen in Betrieb gehaltenen „wmerjhütterlichen Volks⸗ 
wohlſtandes“ auf die Seite geſchoben werden. DaB auch ner ſiegreichſte 
Staat heute an feine Kriegsentſchädigung denken kann, die im entfernte— 
ten bie durch dtefen Krieg geſchlagenen Wunden zu heilen imftande wäre, 
tft für den obenflächlichſten Beobachter Har. Einen Erſatz dafür und eine 
Ergänzung des „Sieges“ würde der vielleicht noch etwas größere öko⸗ 
nomiſche Ruin ber beſiegten Gegenſeite: Frankreichs und Englands 
bieten, 5. 5. derjenigen Länder, mit denen Deutſchland durch wirtfchaft- 


Tihe Beziehungen am engiten verfnüpft, von deren Wohlſtand fein eigenes 
Wiederaufblühen am meijten abhängig ift. Das iſt der Rahmen, in dem 
es jich für das deutfche Volk nach dem Kriege — wohlgemerkt nach einem 
„Negreichen“ Kriege — darum handeln würde, die auf Vorſchuß von ber 
Datriotifchen Vollsvertretung „bemwilligten“ Kriegskoſten nadträgli In 
MWirflichleit zu decken, d. 5. eine unermeßliche Laft von Steuern zufammen 
mit der erftärften militäriſchen Reaktion als die einzige bleibende, areif- 
bare Frucht des „Sieges“ auf feine Schultern zu nehmen. 

Sucht man fi nun die ſchlimmſten Ergebniffe einer Niederlage vor: 
zuitellen, jo find fie — ausgenommen die impertaliftiihen Annerionen 
— Zug um Zug demfelben Bilde ähnlich, das fi als unabmweisbare 
Konſequenz aus dem Stege ergab: die Wirkungen der Kriegführung ſelbſt 
fine heute fo tiefgreifender und weittragender Natur, daß an ihnen ber 
militäriihe Ausgang nur wenig zu ändern timftanbe ift. 

Doh nehmen mir für einen Augenblid an, der fiegreihe Staat ver- 
ftände bennod, den größeren Ruin bon fi ab- und dem beſiegten 
Gegner aufzumälzen, deſſen wirtſchaftliche Entwidlung durch allerlei 
Semmniffe einzufntren. Hann dte deutfche Arbeiterflaffe In ihrem 
gewerfichaftliden Kampf nah dem Kriege erfolgreich porwärts lommeit; 
menn die gewerfihaftliche Altion der franzöftichen, engliſchen, belgiſchen, 
ttalienifchen Arbeiter durch wirtſchaftlichen Rüdgang unterbunden wird? 
Bis 1870 ſchritt noch die Arbeiterbewegung in jedem Lande für fi), ja, 
in einzelnen Städten fielen ihre Entihetdungen. Es war Paris, auf 
deſſen Pflaſter die Schlachten des Proletariats geichlagen und entſchieden 
wurden. Die heutige Arbeiterbewegung, ihr mühſamer, wirtſchaftlicher 
Tagestampf, ihre Maflenorganijation find auf Zuſammenwirkung aller 
Länder der kapitaliſtiſchen Produktion baftert. Gilt der Saß, daB nur 
auf dem Boden eines gefunden, kräftig pulfierenden wirtfchaftlichen 
Lebens die Sache der Arbeiter gedeihen kann, dann gilt er nicht bloß für 
Deutſchland, ſondern aud für Frankreich, England, Belgien, Rußland, 
Stalien. Und ftagniert die Arbeiterbewegung in allen kapitaliſtiſchen 
Staaten Europas, beitehen dort niedrige Löhne, ſchwache Gemwerkichaften, 
geringe Widerſtandskraft der Ausgebeuteten, dann kann die Gewerk— 
ſchaftsbewegung unmöglich in Beutfchland blühen. Bon dieſem Stant- 
punkt aus ift es für die Lage des. Broletartats in feinem wirtſchaftlichen 
Kampfe in legier Rechnung genau derſelbe Berluft, wenn der beutfche 
Kapitalismus auf Koften des franzöſiſchen oder der englifche auf KKoften 
des deutſchen gefräftigt wird. | 

Wenden wir uns aber an die politiſchen &rgebniffe des Krieges. 
Hier dürfte die Unterichetdung leichter fein, als auf dem ökonomiſchen 
Gebiete. Seit jeher wandten fih die Sympathien und die Barteinahme 
der Sozialiften derjenigen Triegführenden Seite zu, die den hiſtoriſchen 
Fzortichritt gegen die Reaktion verfoht. Welche Seite vertritt in dem 
heutigen Weltfriege den Fortſchritt und melde die Nealtion? Es tit 


Hat, dab dieſe Frage nicht nach den Außerlichen Merkmalen der frieg- 
führenden ‚Staaten, wie „Demokratie“ oder „Mbfolutismus“ beurteilt 
werden Tann, fondern lediglich nad ben objeltiven Tendenzen der bon 
jeder Seite vertreterieni weltpolitiſchen Stellung. Ehe wir beurteilen 
können, was ein beutfcher Steg dem deutſchen Proletartat eintragen kann, 
müflen wir in3 Auge faflen, wie er auf die Sejamtgeftaltung der politi⸗ 
Then Verhältniſſe Europas einwirken würde. Der entſchiedene Sieg 
Deutſchlands würde als nächſtes Ergebnis die Annerion Belgiens forte 
möglichermeife noch einiger Landſtriche im Often und Weſten und eines 
Teils der franzöſtſchen Kolonien herbeiführen, zugleich die Erhaltung ber 
Habsburgiſchen Monarchie und ihre Bereicherung um neue Gebiete, end: 
lich die Erhaltung einer fiktiven „Integrität“ der Türkei unter deutſchem 
Protektorat, d. 5. gleichzeitige Verwandlung Kleinaſiens und Mefopo- 
tamiens in dieſer oder jener Form faltiſch in deutſche Provinzen. Im 
metteren Ergebnis würde daraus die tatfächliche milttärifche und dkono— 
miſche Segemonte Deutſchlands in Europa erfolgen. Alle diefe Refultate 
eines durchgreifenden militäriſchen Sieges Deutſchlands find nicht etwa 
deshalb zu gemärtigen, weil fie den Wünſchen imperialiftifcher 
Schreier im heutigen Kriege entſprechen, ſondern weil fie fi; als ganz 
unvermeidliche Konfequenzen aus der einmal eingenommenen weltpoli⸗ 
tiſchen Bofttion Deuifchlands ergeben, aus den Gegenjägen zu England, 
Frankreich und Rußland, tin bie fih Deutichland Hinetngerannt und bie 
fh im Laufe des Krieges ſelbſt Über ihre anfänglichen Dimenfionen 
ungeheuer hinausgewachſen haben. Es genügt jedoch, ſich diefe Refultate 
zu bergegenmwärtigen, um einzufehen, daß fie unter feinen Umftänden ein 
irgendwie haltbares mweltpolitifches Gleichgewicht ergeben würden. Wie 
ſehr auch der Krieg für alle Beteiligten und vielleicht noch mehr für die 
Beltegten einen Ruin beteuten mag, die Vorbereitungen zu einem neuen 
Weltkriege unter Englands Kührung würden am anderen Tage nad) 
dem Friedensſchluß beginnen, um das Zoch des preußifch-deutfchem Mili— 
tarismus, das auf Europa und Borderafien laften würde, abzufhütteln. 
Ein Sieg Deutihlands wäre fomit nur ein Vorfpiel zum alsbaldigen 
zweiten Weltkrieg und dadurd nur ein Signal zu neuen fieberhaften 
militärtfhen Rüftungen fowie zur Entfeffelung der ſchwärzeſten Realtion 
in allen Ländern, aber in erfter Linte in Deutſchland ſelbſt. Auf der 
anderen Sette führt der Sieg Englands und Frankreich. für Deutſch— 
and höchſtwahrſchinlich zum Verluſt wenigaftens eines Teiles der Kolo- 
nien fomwie der. Reichslande und ganz ficher zum Bankrott der melt: 
politiſchen Stellung des deutſchen Imperialismus. Das bedeutet aber: 
die Zerſtückelung Oefterreih- Ungarns und die gänzliche Liqutdierung ber 
Türkei. So erzrealtionäre Gebilde nun beide Staaten find und fo ſehr 
ihr Zerfall an ſich dem Anforderungen der fortſchrittlichen Entmwidlung 
entſpricht, in dem heutigen konkreten mweltpolitiihen Milieu könnte. der 


Zerfall der Habsburgiſchen Monarchie wie ber Türkei auf nichts anderes 
btnauslaufen, als auf die Verfhacherung ihrer Länder und Völker an 
Rußland, England, Fankreich und Stalien. An dieſe grandiofe Welt: 
umtellung und Machtverſchiebung am Balkan und am Mittelmeer würde 
td aber eine weitere in Afien: dte Liquidterung Berfiens und eine 
neue Berftüdelung Chinas unaufhaltfam anſchließen. Damit rüdt der 
engliſch⸗ruſſiſche Tomte der engliſch-japaniſche Gegenſatz in den Vorder— 
grund der Weltpolitif, was vielleicht Thon im unmittelbaren Anfchluß 
an die Liquidierung bes heutigen Weltkrieges einen neuen Weltkrieg 
etiva um Stonftantinopel nad ſich ziehen, ihn jedenfalls zur unaus- 
weichlichen metteren Perfpektive machen würde. Auch von diefer Seite 
rührt der Steg alfo dazu, neue fteberhafte Rüftungen in allen Staaten 
— das befiegte Deutichland felbftverftändlichh mit an der Spitze — und 
damit eine Wera der ungeteilten Herrſchaft des Milttarismus und "der 
an. in ganz Europa vorzubereiten, mit einem neuen Weltkrieg als. 
nögiel. 

So ift die proletarffche Bolitit, wenn fie dom Standpunkte des 
Fortſchritts und der Demokratie für die eine oder die andere Seite im 
heutigen Kriege Bartet ergreifen follte, die Weltpolitif und ihre weiteren 
Perſpektiven im ganzen genommen, zwiſchen der Scylla und ber Cha: 
rybdis eingeſchloſſen, und die Frage: Steg oder Niederlage kommt unter 
diefen Umftänden für die europäifche Arbetterflaffe in politifcher genau 
wie in Ölonomifcher Beztehung auf bie hoffnungsloſe Baht zwiſfchen 
zwei Trachten Prügel hinaus, Es tft deshalb nichts als ein verhäng⸗ 
nisvoller Wahn, wenn die franzöſiſchen Sozialiſten vermeinen, durch 
militäriſche Niederwerfung Deutſchlands den Militarismus oder gar 
dem Imperialismus aufs Haupt zu ſchlagen und der friedlichen Demo⸗ 
kratie die Bahn in der Welt zu brechen. Der Imperialismus und in 
ſeinem Dienſte der Militarismus kommen vielmehr bei jedem Siege 
und bei jeder Niederlage in dieſem Kriege vollauf auf ihre Rechnung, 
ausgenommen den einzigen Fall: wenn das internationale Proletariat 
durch ſeine revolutionäre Intervention einen dicken Strich durch jene 
Rechnung macht. 

Die wichtigſte Lehre für die Politik des Proletariats aus dem heu⸗ 
tigen Kriege tft des halb die unerſchütterliche Tatſache, daß es ſich weder 
in Deutſchland noch in Frankreich, weder in England noch in Rußland 
zum fritiflofen Echo der Loſung: Steg oder Niederlage mahen 
päticde Broletariat im. ganzen fin® Beute von feinem Klaſſenſtandpunkt 
nien und ber militärtichen Vorherrſchaft identiſch⸗ iſt. Für das euro- 
oder Verluſt der weltpolitiſchen Machtftelung, der Annerionen, Kolo⸗ 
realen Gehalt Hat und für jeden Großjtaat mit der Frage: Eriverb 
darf, einer Loſung, die einzig vom Standpunkte des Imperalismus 
Sieg und Niederlage jedes der Trtegführenden Lager gleich verhängnis, 
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bo. Es ift eben der Krten als folcher und bei jedem milttärifchen 
Ausgang, der bie denkbar größte Niederlage für das europätiche Prole— 
tariat bedeutet, es ift dte Niederkämpfung des Krieges und die ſchleu— 
nigfte Erzwingung des Friedens durch die internationale Kampfaltion 
des Proletartat3, die den einzigen Steg für die proletariihe Sade brin— 
gen kann. Und deier Steg allein kann zugleich die wirkliche Rettung 
Belgiens wie der Demokratie in Europa bewirken 

In dem beutigen Kriege kann das Haflenbemußte Proletartat mit 
feinem milttärtichen Lager feine Sadde tkentifizieren. Yolgt etwa daraus, 
daß die proletarife Politik Heute das Felthalten am status quo er 
fordert, daß wir fein anderes Altionsprogramm haben, als den Wunſch: 
alles Toll beim alten bleiben, wie e8 vor dem Striege war? Aber der 
Beftebende Zuſtand tft nte unfer Ideal, er tft nie der Ausdrud der Selbft- 
beftimmung der Völker geweſen. Noch mehr: ber frühere Zuſtand läßt 
ſich gar nicht mehr retten, er erifttert nicht mehr, ſelbſt wenn dte bis⸗ 
berigen Staatsgrenzen beftehen bleiben Der Krieg bat ſchon vor ber 
formelen Liautdatton feiner Ergebniſſe eine gewaltige Verſchiebung 
der Machtverhbältniffe, der gegenfeitigen Kräfteeinſchätzung, ber Bünd- 
niſſe und: der Gegenſätze gebracht, er bat die Beziehungen der Staaten 
zu einander und der Klaſſen innerhalb der Gefellihaft einer To ſcharfen 
Roifion unterzogen, fo viel alte Illuſionen und Potenzen vernichtet, 
fo diel neuen Drang und neue Aufgaben geihhaffen, daß die Rückkehr 
zum alten Europa, wie es vor dbem 4. Auguſt 1914 var, ganz fo aus⸗ 
geſchloſſen iſt, wie die Rückkehr zu vorrebolutionären Berhältniffen auch 
nad einer niedbergeichlagenen Revolution. Die Politif des Proletartats 
fennt auch nie ein „Yurüd,” ſie kann nur vorwärts ftreben, fie muß immer 
über das Beſtehende und das Neugeſchaffene hinausgehen. In dieſem 
Sinne allein vermag ſie beiden Lagern des imperialiſtiſchen Weltkrieges 
ihre eigene Politik entgegenſtellen. 

Aber dieſe Politik kann nicht darin beſtehen, daß die ſoztaldemokra⸗ 
tiſchen Parteien jede für ſich oder gemeinſam auf internationalen Kon⸗ 
ferenzen um bie Wette Projelte machen und Rezepte für die bürgerliche 
Diplomatie ausfügeln, wie Meje den Frieden Tchließen Toll, um die 
weitere friedliche und demokratiſche Entwicklung zu ermöglihen. Alle 
Forderungen, die etwa auf die völlige oder ſtückweiſe „Abrüftung,” auf 
die Abſchaffung der &eheimbiplomatie, auf Zerſchlagung aller Groß: 
ftaaten in nattonale Kleinſtaaten und dergleichen mehr hinauslaufen, find 
famt und Tonders völlig utopiſch, ſolange die Tapttaltitiiche Klaſſen⸗ 
herrſchaft das Heft in den Händen behält. Diefe Tann zumal unter dem 
jetzigen imperialiſtiſchen Kurs fo wenig auf ken heutigen Milttarismusg, 
auf die Gehetmdiplomatie, auf den zentraliftiihen gemiſchtnationalen 
Graoßſtaat verzichten, daß die betreffenden Poſtulate eigentlich mit mehr 
Ronfeauena allefamt auf die alatte „Forderung“ Hinauslaufen: Ab⸗ 


— 2 — 


Schaffung des kapitaliſtiſchen Klaffenftaates. Nicht mit utopifhen Rat. 
fchlägen und Projekten, wie ber Imperialismus im Rahmen bes bürger- 
lihen Staates durch partielle Reformen zu mildern, zu zähmen, zu 
dämpfen märe, Tann die proletarifche Polttif fich wieder den ihr ge 
bührenden Platz erobern. Das eigentlie Problem, da8 der Weltkrieg 
vor die ſozialiſtiſchen Parteten geftellt Hat und von deſſen Löſung die 
weiteren Schickſale der Arbeiterbewegung abhängen, das tft die Ak— 
ttonsfähigfeitderproletarifdßen MaffenimKampfe 
gegen den Impertialismus. Nicht an Poſtulaten, Program 
men, Zojungen feblt es dem internationalen Broletartat, fondern an 
Taten, an wirkſamem Widerſtand, an der Fähigkeit, den Smpertalits- 
mus im entiheidenden Moment gerade tm Kriege anzugreifen und bie 
alte Zofung „Krieg dem Kriege“ in die Praxis umzuſetzen. Hier {fl 
der Rhodus, mo es zu fpringen gilt, Hier der Knotenpunkt der prole 
tariſchen Politik und ihrer ferneren Zukunft. 

Der Imperialismus mit all feiner brutalen Gewaltpolitik und Seite 
unaufhörkicher fozialer Kataftrophen, dte er provoziert, ift freilich für 
fie berrihenden Klaſſen der heutigen kapitaliſtiſchen Welt eine hiſtoriſche 
Notwendigkeit. Nichts wäre verhängntspoller, als wenn ſich das Prole— 
tariat ſelbſt aus dem jetzigen Weltfriege die geringste Illuſion und Hoff: 
nung auf die Möglichkeit einer töylliichen und friedlihen Weiterentwick⸗ 
fung de3 Kapitalismus retten würde. Aber ber Schluß, ker aus ber 
geſchichtlichen Notwendigkeit des Smperialtsmus für die proletartfche 
Politik folgt, ift nicht, daß fie vor dem Imperialismus Tapitulieren muß, 
um fi fortab tn feinem Schatten vom Gnadenknochen feiner Siege 
zu nähren. 

Die geſchichtliche Dialekitt bewegt fih eben in Widerſprüchen und 
jet auf jede Notwendigkeit auch ihr Gegenteil in dte Welt. Die bürger: 
Tide Klaſſenherrſchaft ift zweifellos eine hiſtoriſche Notwendigkeit, aber 
au der Aufruhr der Arbeiterflaife gegen fie; daS Kapital tft eine 
hiſtoriſche Notwendigkeit, aber auch fen Totengräber, der ſozialiſtiſche 
Broletarier, die Weltherrichaft des Imperialismus iſt eine Hiftorifche 
Notwendigkeit, aber au ihr Sturz durch die proletariſche Internationale. 
Auf Schritt und Tritt gibt es zwei hiſtoriſche Notwendigkeiten, die zu: 
einander in Widerflrett geraten, und bie unfrige, die Notwendigkeit des 
Sozialtsmus, Hat einen längeren Atem. Unſere Notwendigkeit tritt in 
ihr vMeS Recht mit dem Moment, mo jene andere, die bürgerliche 
Klaſſenherrſchaft, aufhört, Trägerin des geſchichtlichen Fortſchritts zu 
fein, mo fle aum Hemmſchuh, zur Gefahr für die weitere Entwidlung 
der Geſellſchaft wird. Dies bat für die kapitaliſtiſche Gefellichaftsorb: 
nung gerade ber heutige Weltkrieg enthüllt. | 

Der imperialiltiche Erpanfionsdrang des Kapitalismus alg der Aus- 
srud jeiner höchſten Reife, feines letzten Lebensabſchnitts, hat zur 


dlonomifhen Tendenz, die gelamte Welt in eine kapitaliſtiſch produ⸗ 
jierende zu verwandeln, alle veralteten, vorkapitaliſtiſchen Produktions⸗ 
und Gefellfhaftsformen wegzufegen, alle Reichtümer der Erde und alle 
Produftiongmittel zum Kapital, die arbeitenten Bollsmaffen aller Zonen 
zu Lohnſklaven zu machen, In Afrika und Aſien, vom nördlichſten 
Geſtade bis zur Südfpige Amerikas und in der Südſee werben bie 
Ueberrefte alter urkommuniſtiſcher Verbände, feubaler Herrichaftäber- 
bältniffe, patriarchalifchen Bauernwirtſchaften uralter Handwerkproduk—⸗ 
tionen vom Kapital vernichtet, zerftampft, ganze Völker ausgerottet, ur⸗ 
alte Kulturen dem Erdboden gleichgemacht, um an ihre Stelle die Profit: 
macheret in mobdernfter Form zu fegen. Diefer brutale Stegeszug des 
Kapitals in der Welt, gebahnt und begleitet durch alle Mittel der Ge— 
walt, des Raubes und der Infamie hatte eine Lichtfeite: er ſchuf die 
Vorbedingungen zu feinem eigenen endgiliigen Untergang, er ftellte die 
fapitaliftifche Weltherrichaft ‚ber, auf die allein die foztaliftiiche Welt— 
tepolution folgen kann. Dies war bie einzige kulturelle und fortichrilt- 
liche Sette feiner fogenannten großen Kulturwerke in den primitiven 
Ländern. Für bürgerlich-Tiberale Delonomen und Politiker find Etien- 
Bahnen, ſchwediſche Zündhölzer, Strakenkanalifation und Kaufhäufer 
„Fortſchritt“ und Kultur.“ An fi find jene Werke, auf die primitiven 
Auftände gepftopft, weder Kultur noch Fortſchritt, denm fie werden mit 
einem jähen motrtfchaftlichen und Kulturellen Ruin der Völker erlauft, die 
den ganzen Kammer und alle Schreden zweier Zeitalter: ber traditionel- 
len naturalmwirtfchaftitchen Serrfchaftsverhältniffe und der modernſten raf- 
ſinierteſten Tapttaliftifchen Ausbeutung auf einmal auszutoften haben. 
Nur als materielle Vorbetingungen für die Aufhebung ber Kapitalberr- 
(haft, für die Abſchaffung der Klaffengefellihaft überhaupt trugen die 
Werke des kapitaliſtiſchen Siegeszuges in der Welt den Stempel des Yort- 
ſchritts im metteren gefiätlichen Sinne In dieſem Sinne arbeitete 
ber Imperialismus in Ießter Linte für uns. 

Der heutige Weltkrieg ift eine Wende in feiner Laufbahn. Zum 
erften Male find jeßt die reißenden Beſtien, die bom kapitaliſtiſchen 
Europa auf alle anderen Weltteile losgelaſſen waren, mit einem Satz 
mitten tn Europa eingebroden. Ein Schrei bed Entfegens ging durch 
die Welt, als Belgien, das koſtbare kleine Juwel der europäiſchen Kultur, 
als die ehrwürdigſtem Kulturdenkmäler in Nordfrankreich unter dem 
Anprall einer Blinden Vernichtungskraft Mirrend in Scherben fielen. Die 
„Kulturwelt,“ welche gelaffen zugefehen hatte, als berfelbe Smperialiß- 
mus Behntaufende Hereros tem erauftaften Untergang mweihte und die 
Kalahariwüſte mit dem Wahnfinnsfchrei Verdurftender, mit bem Röcheln 
Sterbender füllte, als in Putumayo binnen zehn Jahren vierzigtauſend 
Menſchen von einer Bande eurcpäifher Induſtrieritter zu Tode gemar⸗ 
tert, fer Reſt eines Nolfes zu Krüppeln geichlagen wurde, ala in China 
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eine uralte Kultur unter Brand und Mord bon der europäifhen Sol. 
dalesta allen Greueln ber Vernichtung und ber Anarchie preisgegeben 
ward, als Perſien ohnmächtig in der immer enger zugezogenen Schlinge 
der fremden Gewaltherrſchaft erftidte, als in Tripolis die Araber mit 
Feuer und Schwert unter das Joch des Kapitals gebeugt, ihre Kultur, 
ihre Wohnftätten bem Erdboden gleichgemacht wurden, — dieſe Kultur⸗ 
welt“ tft erſt heute gewahrt geworden, daß der Biß der tmpertaliftiichen 
Beftten todbringend, daß thr Odem Ruchlofigfeit iſt Sie bat es erfl 
bemerkt, als die Beftten ihre reißenden Pranken in ten eigenen Mutter⸗ 
ſchoß, in die bürgerliche Kultur Europas krallten. Und auch dieſe 
Erkenntnis ringt ſich in der verzerrten Form der bürgerlichen Heuchelei 
durch, worin jedes Volk die Infamie nur in der nationalen Uniform des 
anderen erkennt. „Die deutſchen Barbaren!” — wie wenn nicht jedes 
Volk, das zum organiſierten Mord auszieht, ſich in demſelben Augen- 
blid in eine Horde Barbaren verwandelte. „Die Koſalen⸗Greuel!“ — 
wie wenn nicht ber Krieg an ſich der Greuel aller Greuel, wie wenn 
dte Anpreifung der Menſchenſchlächterei als Heldentums in einem jozia- 
Uftiſchen Jugendblatt nicht geiftiges Koſakentum in Reinkultur wäre! 

Aber das Heutige Wüten der imperialiſtiſchen Beftialität in den 
Fluten Europas hat no eine Wirkung, für welche die „Kulturwelt” 
kein entjeßtes Auge, Fein ſchmerzzuckendes Herz bat: das tft ber Maf- 
fenuntergang des europäiſchen Proletartats. Nie 
Bat ein Krieg in bieſem Maße ganze Volksſchichten ausgerottet, nie 
hot er feit einem Jahrhundert "derart fämtliche große und alte Aultur- 
Tänder Europas ergriffen, Millionen Menſchenleben werben tn ben 
Vogeſen, In den Ardennen, tn Belgien, in Polen, in den Karpathen, 
an ber Save vernichtet, Millioneni werden zu Krüppeln geſchlagen. Aber 
unter diefen Millionen find neun Zehntel das arbeitende Voll aus Statt 
und Land. Es iſt unfere Kraft, unfere Hoffnung, die dort reihentveife 
wie das Gras unter der Sichel tagtäglich dahingemäht wird. Es fmE 
die beften, intelligentejten, gefchulteiten Kräfte des internationalen Sozia⸗ 
lismus, die Träger der beiligiten Tradtiionen und des kühnften Helden⸗ 
tums ter modernen Arbeiterbewegung, die Vordertruppen des gefamten 
Weltproletariat3: die Arbeiter Englands, Frankreichs, Belgiens, Deutſch⸗ 
lands, Rußlands, die jet zuhauf niedergefnebelt, niedergemetzelt wer: 
den. Diefe Arbeiter der führenden Tapttaliftiihen Länder Europas find 
es ja gerade, bie die geſchichtliche Miſſion Haben, die ſozialiſtiſche Um- 
wälzung durchzuführen. Nur aus Europa, nur aus ten älteften Tapita- 
liſtiſchen Qändern kann, wenn die Stunde reif til, das Signal zur men- 
ſchenbefreienden foztalen Revolution ausgehen. Nur die englifchen 
franzöſiſchen, belgiſchen, deutſchen, ruſſiſchen, italienichen Arbeiler ge. 
meinſam fönnen die Armee ber Ausgebeuteten und Geknechteten ber fünf 
Weltteile voranführen. Nur fie fönnen, wenn die Zeti tommt, für bie 
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Jahrhunderte alten Verbrechen des Kapitalismus an allen primitiven 
Bölkern, für ſein Vernichtungswerk auf dem Erdenrund Rechenſchaft 
fordern und Vergeltung Üben. Aber zum Vorbringen und zum Siege 
des Sozialismus gehört ein ſtarkes, aftionsfähtges, geſchultes Prole⸗ 
tartat, gehören Maflen, deren Macht ſowohl in ihrer geijtigen Kultur wie 
in ihrer Zahl Liegt. Und dtefe Maffen werben gerade durch den Welt- 
frieg dezimiert. Die Blüte des Mannesalters und der Jugendkraft Hundert- 
taufende, deren foztaliftiihe Schulung in England und Frankreich, im 
Belgten, Deutſchland und Rußland das Prodult jahrzeßntelanger Auf- 
Härungs- und Agttattonsarbeit war, andere Hunkterttaufende, bie mor- 
gen für den Soztalismus gemonnen werden konnten, fallen und ver—⸗ 
modern elend auf den Schlachtfeldern. Die Frucht jabrzehntelanger 
Opfer und Mühen von Generationen wird in wenigen Wochen vernichtet, 
die Kerntruppen des internationalen Broletarint3 werden an ber Lebens⸗ 
wurzel ergriffen. | 

Der Aberlaß der Juniſchlächterei Hatte die franzöfifche Arbeiter: 
bewegung für anderthalb Jahrzehnte lahmgelegt. Der. Aderlaß der 
Kommunemetzelei hat fie nochmals um mehr als ein Jahrzehnt zurüd- 
geworfen. Was jet vorgeht, if eine nie dageweſene Maflenabfchlach: 
tung, die bnmer mehr die erwachſene Arbeiterbevölferung aller führen- 
den Kulturländer auf Frauen, Greife und Krüppel reduziert, ein Ader- 
laß, an dem die europätfche Arbeiterbewegung zu berbluten droht. Noch 
ein folder Weltkrieg, und die Ausfichten bes Sozialismus ſind unter 
den bon der impertaliftifchen Barbarei aufgetürmten Trümmern begraben. 
Das ift noch mehr als die ruchlofe Zerftörung Löwens und ber Reimſer 
Kathedrale. Das iſt ein Attentat nicht auf die bürgerliche Kultur der 
Vergangenheit, ſondern auf die ſozialiſtiſche Kultur der Zukunft, ein 
tödliher Streich gegen diejenige Kraft, die die Zukunft der Menſchheit 
in ihrem Schoß trägt und die allein die koſtbaren Schätze der Vergangen⸗ 
heit in eine beſſere Geſellſchaft hinüberretten kann. Hier enthüllt der 
Kapitalismus ſeinen Totenſchädel, hier verrät er, daß ſein hiſtoriſches 
Daſeinsrecht verwirkt, ſeine weitere Herrſchaft mit dem Fortſchritt der 
Menſchheit nicht mehr vereinbar iſt. 

Hier erweiſt ſich aber auch der heutige Weltkrieg nicht bloß als ein 
grandioſer Mord, ſondern auch als Selbſtmord der europätfchen Arbeiter: 
Kaffe. Es find ja die Soldaten des Sozialismus, bie Poletarier Eng⸗ 
lands, Frankreichs, Deutichlands, Rußlands, Belgiens jelbit, die einander 
anf Geheiß des Kapitals feit Monaten abſchlachten, einander das Talte 
Mordeiien ins Herz ftoßen, einander mit tödlichen Armen umllammernd, 
zufammen ins Grab Binabfaumeln. 

„Deutichland, Deutichland über alles] Es Lebe die Demokratie! 
Es Lebe der Zar und das Slawentum! Zehntauſende Zeltbahnen, 
garantiert vorſchriftsmäßigl Sunberttaufend Kilo Sped, Kaffee⸗Erſatz, 
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Sofort Lieferbar!” .... Die Dividenden fteigen, und die Proletarier fallen, 
Und mit jedem ſinkt ein Kämpfer der Zulunft, ein Soldat der Revo 
Iution, ein Retter der Menfchheit vom Joch des Kapitalismus ins Grab, 

Der Wahnwitz wird erſt aufhören und der blutige Spuf ter Hölle 
wird verſchwinden, wenn die Arbeiter in Deutichland und Frankreich, 
in England und Rußland endlich aus ihrem Rauſch erwachen, einander 
brüderlic die Sand reihen und ben befttalifchen Chorus der imperialt» 
ſtiſchen Hyänen durch den alten mächtigen Schlachtruf der Arbeit über: 
donnern: Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 


Anhang: . 


Beitlätte Über Die Aufgaben der internationalen 
©ozialdemofratie. 


Eine größere Anzahl von Genoſſen aus allen Teilen Deutfchlands 
bat die folgenden Leitfäge angenommen, die eine Anwendung des Ex: 
furter Brogramms auf die gegenwärtigen Brobleme des internationalen 
Sozialismus barftellem. 


1. Der Weltkrieg bat die Refultate der vierzigjährigen Arbeit des 
europäiſchen Sozialismus zunichte gemacht, indem er die Bedeutung der 
revolutionären Arbeiterflaffe als eines polttifchen Machtfaktors und das 
moraliſche Preftige des Sozialismus vernichtet, die proletarifche Inter⸗ 
nattonale geſprengt, Ihre Seltionen zum Brudermord gegeneinander ge 
führt und die Wünſche und Hoffnungen ber Volksmaſſen in den mid; 
tigften Ländern der Tapitaliftiihen Entwidlung an das Schiff des Im— 
perialismus gekettet Bat. 

2. Durch die Zuſtimmung zu den Kriegskrediten und die Pro— 
Hamation des Burgfriedens haben die offiziellen Führer ber ſoziali— 
ſtiſchen Parteien in Deutſchland, Frankreich und England (mit Aus— 
nahme der Unabhängigen Arbeiterpartei) dem Imperialismus den Rücken 
geſtärkt, die Volksmaſſen zum geduldigen Ertragen des Elends und der 
Schrecken des Krieges veranlaßt und ſo zur zügelloſen Entfeſſelung der 
imperialiſtiſchen Raſerei, zur Verlängerung des Gemetzels und zur Ver— 
mehrung ſeiner Opfer beigetragen, die Veantwortung für den Krieg und 
ſeine Folgen mitübernommen. 

3. Dieſe Taktik der offiziellen Parteiinſtanzen der kriegführenden 
Länder, in allererſter Linie in Deutſchland, dem bisherigen führenden 
Zande der internationale, bedeutet einen Verrat an den elementarjten 
Srundfäßen de3 internationalen Sozialismus, an ten Lebenstntereffen 
der Arbeiterflafe, an allen demofratifchen Intereſſen der Völker. Da- 
durch iſt die ſozialiſtiſche Politit auch in jenen Ländern zur Ohnmächt 
berurteilt worden, wo dte Barteiführer ihren Pflichten treu geblieben 
Ind: in Rußland, Serbien, Stalten un: — mit einer Ausnahme — 
Bulgarien. | 

4. Indem die offtztelle Sozialdemokratie der führenden Laͤnder den 
Klaſſenkampf im Kriege preisgab und auf die Zeit nach dem Kriege 


verichob, hat fie den Berrfchenden Klafſen in allem Ländern Friſt gewährt, 
ihre Pofitionen auf Koften des Proletartats wirtſchaftlich, politifch und 
moralifh ungeheuer zu ftärlen. 

5. Der Weltkrieg dient weder der nationalen Verteidigung, ned 
den wirtſchaftlichen oder politifhen Intereſſen irgend welcher Voll» 
maffen, er ift Iediglich eine Ausgeburt tmperialiftticher Rivalitäten zwi⸗ 
ſchen den kapitaliſtiſchen Mlaffen verfchiedener Länder um die Weltherr⸗ 
ſchaft und um das Monopol in der Ausſaugung und Unterdrückung der 
noch nicht vom Kapital beherrchten Gebiete. In der Aera dieſes ent⸗ 
feſſelten Impertalismus kann es keine nationalen Kriege mehr geben. 
Die nationalen Intereſſen dienen nur als Täuſchungsmittel, um die 
arbeitenden Volksmaſſen ihrem Todfeind, dem Imperialismus, dienſtbar 
zu machen. 

6. Aus der Politik der imperialiſtiſchen Staaten und aus dem im⸗ 
perialiſtiſchen Kriege kann für keine unterdrückte Nation Freiheit und 
‚Unabhängigkeit hervorſprießen. Die Heinen Nationen, deren herrſchende 
Klaflen Anhängfel und Mitfchuldige ihrer Klaſſengenoſſen in den Groß- 
ftaaten find, bilden nur Schachfiguren tn dem imperialiftiihen Spiel der 
Großmächte und werden ebenjo mie deren arbeitende Maffen während 
des Krieges als Werkzeug mißbraucht, um nach dem Kriege den Fapita- 
liſtiſchen Snterejien geopfert zu erden. 

7. Der heutige Weltkrieg beteutet unter diefen Umſtänden bet 
jeder Niederlage und bei jedem Sieg eine Niederlage des Sozialismus 
und der Demokratie, Er treibt bei jedem Ausgang — audgenommen 
die revolutionäre Intervention des internationalen Proletariats — zur 
Stärkung des Milttarismus, der internationalen Gegenfäße, der welt— 
wirtſchaftlichen Rivalitäten. Er fteigert bie Lapitaliftifche Ausbeutung 
und die innerpolittfche Reaktion, ſchwächt die öffentliche Kontrolle und 
drüdt bie Barlamente zu immer gehorfameren Werkzeugen des Mili— 
terismus herab. Der heutige Weltkrieg entmwidelt fo zugleich alle Bor 
ausfegungen neuer Stiege. | 

8. Der Weltkrieg kann nicht gefichert werden durch utopiſche oder 
im Grunde reaftionäre Pläne wie internationale Schtedögerichte Fapita- 
Kiftiichen Diplomaten, diplomatifhe Abmachungen über „Abrüftung,“ 
„Sreiheit der Meere,” Abfchaffung des Seebeuterechts, „europätjche 
Staatenbünde,” „mitteleuropäifche Zollvereine,“ nattonale Pufferſtaaten 
und drgl. Imperialismus, Militarismus und Kriege find nicht zu be 
feitigen oder einzutämmen, folange die kapitaliſtiſchen Klaſſen unbe 
ftritten ihre Slaffenherrfhaft ausüben. Das einzige Mittel, ihnen er 
folgreih Widerftand zu leijten, und bie einzige Sicherung des Welt⸗ 
friedenß tft die politifche Altionzfähiglet und der revolutionäre Wille 
nn umnd Broletariets, feine Macht in die Wagſchale zu 
werfen. 
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,.. 9. Der JImperalismus als Iekte Lebensphafe und höchſte Entfal⸗ 
tung der polittifden Weitherrichaft des Kapitals ift der gemeinjame Tod⸗ 
feind des Proletatiats aller Länder. Aber er teilt auch mit den früheren 
Phaſen bes Kapitalismus das Schidfal, die Kräfte feines Todfeines Im 
demfelben Umfange zu ftärken, wie er ſich felbft entfaktet,, Er bechleunigt 
die Konzentration des Kapttals, dte Zermürbung des Mittelftands, die 
Vermehrung des Broletariats, medt ben wachſenden Widerftand der 
Maſſen und führt fo zur intenfiven Verfchärfung der Hlaffengegenfäße. 
Segen den smperialismus muB ber proletarifhe Klaffenfampf im Frie 
den wie im Krieg in erfter Reihe konzentriert werden. Der Kampf gegen 
ihn ift für das internationale Proletariat zugleich der Kampf um die 
politifde Macht im Staate, die entſcheidende Auseinanderfegung zwiſchen 
Sozialismus und Kapitalismus. Das fozatliftifche Endztel wird bon 
dem internationalen Proletartat nur verwirklicht, indem es gegen ben 
Imperialismus auf der ganzen. Linte Front macht und die Loſung: 
„Krieg dem Kriege“ unter Aufbtetung der vollen Kraft und des äußerften 
Opfermutes zur Richtſchnur ferner praftiichen Politik erhebt. 

10. Zu diefem Bmede richtet ſich die Hauptaufgabe des Sozialis: 
mus beute darauf, das Proletariat aller Länder zu einer Tebendigen 
revolutionären Macht zufammenzufaflen, es durch eine ftarfe internatto- 
nale Organiſation mit einheitlicher Auffaffung feiner Intereſſen und 
Aufgaben mit einhettlicher Taktik und politifcher Aftionsfähigfeit im 
Zrieden wie im Kriege zu Lem enticheidenden Faktor des politifchen 
Lebens zu maden, wozu e8 durch die Gefchtchte berufen tft. 

11. Die Zweite Internationale tft durch den Krieg gefprengt. 
Ihre Unzulänglichleit bat fich erwiefen durch ihre Unfähigkeit, einen 
wirffamen Damm gegen die nationale Serfplitterung im Kriege auf: 
zurichten und eine gemeinfame Taktik und Aktion des Proletariats in 
allen Rändern durchzuführen. 

12. Angeſichts des Verrats der offiziellen Vertretungen ber ſozia⸗ 
Itftifchen Parteien der führenden Länder an den Zielen und Sntereifen 
ber Arbeiterflaffe, angeſichts ihrer Abſchwenkung vom Boden der prole- 
tarifhen Internationale auf den Boden der bürgerlidh-imperialifttiichen 
Politik ift e8 eine LXebensnotwendigkeit für ken Sozialismus, eine neue 
Arbeiter: $nternattonale zu ſchaffen, melde bie Leitung und Zuſammen⸗ 
faſſung des revolutionären Klaſſenkampfes gegen den Imperialismus in 
allen Ländern übernimmt. 

» Ste muß, um ihre hiſtoriſche Aufgabe zu löſen, auf folgenden Grund⸗ 
lägen beruhen: 

1. Der Klafſenkampf im Innern der bürgerlichen Staaten gegen 
dte herrſchenden Klaffen und die internationale Solidarität der Prole- 
tarier aller Lander find zwei unzertrennliche Lebensregeln der Arbeiter⸗ 
klaſſe in ihrem welthiſtoriſchen Befreiungskampfe. Es gibt feinen Se 
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staismus außerhalb der iniermationolen Solidarität bes Proletariats, 
ſoaꝛialiſtifche Prolelariat lann weder im Frieden noch im Kriege auf 
Maffenlampf und auf internationale Soltbarität verzichten, ohne Selbit⸗ 
mord zu begeben. 

2. Die Klaſſenaktion des Proletariats aller Lander muß im Frie⸗ 
den wie im Kriege auf die Belämpfung des Imperialismus und Ber- 
Iomentarifche Altton, die gewerffchaftliche Aktion wie die gefamte Tätig>- 
hinderung der Kriege als auf ihr Hauptziel gerichtet werden. Die par«: 
fett der Arbeiterbewegung muß dem Zwecke untergeordnet werden, das 
Broletariat in jedem Lande aufs fehärffte der nationalen Bourgeotifie 
entgegenzuftellen, den polttifchen und geiftigen Gegenſatz zwiſchen beiten 
auf Schritt und Tritt hervorzukehren ſowie gleichzeitig die internatio« 
nale Zufammengebörigkeit der Proletarter aller Länder in den Vorder⸗ 
grund zu ſchieben und zu betätigen. 

3. In der Internationale liegt der Schwerpunkt ker Klaſſenorgani⸗ 
Ation des Proletariats. Die Internationale entſcheidet im Yrieden 
über die Tatil der nationalen Sektionen in Fragen des Milttarigmus, 
der Kolontalpolttif, der Sandel3polttit, der Maifeier, ferner über bie 
gefamte im Kriege einzubaltende Taktik. 

4. Die Pflicht zur Ausführung der Beſchlüſſe der Internationale 
geht allen anderen Organifationspfliten voran. Nationale. Seltionen, 
die ihren Beichlüffen zumiderhandeln, ftellen fih außerhalb der Inter⸗ 
naltonale. | | 

5. Sn den Kämpfen gegen den Imperialismus und ben Krieg kann 
die enticheidende Macht nur von den Iompalten Maſſen des Proletariats 
alles Qänder eingelegt werden. Das Hauptaugenmerk ber Taltik der 
nationalen Sektionen tft ſomit darauf zu richten, die breiten Maſſen 
zur politiſchen Altionsfähtgkeit und zur entjchloffenen Initiatve zu er: 
ztehen, den internationalen Zufammenhang der Maſſenaktion zu fichern. 
die politifhen und gewerkſchaftlichen Organtfattonen fo auszubauen, daB 
durch ihre Vermittlung jederzeit das raſche und tatkräftige Zuſammen⸗ 
wirken aller Sektionen gemwährletftet und der Wille der Internationale 
fe zur Tat der breiteften Arbeitermaffen aller Länder wire. 

6 Die nächfte Aufgabe des Sozialismus iſt De geiſtige Befreiung 
bes Broletariat3 von der Vormundſchaft der Bourgeotfie, die ftch in dem 
Einfluß der nationaliſtiſchen Ideologie Außert.. Die nationalen Sel- 
Honen haben ihre Agitation in den Barlamenten wie in ber Preſſe dahin 
au richten, die überlieferte Phrafeologte bes Nationalismus als bürger: 
liches Herrihaftsinftrument zu denunzieren. Die einzige Verteidigung 
aller wirklichen nattonalen Freiheit tft heute der revolutonäre Klaſſen⸗ 
Sampf gegen den Imperialismus. Das Vaterland der Proletarter, deſſen 
Bertetbigung alles andere untesgeorbniet werben muß, tft Die ſozia⸗ 
Knie Snternattenafe. 


